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WennsSie die Religion im Groß 
ı betrachten, fo wie fie betrachter 


den foll, fo werden Sie alle die 


indereyen nicht darin finden, wel⸗ 


e die pöbelhafte Andachteley hinein - 


set. Schlagen Sie niemals jene 
pftifche oder apogryphifche Bücher 
f, welche unter dem Vorwande die 
"Eimmigkeit zu unterhalten, Die 
eefe mit nichts bedeutenden taͤndel⸗ 


ften Ausuͤbungen befchäftigen, und 


yeffen den Verſtand ohne Aufklaͤ⸗ 
ng, und das Herz ohne Gefuͤhl laſſen. 
ie wahre Andacht wird Sie 
ich dem Zeugniffe des berühmten 
tiratori vor allen Gefahren einer 
lſſchen Leichtglaubigkeit bewahren. 
h rathe ihnen dieſes Werk mehrmal 
ch einander zu leſen, um Nutzen 
U 2 dar⸗ 
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⸗ 
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daraus. zu ziehen. — Ich gebe ihs 
nen weder Legenden, nod) myſtiſche 
Buͤcher. Sie werden die vorzuͤglichſten 
Heiligen in der Kirchengeſchichte fin⸗ 
den, und die Erzaͤhlung ſo wie ſie in 
den unglaubwuͤrdigen Büchern. vors , 
koͤmmt, wurde fie vielleicht nur an. 
den Wundern, die fie gewirkt haben, 
zweifeln machen, und die ihnen ſchul⸗ 
dige Eprerbietung ſchwaͤchen. Die 
glroſſen Leute müjfen nur in Groffen 

‚gefehen werden; und die Wahrheit 
- bat nur fidy ſelbſt nöthig, um n Ehr⸗ 
furcht zu erwecken. | 


Yale Klemens XIV. Brief 
’ 129. 30,408 | 
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Der Author und fein Sau 


herr. 


Saush. Da haben FFIR was ſte derlanget 
haben. Gehen fie: Verbeſſerte Legende det 
Heiligen, das ift, eine fchöne, ' Flate; 
und anmuthige Vefchreibung des Lebens, 
Leidens „ und Sterbend von. den lieben 


Heiligen Gottes auf alle und jede Tage 


des ganzen Sahres, fo durch P. Dionis 
fium von Lüzenburg der rheinifchen. Pros 


vinz Kapuziuer geſetzt, und. :ausgetheilts 


nach deſſen gottſeligen Ableben aus Ge⸗ 
heiß der Obern von gar vielen Sehlern 
gereinigef „.mit zierficherem Stylo vers 


beſſert, -auch mit hundert und dreyßig 


neuen fchönen Legenden anitatt der gar . 
kurzen, und zu Schlecht beichriebenen es 
ben der Heiligen gezieret, vermehret, 
und viel beſſer als jemals zuvor einge⸗ 


richtet, und ausgearbeitet worden; auch 


iu x Auſang sineh iden Monats mit tie. 
nem 


J 


nem. Kupfer verſehen, durch P. Martin 
yon Kochem der rheiniſchen Provinz Ka⸗ 
puziner Jubilarium & Seniorem Augs⸗ 
hurg verlegts Mathaͤus Rieger und 
Soͤhne, 1767. 

Auth. Schoͤnſten Dank, Hausherr! unver⸗ 
legt ſoll ihnen dieſes Buch nach vier Wochen 
wieder zuruͤckgeſtellt ſeyn. 


Haush. Hierum will ich wohl auch gebe⸗ 
then haben? denn es ließ hart, daß ſich meine 
alte Muhme bequemte, ihr Lieblingsbuch herzu⸗ 
laſſen, worinn fie eben noch mit der Brille 
auf der Nafe las, als ich zu ihr kam. Sie 
fah immer , da ich Hinmweggieng , nur bag Buch, 
und nicht mich an, und gewiß dreyßigmal mußs 
te ich hören : Aber daß ich mein Buch 
bald wieder zurfidhekommme. Ich werde 
ihr num auch bis zur Zuruͤckſtellung mehr , 
denn ein Schuldner ſeinen Glaͤubigern auswei⸗ 
chen möffen, . \ 


Auch, Seyn fe unbeſorgt, Hausberr l fe 
en Be ſich daher gu mir! noch vor vier Wo⸗ 
| . den 
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chen follen fie es zuruͤckhaben! damit ſie aus 
aller Foderung und Klage bei ihrer Muhme 
kommen. Ich weiß gu gut, Daß ein Legend ber 
‚Heiligen beſonders vom Kochem ber alten Muͤt⸗ | 
terchen ihre Nahrung iſt. | 


x Haush. Das wundert mich nicht! denn in 


welchen anderen Büchern follten wohl die alten 
rauen Zeitvertreib und Troſt, als eben in den 
kegenden ſuchen? 


Auth. O! da gäbe es ſchon beſſere Erbau⸗ 
ungsbuͤcher zu einem wahren Troſt, wenn die 
guten alten Frauen eine Weiſung bekommen 
haͤtten, ſich an beſſere, als froͤmmelnde Fabel⸗ 
buͤcher zu gewoͤhnen. . 


Bauoh. Was ſagen ſie von Fabelbuͤchern 


- find deun bie Legende der Heiligen Fabelbuͤcher ? 


Auth. Nicht viel anders, Die Legenden- 
fhreiber giengen mwirflic mit ben ‚Heiligen ſo 
um, tie zu Zeiten ber Heiden bie Dichter upb . 
beidnifchen prieſter n mit den Goͤttern und Halb⸗ 
göttern, 

auch. 


* 
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Hauch. Merzeiben ſie mir, nun reuet es 
mich; ‚ daß ich ihnen Kochems Legende gebracht. 
babe, Mein, fagen fie mir, zu mas brauchen 


ſie diefelbe 7 haben. Be dieſe Legende nicht he 


ſchon gelefen ? ? 


Auth. Freilich babe ich fie ſchon gelckn, 
und fie hat mir gute Dienfte gethan, da fie mie 
das Zmerchfell erſchuͤttert. Allein ich habe fie 
auch damal nur ausgelehnt, und lehne fie ige 
wieder aus, damit‘ ich ein uud anderet darin 
nachleſen lanr. 


Gauoh. Sie haben hewiß nichts anders img 
Sinne als bie Heiligen nicht in Ruhe zu lafe 
fen, und über diefen Punfe ein Neligionswig 
driges Buch herauszugeben ? 


Auth. Habe ich ſchon etwae Heligionsiols 
driges herausgegeben k 


Saueh. Ich weinerfeithe bin zwar über ih⸗ 
re bisherige Schriften beruhiget, und haupt⸗ 
fächlich deßwegen, weil mich unſer gute, ehr⸗ 


liche, und verſtaͤndige Pfarrer hierüber beruhi— 


ger. 


1 \ J . . . F u, 
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get hat. Der nimmt immer ihre Partha, ‚anb 
biethet jebem Trotz, der ihm in ihren Schrife 
ten etwas gegen bie Neinigfeit des Glaubens 
und ber GSittenlehre zeigen wollte; abe — 


Zu, Vun was aber? ?. 


Saueh. Aber dag kacherlichmachen, unb 

te ſatyriſche Schreibart, daͤchte ich, ſollte doch 

bei ernſthaften und Religionsfachen binwes⸗ 
bleiben. 


Auth. Dein beſter Hausherr! Sie ſelbſt 
ſagten mir doch ſchon oͤfters, daß fie meine. 
Schriften lieber, denn andere leſen, welche zu 
elehrt, und zu finſter ausſehen. Ein Predi⸗ 
ger würde freilich ſehr fehlen, wenn er ‚mit 
- feinen Zubörern ſatyriſch redete. Aber ein 
Schriftſteller, der Hauptfächlich die Vollsklaſſe 
jum Leſen reisen will kann feine. fchicklichere, 
als eine launigte und ſatyriſche Schreibart 
wählen. Ein für feine Religion eingenomme 

- ner Schriftfteller wird auch niemald gegen bie 

“ Glgubens > und Sittenlehren , fondern er wird 
zur gegen bie Abernfeiten „ die einige zur 

Blau⸗ 
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Glaubens » nnd Sittenvorſchrift rechnen wollen, | 
Bit der Satyre losziehen. Sagen fie mir, 
‚verläßt man nicht das am geſchwindeſten, befe 
‚: fen man fidy zu ſchaͤmen anfängt ? 


“ Hauch, Sicher 5; denn Fein vernuͤnftiger 
, Menſch, und Feiner, der ein wenig auf feine 

Ehre ſieht, behält gern das, deſſen er ſich 
‘fon bei ſich ſelbſten ſchaͤmen muß, und we⸗ 
gen deſſen er noch mehr bei anderen vernuͤnftis 
Denkenden laͤcherlich mird. 


Auth. Nun beſter Hausherr! fo. ift ja die 


\ Batyre gut, und fogar ber Religion vortheils 


| ‚haft, wenn fie zumegen bringt, daß fich bie J 


Leute ſchaͤmen, Albernheiten zu ihrer Religion 
. gu machen. 


Haush. Iſt alles recht; aber babel, wird 
unfere katholiſche Kirche doch dem Gelächter un⸗ 
. $eree Glaubensgegner und ber Reltglonsſpoͤuer 
ausgeſetzet. 


Auth. Weit gefehlt. Wenn uns diejeni⸗ 
gen, welche nicht unferer Religion find, vor⸗ 
ers 


„werfen , baß ſo viele ſchadliche Vorurtheile und 
Mißbraͤuche, To viele unächte Andachten, fo viele 
ungegruͤndete Meinungen, ſo vicle fabelhafte Era 
zaͤhlungen, fo viele abergläubifche und fittenwibri« 
ge Lehren in unſerer fatholifchen Kirche herrfchen ; 
iſt nicht dieſes dagegen unſer ſicherſter Schild 


daß wir ſagen koͤnnen: alles dieſes iſt nicht ber | 


Glaube, nicht bie Sittenlehre ber. katholiſchen 
Kirche ſelbſt, ſondern dummer einzelner ‘oder 
auch einiger. dummen Gemeinden, die von dum⸗ 
men Lehrern ſo unterrichtet worben find, 


: Hauch, Br damit bin ich verſtanden , daß 
man unſerer heiligen Kirche nichts aufbuͤrdeü 
laſſen mäffe, was nicht von ber Firche felbft, 
fondern nur in der Kirche von einigen zu einer 
verderblichen Richtſchnur des Glaubens und der 


Handlungen genommen wird, Da waͤre unfere 


Kirche wohl fehr herabgefeget, wenn man’cd 
| gelten laffen wollte, ihr ſo widerſinnige Dinge 
zozuſchrelten. | 


Auth— Itt nicht alſo das Beſte daß wie 
denen, die unſerer Kirche Vorwuͤrfe machen 
wollen, beweiſen, wie ſchr wie ſelbſt ſolche 
| Leu⸗ 
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Leute verabſcheuen, bie ſich Glieder nu 
Kirche nennen, und bie gröften Albernhet 
zu Glaubens = und Sirtenoorſchriften die 
Kirche machen wollen ? 


Zaush. Allerdings! folche Leute verdien 
auch derb hergenommen gu werben, bie- 1 
nämlihen Kirche, wovon fie Glieder find, 
viele Unehre machen, und sur Verderbnig | 
Begriffe und Sitten. unter be Vorwande 
Religion beitragen, 


Auch, Dich freut es, daß role nun ſch 
einerlei Meynung ſind. Solche Leute werde 
alſo derb hernehmen; aber zu ihrem eigen 
Vortheil, welchen die beſchaͤmende Satyre 
verlaguichnen wirken kann. 


Sausb. Gang recht, gang recht! Aber 
vergefien, daß wir von Legenden der Heil. 
geredet haben, Die Heiligen - verdienen 6 
wohl nicht derb hergenommen, laͤcherlich 
macht, und den heidniſchen Göttern und Hr 
göttern verglichen. zu werden. Das iſt ja 
berfluchte Vergleichung! 

J Au 
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Auth. Langſam, Hausherr! bie Heiligen 
Gottes find nicht minder, qls die heiligen En⸗ 
‚gel wuͤrdig, ven ung gechret, und verehret zu 
werden. Sieht ber Hausherr da mein Lieba 
Ungsbuch, ben Muratorius von der wah⸗ 
ren Andacht des Chriſten, und wie ich 
‚ eben darinn das zwanzigſte Kapitel von Dex 
Andacht zu den Heiligen bemerket habe, 
Das Buch fol die alte Frau Muhme ſtatt Ko⸗ 
chems Legende leſen! das Buch von in jedem 
Ha ſeyn. 
Hauch, Das werde ich mir gleich Beifchafe 
. fen, Aber wenn das Buch fo gut it, und fo, 
wie es den Titul führt, von ber wahren Uns 
dacht des Chriſten handelt, ſo kann doch un⸗ 
moͤglich die Vergleichung unſerer Heiligen mit 
den heidniſchen Goͤttern und Halbgoͤttern da⸗ 
rinn ſtehn.Meine alte Muhme ſchmieß es fr 
gleich in. Dfen, Ä on 


Auth. Ich habe ſchon gefagt, daß die Hei⸗ 
Aigen ‚geehret und verehret werden muͤſſen, und 
— daß auch Muratorius eigens hievon handle. 
Peer Muratorius vergleicht, weder auch ich 

ver⸗ 
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vergleiche unſere Heiligen mit den heibnifchen 


Göttern und Halbgoͤttern. Meine Worte, die. 
fe nicht. recht eingenommen haben, waren biefe x. 


Die Legendenſchreiber giengen mit den Heiligen 
fo um, wie zu Zeiten ber Heiden die Dichter 
und peidnifchen Prieſter mit den Goͤttern und 
Halbsoͤttern. N 


. Haush. Hierinn kann ich noch nicht ein⸗ 


ſtimmen. Mein Purſche hat eben heuer in 
feiner Klaſſe die fabelhafte Götter = und Halb⸗ 
goͤttergeſchichte zu lernen, und aus Neugierde 
habe ich bei muͤſſigen Abendſtunden dieſe ganze 


Geſchichte nach und nach mit Bedacht geleſen. 


A 


In fo weit iſts Immer auch fir unfereinen 
gut, wenn man hierüber Malereyen und Bild- ' 
Bauerarbeiten ſieht, und. ſodann gleich weiß, 


was fie vorfielen, Aber eine- Bleichheit ber 


Legenden - mit. diefer Gefchichte abe ich doch 
nicht gefunden. | 


"u Auth. Gar keine ? 


Hauch, Nicht die mindeſte. In ber fabele 
bare Goͤtter ⸗ und Halbgoͤttergeſchichte find‘ ja 
lau⸗ 
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lauter Erdihtungen , abſcheuliche Schweines 
:reien: , und bie ſtraͤflichſten widerſinnigſten 
Handlungen, wodurch man ſich nicht einmal 
den Namen eines ’gefifteten Menfchen, zu ges 
ſchweigen eines Halbgottes, und noch wenigen 
eines Gottes verdienen koͤnnte. 


Auch, Wenn ich huen aber See wer⸗ 
be , daß von ben Legendenſchreibern ganze Le⸗ 
ben einiger Heiligen erdichtet; bei anderen 
Heiligen ſelbſt das Wahre durch fabelhafte 
Zuſaͤtze, und handgreifliche Luͤgen entehrt, und 
verdaͤchtig gemacht; bet mandem Heiligen einige 
Thaten, , bieder Vernunft } ber evangelifchen Sit⸗ 
tenlehre, dem Entzwecke des Menfchen, und den 
Pflichten einzelner Gefellfchaften ſowohl, als dem 
Wohl ganzer Staaten undNazionen entgegen geſe⸗ 
"get find, als verdienſtvolle und nachahmungswuͤr⸗ 
dige Handlungen, ja als ſolche aufgeſtellet werden, 
wegen welcher eben dieſer oder jener Heillge feine 
beſondere Glorie im Himmel erlanget bat; 
wenn ich ihnen ganz leicht zeigen werde, wie 
den Heiligen verſchiedene Beſtimmungen und 
Sefchäfte von Legendenfchreibern eben fo zuge: 
ſchrieben werden, wie ſolches bie Dichter und 
Erſt. Band. heid⸗ 


us — 


heidniſchen Prieſter in Anſehung ihrer Goͤtter 


und Halbgoͤtter thaten; werben ſie auch ſodann 


nicht hierinn eine Gleichheit der Legenden mie 


der fabelhaften "peidnifchen Goͤtter und Halb⸗ 
goͤttergeſchichte finden, und meiner Meinung 
beiftimmen ? | 


Haush. Da nehmen fie etwas ſchweres über 
fh, wenn fie alles dieſes beweiſen wollen, 


Yurh, Gar nichts ſchweres, 


Hauch. Ungezweifelt werben fie fich mit Buͤ⸗ 
chern der Proteftanten bebelfen wollen, Mit 
biefen ( verzeihen fie mir ) werden fie aber’ uns 
‚fonft aufgegogen fommen ! denn wenn bie Quel⸗ 
Ien ſchon verdächtig find, fo finden fie gewiß 
nicht einmal ein Gehör, zu gefchmeigen daß fie 
jeden gemeinen Menfchen überreden follten, 


dort lauteres und geſundes Waſſer ſchoͤpfen zu | 


koͤnnen. 


Auth. Mein lieber Hausherr! das weiß ich 


wur gar zu gut, daß ich anf Bücher ber Pro: 
teſtanten mic bierinn nicht beiehen fann, Ich 
wuͤr⸗ 
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würde beim Volke übel anfommen ; wenn Ich 


nur foniel fagen wollte, daB auch Proteftanten: 
in: der geiftlichen und weltlichen Geſchichte fehe 


vieles mühfem und gründlich aufgefläret Haben, 
und daß dieſes von frommen, gelehrten, und 
in ‚geiftlicher Wuͤrde ſtehenden Katholiken er⸗ 
fannt, und angerühtuet worden, Nein! ein 


pröteftantifches Buch folle in meinem Werke, 


welches ich gegen bie Legende ber Heiligen vor⸗ 


\ 


babe, zu feinem Zeugniß, zu feiner Beflättigung, 


zu feiner Erflärung oder Erläuterung, zu feinem 


Beweis angeführet werden. Nur die Arbeiten und 
Schriften. folder Katholifen , welche Immer or» 


thodoxe Katholifen geblieben find, welche man 
in ber Fatholifchen Kirche filr Fromme, gelehr⸗ 


te, und einfichtsvolle Schriftſteller und Lehrer 


immer gehalten bat, und halten muß, nur Die 
Arbeiten und Schriften folher Männer follen . 


mit gegen bie kegenden dienen. 


Hauch. die wollen ſie wirklich achen die | 


kegenden ſchreiben 2. 


Aath. Ich bin nicht anche beim, st, 
ſondern ſchon wirklich beim Schreiben, und 
8 a. = zwar 
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zwar in vollem Eifer; denn beim Herumſehen, 
durch was noch fo viele Katholiken: verleitet 
werden, eine Menge Albernheiten zu Ihrem 
“ Glauben ,„ und eine Menge: vernunffmwibrige 
Handlungen zu ihrer Sittenvorſchrift zu neh⸗ 
men, babe-ih mit wahrem Herzensleide gen 
funden,, daß dieſes anch hauptſaächlich von dem. 
Legenden herkomme, bie bie Hauslecktur unten 
dem Volte ausmachen. 


GSauep. Tanfend hinein! tauſend higeind 
Die Religion‘, ‘fürchte ich, wird dabei doch 


IJ wicht: fo gar ohne Stoͤſſe davon kommen, | 


Auth: Ste And mir ein lieber, aber ein. 
wunderlicher Mann: Wenn fle meine Arbeit 
werden durchgelefen haben; fo werben fie wes 
der mehr die Achſel zuͤcken, weder ben Kopf ' 
ſchuͤtteln, weder Die Nafe rimpfen, weder ben 
Mund und die Augen verdrehen. Die Nelis 
sion theilet fi in Glaubens» und Sittenleh⸗ 
ven. Weber einer Glaubens‘= noch einer "Site 
tenlehre werde ich zu nahe treten. Vielmehr 
wird mich Immer auch der Eifer begleiten, bie 
Site unfered Glaubens, die reinſte Sittenleh⸗ 

' 8, 


Ed . 


ar.:ija ſogar bie, Achtung Heilfamer Zeremonien 
unfmer Kixche hei mir und. bei meinen: Neben⸗ 
menſchen zu beftftigen. Wie ſall denn alſo ‚die 
Religion bei meiner Arbeit in ein Gedraͤng, 
mau. Site Knmen 

—* J Air 

ch, Ber Boyfot iſt gar — löb⸗ 
Uch Aber die ehe geheren ke 
Wellen F- de 

| uch, ge uni Breund! und desmesen were 
pe. ich auch die -Efee-teined H iligenzu: ſondern 
nur bie Unehre, die ihnen tie Legendenſchrei⸗ 
Ber: machen „: entgreifens Nicht die. Heiliden, 
die im Himmel find, find der‘ Gegenſtand ber 
Geifel, die ich jegt in die Hand nehme; ſon⸗ 
dern die Heiligen, bie fich bie, Schaare moͤuch⸗ 
haftar, Eegendenfihsesber in ihren Buͤchern, hier⸗ 
nach has Bolt, im ſeinen Begriffen, und hier⸗ 
nach die Maler, die; Kupferficher, und bie. 
Bildhauer da ihren Arbeiten erfchaffen haben, 
and. die von jenen Delligeu, bern Namen fig 
führen, ganz verſchieden find. 


PERL BEN 
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BGaush. Werden fie alfo'den: Leuten abrathen, 
die Hanblungen nadyuahıken die bie Kearmkene 
ſchreiber von ben 3 Qeifigen enden zu: 


’ Pop t 14.0 
. 


Huch, ah werde die: angeeÄtnten Haudlam 


gen. nach der vernuͤnftigen, evangeliſchen, und 


von unferer heiligen Kirch äligemein farerein 


und !sichtig- erfannten Stetenlehre abmefen, 


x 


‘ a 


Stimmen fie damit Äberein; fo werde ich bie 
Nachahmung "mit den in eben den natürlichen, 
wwangeliſchen/ und kirchlichen Geſetzen enthalfinen 


Nlugdeitoregela mehr empfwlan als abe 


II ARE: Be 
Saush. Was wollen dem mit ihren 
— —— — | Er 


* 


NAaih- Nun ich kann keinem schen na van 
then ‚. bem. Heiligen Ehriſpbſebmus dergeſtalt nach⸗ 
zuahmen, daß fie die Kirchenkanzel heſteige, 


‚und mit feinem Eifer predige. Dieſe Handtun⸗ 


gen koͤnnen pur von dieſen, ſene nur von jenen 
nachgeahmet werden. Es iſt bei ber Nachah⸗ 
mung auf bie eigenen Kräfte des Verſtandes, 
des Körpers, auf die Aufferlichen Unftände , 


und auf die Hauptpflichten eines jeden Stanz 
des zu ſchen. — Baush. 


Sn 


kann, 


( 
8 


Haush. Ganz recht; ich verſtehe Me ſchon. 
Str werden alſo nur gegen. ſolche Handlungen 
losziehen, welche, ob fie gleich in ben Legenden 


angeruͤhmet werben , ber Vernunft „ beim Evan⸗ 


gelium, und dem celnen Lehrbegriffe ber Kirche 
entgegen gefeßt fine, Glebt es denn ehe füle 


qhe? 


ud 


ah, Ich habe ihnen ſchon vorher zeſagt, 
daß ich es gründlich erweiſen werde wie vielt 
ſolche widerfinnige Handlungen deu Heiligen 


von den Legendenſchreibern angebichtet worden; 


und ich ſage ihnen nach mehr, daß wirklich ei⸗ 
nige Heiligen felbft fo fonderbare Handlungen’ 
begangen, und ſelbẽ hur Tugend gerechnet ha⸗ 
ben, die man unmognch fuͤr Tugenden halten 


253 ., IM " + 


Ganch: Nein! das iſt moielr Eine ſolche 


Rede ſchuͤttelt einem die Ohren ärger, ais ein 
Kannonenſchuß. "Da haben wirꝰs ſchou. €“ j | 


j seht (on über bie ‚Heligen feist los. | 


Zub, —* outhem Tangfunt: 
> Hruch, 
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Heush. Mit Ihrem verzweifelten langſam; 
und nun fiud wir doch ſchon geſchwind genug 
bei dent, daß die Heiligen -felbft follen herab⸗ 
gemacht werden , bie ſie doch verfprochen haben, 
ehren und verchren gu wollen, ; 

Auch. Auch foldye Heilige werde ih als, 
Heilige ehren, und verchren, und die ihnen 
ſchuldige Ehre und Verehrung jedem empfehlen. 
Aher da eben biefe Heiligen nicht Gott, fone: 
bern fehlbare Menfchen waren, und ta ihnen. 
geroiß night. wegen foldher Handlungen , fondern. 
regen anderer. Werke die ewige Belohnung zu 
Theil geworden; fo find fie nun, da fie bie. 
Anfhauung. Gottes geuieſſen, gewiß felbft 
nicht dagegen, daß man die Nachahmung ihrer 
. begangenen Fehler gegen die Legendenſchreiber, 
welche ſolche zur Nachahmung und zum Verdienſt 
anrühmen-, nit allem- Eifer für die Ehre Got⸗ 
tes, ‚einer Hplligen, amd anferer heiligen Kir⸗ 
che abrathe,. „Der Heilige, bleibt heilig ‚und. 
verehrungeigibig,, ment, auch nicht eben alle 
feine Handlungen heilig und verehrůngswlr⸗ 
lis | EEE EEE ee 


uno | Srusb. 
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Haush. Das laͤßt ſich freylich recht gut hoͤ⸗ 
ren; aber mir rinnet bach voch d der kalte Schweiß— 
uͤber den Ruͤcken. | 
N 
Auch, Viberlegen fie e8 nut arecht es wird 
fie „der Schauder. vollkommen verlaffen, Ich 
ſehe fhon-,. ih..muß- ihnen. die Richtigkeit. mei 
ner Worte anſchaulich machen... Ich muß. fie 
von ihrem jegigen Schaubder in-einen heftigeren 
bringen, um die Kraukheit zu menden, um 
diefelbe fobann leichter gi, kuriren. Sagen: fie 
wir, die Freude geht ihnen ja vom Herzeny 
die fie nun feit.acht Tagen darüber zeigen, daß 
ihre Tochter. durch. ihre Schönheit einen fo 
rechtfchaffenen Bräutigam erhalten, mit dem 
ſ e naͤchſtens wird vermaͤblet werden. 
Saueoh. Dieſe Freude geht mir gewiß vom 
Herzen; aber meine Tochter und ihr Braͤuti⸗ 
gam gehoͤrt zu unſerer jetzigen Unterredung 
nicht. Jetzt reden wir von Heiligen, und, 


ihren Handlungen; und ich will und wuͤnſche, 


daß meine Tochter und ihr kuͤnftiger Gewabb 
die Heiligen nachahmen. 


Auth. 


U 
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Auth. Nun fo werbe ich ihrer Tochter ra⸗ 
Men, hie heilige Brigida nachzuahmen, 


Boreh. In was 7 


— 


Auth. Die Heilige Brigiba, wie der Jeſult 


Kibadeneira in -feltee Legende erzaͤhlet,  bäfte 


«uch heurathen folleit , und the Väter hätte «8 
duch gern gefehen. Sie war vom einer auds 


‚ uehmenden Schoͤnheit, beſonders hatte fie ſchoͤ⸗ 


ne Augen, welche gleich zween hell leuchtenden 
Sternen eine ausbuͤndige Annehmlichkeit vor⸗ 
flellten, alle Herzen raubten, und an ſich or 


hen, ſo wie die Augen der ſchoͤnen Tochter . 


eines Hausherru. 


SGaush. Sie find zu gitig. Yugen hat fie 


5 i ſchone, das llelne Thierchen, das iſt war. 


Auth. Die ſchone Brigida bath aber Gott 
lnſtaͤndig ‚ und mie vielen Zaͤhren, ihr bie. 
Schönheit zu benchmen, woruͤber ihr Gott 
das eine Aug im Kopfe bergeftalt verkehret, 
daß es ihr ausgefloſſen und verdorret; und aus 


| dem n Heurethen wurbe nichts, fondern fie gieng 


ing 


.. I N ar 


ins Klofter. Ich werde alſo auch ihrer Toch⸗ 
ter dieſes ſchoͤne Gebeth und bie Vachahmung 
Brigida awmathen. 


Gaush: Bedanke mid gar . Hifi fie en 
fölches Gebeth; da märbe freilich auch bei mei⸗ 
ner Tochter aus der Heurath nichts, Meinet⸗ 
wegen kann ſich einaugig bethen, soer immer 
willz meine Tochter thut's gewiß nicht, und 
ſte waͤre cine Naͤrrinn, wenn ſie es thaͤte. Laſ⸗ 
fen fie meiner ˖ Tochter ihre Augen im Kopfes 
Das glaube ich mein Lebtag nicht, daß die heis 
ge Brigiba ſo gebethet, ich glaube auch nieht, - 
daß ihr Gott deßwegen bat ein Hug ausrinnen 
laffen, Das wäre mir- eine huͤbſche greude 
wenn meine Tochter eindudig wilrbe, © 


- 17 
2 
v 


Auth. Sorgen fe nichts — fe ſodann 
. m Klofter it, bekommt fie wieder ihr Aug fo. 
(wie Kibadeneira erzaͤhlt) daß Auch die Bri⸗ 
gihba wieder the Aug im Kloſter bekommen hat; 

weil Gore daß" Aug nur rdeſen in Verwahe 
| zung genonmen. u 


»84 
. 


Baush. 


a8 — > 


Haush. Hören. fie; Ich glaube,ſie Haben 
mic) zum Beſten, ober die ganze, Sache iſt eine 
Erdihtung. Sind fo viele mit zweyen Augen 
in Klöfter gegangen; fo hätte Brigida auch mie 
zwei Augen fi) nom Kloſterleben nicht abhal⸗ 
em laſſen daͤrfen, und nicht: nothwendig gez 
babt, ſich deßwegen ein Aug. hipwegzubethen. 
Das ganze Beiſpiel, fey’s. nun. erdichtet, oder 
wahr, paßt nicht mehr auf die Zeiten, wo bie 
Kisfter aufgehoben. werden, und die Maͤdchen 
| * ihre Augen, weiter beauchen, Zee 


"Huch Nun ſo werde id ihren Yen. Sohn 
Aamatben.. -«: Er ſolle nichts Tergen;; and der 
Schule gar austreten, Kapuzinerbruder wers 
ben; und ‚wenn. ex’ fobann auf: der Gaſſe: geht, 
mit der Demuth des beiligen Felix ſchreien: 


ade dem. Bd, ples:. en 


Baueh — fe , jegt wire mir iel, 
* Sohr ſoll ſich befleißen, zu feinem und 
feines Nebenmenſchen Beften nuͤtzliche Wiſſen⸗ 
ſchaften zu erlernen, ſtatt ein demuͤthiger Eifel 
gu werden. Er wird auch gewiß fein Eſel; 
denn eben geſtern erſt machte mir ſein Profeſſor 

on Ä bie 


bie Berficherung , daß er der beſte aus den u | 


Schuͤlern ſey, und daß ich dieſes morgen ſelbſt 
werde in der Pruͤfung hoͤren koͤnnen, welche 
oͤffentlich vor einer Menge Zuhoͤrer gehalten 
werden wird: Won dieſer Pruͤfung blieb ich 
eng um alles in der Welt nicht binweg. 
Kur. Nun fo erlauben fie mir J daß 4. 
ihnen nur noch cine einzige Nachahmung aus 
- einer Legende änrathen darf , und gerade: ei- 
ne folhe, die auf die morgige ihnen ganz bil⸗ 
‚Sig ſchon vorhinein fo viele Freude verurſa | 
gende Prüfung poſſet. 


Haush. Aber mag geſchelderes und wahre 
hafteres bitte ih m mir aus, als ich Bisher ge 
boͤret habe. 
Auth. Kam denn in einer Legende, und im 
einer darinn angerähmten Handlung eines Hei⸗ 
ugen was ungeſcheides y was unrichtiges fen? 


Aauob. Y4 ehe — ale Worte; reden fie 
alſo meinetwegen nur > fort 


X 


Zu 


1 
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Auch, Run hören fie .alfo: Der Höfe Feind 
‚brachte dem heiligen Mafarius von Alerandria 
‚ ‚ben Gedanken bei, nach Rom ir reifen, 


Haush. Das paßt ſchon nicht auf ni, 
“und auf die morgige Priifung meines Sohnes; 
denn fein Pater Profeſſor, nicht der boͤſe Feind 
dat mich hiezu eingeladen, 


Auth. Geduld! das macht, nichts zur Sa⸗ 
Ge, Der böfe Feind gebraucht fich verſchiede⸗ 
ner Perſonen und Hilfsmittel, ſeine Abſicht zu 
erreichen. Er hatte einmal die Abſicht, den Ma⸗ 
karius nach Rom zu bereden, um eine weitere 
Abſicht zu erreichen. Er dachte nemlich, wenn 
Makarius in Rom ſeyn wird, da wird man 
ihn mit Lobſpruͤchen, Ehren ‚ und Gluͤckwuͤn⸗ 
ſchen uͤberhaͤufen, und dann wird den guten 
Makarius Eitelkeit und Hochmuth anwandeln. 


Hauch, Hal ha! ſie denken, daß auch mich 
„morgen Üitelfeit und Hochmuth anwandeln 
fünute, wenn man mich wegen meines Soh⸗ 
nes mit Lobſpruͤchen und Gluͤckwuͤnſchen beeh⸗ 
‚sen wird, Daß mich bie Ehre einwenig kitzeln 
.. | a wird, 
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wird, das mag wohl ſeyn; allein ich hoffe zu 
Gott, daß der Kitzel gar fo. uͤble oder ſuͤnbhafte 
- Solgen nicht haben wird, 
| 
Auth. Das koͤnnen ſie nicht wiſſen. Man 
muß ſich nicht ſelbſt zuvlel zutrauen; man muß 
die Heiligen. nachahmen, und gegen alle Ger 
fahr des Hochmuths unb ber Eitelkeit die Mite 
sel anwenden, bie fie angewendet haben, - .: 


Saush, Nun , wie hat fich benn Makarius 
Dagegen bewahret. 
Ach, Statt nach Rom zu geben, legte er 
ſich nach aller Länge auf den Boden, und ließ‘ 
fi) einen Korb mit zween Meen Sand an 
den Rüden benfen, um nicht weiter formen " 
zu fönnen, Ä Ä 
| . 8R 
Haueh. Das wuͤrde ii machen „ ssenn 
ich, flatt zur Prüfung meines Sohnes zu ger 
ben, mich unterbeffen ‚nach aller Länge aufden 
Boben legte, und mir. nod) dazu zween gange 
Mezen Sand auf ven Rücken henken ließ, Ich 
ſehe ſchon, ic ann mich nicht mehr erwehren, 
wenn 


— 
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wen ich nicht zulaſſe, daß einige Heilige fehr 
Tonderbar gehandelt haben , und daß ihnen von 
Legendenſchreibern auch manches angedichtet 
worden. | 
Ko. un oo. 
| Auth. Dem Himmel ſey gedankt, daß ſie 
einſehen, nicht jede Handlung ſey deßwegen 
heilig, w weil ſie von einem Heiligen begangen 
worben, ſondern die Heiligkeit ſey vielmehr 
nach ſolchen Handlungen zu meſſen, die dag Ge— 
praͤg vernuͤnftiger und evangelifcher Begriffe 
haben; und num merben fie mir eg ja erlaur 
ben, daß ich gegen die Erdichtungen, und ges 
gen die Anruͤhmung widerſinniger Handlungen, 
ſo in den Legenden vorkommen, meine Feder 
ſpitze. 
Hauch, Spigen fe ihre Feder m Gottes⸗ 
namen zu. Sie werden aber immer dabei eine 


Harte Nufle aufzubeiſſen haben. 


Auth. Wo fote denn fe fe Harte Huffe 
berfommen ? - 


“ Haush. 
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Haush. Dort fommt’s ber, wo der heilige 
Mafarins nicht. hat hinreiſen wollen, von 
Kom ber, Eie ‚ mein Herr! bebärfen gar 
keines Mittels gegen eine Eitelkeit über römis, 
ſche Lobfpräche; denn dieſe werben ihnen dort 
gewiß nicht zu Theil. 


Auch, Seyn fie verfihert, in Rem felbft 
gibt es gelehrte Leute, bie für bie Legenden 
geringe oder gar Feine Hochſchaͤtzung haben, 


Hauch, Rom wird niemal bie, welche dort 
_ heilig gefprochen worden find, verdächtig mas 
hen laflen, und gleichfant felbft bekennen, daß 
die Kirche mit den Heiligfprechungen ſich ſelbſt 
und andere betrogen habe, or 


‚Aush, Dein beſter Hausherr! fie Haben von 
den Heiligfprechungen niemal wahre Begriffe 
bekommen, toie leider fo viele hievon noch fei- 

ne wahren Begriffe haben, 


Haush. Wie fo? Steht nicht dem Papften 
allein bie Heiligfprechung zu? Darf wohl auch 
dag nur gedacht werden, bag einer, der nicht 

Erſt. Band. © | wirf- 


\ 


hicüch heilig iſt, faͤr einen Heiligen werde 
Affentlich ausgerufen, auf die Altaͤre geſtellet, 
zitr Verehrung anempfohlen, und, hiemit die 
ganze Chriſtenheit werde betrogen werden; da 
fie nemlich mehrere verehren würde, die gar 
nicht find, oder nicht die find, für welche fie 
- in den Lebensbefchreibungen ausgegeben wer— 
den ? Und ſollen ſich auch Biſchoͤfe ſamt "allen 
ihren Kleriſeien betruͤgen laſſen, da ſie Kirchen 
zu Ehren ſolcher Heiligen einweihen, zu Ehren 
ſolcher Heiligen Meſſe leſen, in ihren Brevie— 
ren ganze Auszuͤge aus ben Leben der Heiligen 
bethen, wie unſer alte Herr Benefiziat meine 
— Muhme in meiner Gegenwart verſichert "hat ? 
Wuͤrde der Papſt, wuͤrden bie Biſchoͤfe, wuͤr⸗ 
den die weltlichen Obrigkeiten den Druck und 
den Umlauf. ber Legenden angehen laſſen, wenn 
Heilige die gar nicht find, ober Thaten, bie fie 
nicht begangen haben, ober wiberfinnige Tha⸗ 
ten darinn angefuͤhret wuͤrden? Es werden doch 
zur ſelbigen Zeit, von welcher ſich die Heili— 
‚gen und ihre Thaten herſchreiben, auch glaub⸗ 
wuͤrdige Männer gelebt haben, von’ denen al- 
les aufgezeichnet worden, und denen man erſt 
beweiſen müßte, daß fi kLugen und Fabeln ge⸗ 
— | ſchrie⸗ 
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ſchrieben, und bei einem Heiligen etwas fol J 
ches, was ein Heiliger nicht thun ſolle, an⸗ 
geruͤhmet haben. 
. Aush, Sie And wieder ganz in ihrem Gier | 
ber darinn, und zwar mit Hitze; "haben. fie 
feinen Durft dabei}. Bel einem folchen Sieber 
lich ſich immer auch ein Glas Mein trinken ; 
befehlen fe? | 


x I 


Hauoh. Sie machen Immer Spuk darein. 
Sch trinke nichts von einem Miftagmabi: bis 
zum anderen, ausgenommen ich muß Geſell⸗ 
ſchaft leiſten, wenn mich der alte Herr Beue⸗ 
fiziat beſuchet. Antworten ſie mir lieber auf 
das, was ich geſagt habe. 

.Auth. Sie haben viel geſagt, den Worten 
nach; aber nichts in der Hauptfache, _.: Ich 
werde ihnen alles Vunkt vor t Punkt sam; leicht 

beantworten. 


Saueb. Punkt vor Punkt ? Da wird wohl 
der eine und der andere Punkt ausbleiben; 
denn ic wuͤßte nicht mehr alles wieder ſo da⸗ 

: 82 | ber 
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ber zu fagen , was ich ihnen aufgeworfen 


Auth. Ich weiß ein jedes Wort, was fle 

geredet haben, Die erſte Frage (' deim alle 
ihre Eintodrfe ‚waren fragweiſe) die erſte 
Srage war : : Steht nicht dem Papften allein 
bie Heiligſprechung gu ? , 


> 


Beued· Ja, ja! das war das ee, 


Auth— pn alten Seiten der chriſtlichen Kir⸗ 
che, meift vbeſter Hausherr! waren keine paͤpſt⸗ 
lichen Heiligſprechungen , fondern das Volk 
verehrte felbſt mit Zutrauen diejenigen, welche 
in groffem Ruhm der Heiligkeit ſtanden; .und 
diefe Bolfsverehrungen find von Biſchoͤfen ge- 
nehmiget worden, Erſt im zwölften Jahrhun⸗ 
dert — 


Aauob. Im zwoͤlften Jahrhundert? da al⸗ 


ſo die Geifliche Kirche ſchon über 1100 Jahr 
alt warf - 


Auth. 


. — — 


' 
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ch. Ya ‚391.808 beißt im iuten Jabhr⸗ 


vanern. — Erf, im zwoͤlften Jahrhundert 
wurde Hol Papfı ;Engenins, dem II. eine, fey⸗ 
erliche Heiligſorechuug, uud zwar bie. Heilige 
ſoerchuns des Behrd Helnrich vorgerowen. 


Haush. Was das ſbnes iR, — wenn —* 
beleſen iſt! — EEE 


1. Zub; und erß der Papſt Alexander der TIT. 
bat der: erſte behauptet, daß die Heiligſprechun⸗ 


gen nur vom Papſte ſollen vorgenommen were 


den. 


 % . * Fa a 
” % ” 


—— Das wird den Biſchofen wohl ie 


bie: Nafe geraucht haben, Haben fie 8 glich 


ſe gektin. daſſen "An FREE ta. J Lu ? 


we. N 
’. } ' « 
”» 4 Ü ö sie 


Auth. Einiges. wie überhaupt ach unb 
nach die Bifchöfe-bet ihren Amte ſchlaͤfriger ge⸗ 


worden, bis ſie die Ausuͤbung ihrer weſentli⸗ 


sen Mechte gar: veefätafen baben.. 


: Hauoh, Werdens wohl nicht allein ver⸗ 


—* ‚ fondern wohl verſpielt, verjagt, ver⸗ 


eſſen, 
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eſſen, vertrunken, und. verzeih mir's Gott! 
auf andere Art vernachlaͤſigee haben.Aber 
wir haben jetzt doch wieber ſchon einige wake⸗ 
re Bifchäfei, die‘ ſo geſchwind von Rom hichts, 
leiden wuͤrden. ‘ Alfo nach Dem Papſt Alerans - 
der der wievielte war's n | 


Aun. Der dritte. a 


Haush. Alſo feit dein Park Aleranber dem 
dritten find alle Heilige von Paͤpſten bei se⸗ 
ſprochen worden? -. 


Auth. Hein! einige Sifchäfe ( wie es ſelbſt 
Papſt Benedikt der XIV. bekennet ) haben 
auch nach derſelben Zeit voch einige Heilig⸗ 
ſprechungen vorgenommen; und ſolche. biſchoͤf⸗ 
liche Heiligſprechungen, die ſich durch hundert 
Jahre. verjaͤhret haben, wurden auch nachhin 
noch von Rom für gut: gehniten, 

Ä Gauch, Seabe das waren ſtandhafte Bis 
fhöfe. Geht es denn aber mit der Heiligkeit, 
rote mit ben Wiefen und Aeckern, daß fie ſich 

nit her Berjäßrung Fepättigee? oder waͤchſt 
\ ‚ bie 


N 


Le 9 


die Heiligfeit eines Verſtorbenen geſchwinder 
herzu, wenn ber Papft Hand anleger ? Mau 
fol feinen heilig. fprechen , wenn's nicht gewiß 
iſt; denn die Verjährung macht ihn nicht sum 
Heiligen; und fann man einen vom Bifchof hei: 


lig:gefprochenen nad) hundert Jahren für hei⸗ 


fig erkennen ; fo koͤnnte man ihn auch ehe dar 
fir erfennen 5 ſo viel begreif ich von. 


Auth. D fie Fangen ſchon wieber an, sang 


richtig gu denken, und au artheilen. J 


Haush. Aber warum (brechen den unfıre he 


Since Viſchoͤfe keinen heilig. ? 


— 


J 


Auth. Gedulb! Yapft Urban der VOL. hat 


im Jahre 1634 ben Biſchoͤfen das Recht, jer 


manden beilig gu.fprechen , gang benommen; 


und feit dem haben die Biſchoͤfe ſich nicht mehr 
getrauet, eine Heiligſprechung vorzunehmen. 


Haush. Ich ſollte Biſchof ſeyn, ich ließeé 
es mir gewiß nicht wehren. Das iſt ja ſo 
kiar, wie die Sonne bewieſen, daß bad von 
Papſten eine bloſſe, und zwar eine nicht gar 
ſo alte Anmaſſung ii Auth. 


r 


7 
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Auth. Mich erfreut ihr Geſtaͤndniß, und 
ich bin auf ihre erſte Frage: wie den Paͤp⸗ 


ſten die Heiligſprechung allein zufteht, 


der weiteren Antwort ſchon entlediget. 


Saush. Die Biſchoͤfe haben bei dieſer —* 
lichen Anmaſſung nicht wenig verloren. 


Auth. Wie man's nimmt. Wenn ſie auf 
Das Geld ſehen, was Rom, bei den Heiligs 


fprechungen feither begogen 5 fo macht bag freys 


lich viel ang, und viele Biſchoͤfe hätten damit 
ſehr viel Gutes ehun Finnen, Aber in Räd- 
fiht auf die Heilfgfprechung ſelbſt haben fie 
feine groffe Gewalt verloren, weil bie Heiligs 


ſprechung blos in der‘ geäufferten Meinung - 


befteht, daß dieſer und jener, der im Rufe ber 
Heiligkeit verftorben iſt, der Sffentlihen Ver⸗ 


ehrung wuͤrdig fey ; gleichwie die erften Heilige 


fprechungen befagtermafien ihren Grund in ber 
Meinung und im Zutranen bes Volkes hatten, 


Hauch, Wenn bie Heilisfprechung alfo in 


ſolchen bloffen Meinungen beſtehet; fo find wir 


je do betrogen, wenn etwa einer nicht wirks 


lich 


- 
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lich heilig iſt, den wir fuͤr einen Heiligen 
verehren ? a 

"Auch, Wir. find deßwegen nicht betrogen, | 
Wir verehren ihn ja nur bedingte, wenn ed 


. wirklich heilig iſt. Und in Nachahmung gu⸗ 


ter Handlungen, bie wir von ihm teen, k in: 


nen wir ung nie betrügen. 


ds 


Zaash. ‚fo das iſt kein Glaubenbartii, 


-daß dieſer oder jener Heiliggeſprochene wirk⸗ 


ih Heilig iſt, und daß er die Handlungen, bie 
ihm zugeſchrieben werden, alle begangen baber 
I 

Aush. Sehen fie. be. herein in biefes Bud. ? 
Franeiſci Veronii Richtſchnur des katho⸗ 
lUſchen Glaubens. ein Buch dag ſogar zur 
Bekehrung der Ketzer für bewährt gehalten, und 
gefhäger wird: Mir lernen (heißt es bier) 
weder aus dem geſchriebenen noch unge⸗ 
ſchriebenen Worte Gottes, daß je ei⸗ 
nes in Gott entſchlaffenen Chriſten 
Heiligkeit eine und von Oott geoffen⸗ 
barte Slaunbenewabrheit waͤre. Keines 

von 


X 
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“ 


von den Wunderwerken (merken fit wohl ) | 


deines von den Wunderwerken. 


Haush. Tauſend hinein, nicht einmal bie 
Wunbernere, 


Ayib, Reines von Den Wunderwer⸗ 
ken, welche nach der Apoſtel ihrer Zeit 
geſchehen ſind, iſt in dem Worte Got⸗ 
tes geoffenbaret worden; mithin fodert 
keines den Gott ſchuldigen Glauben. 
Wie ſollte nun die nach demſelben ge⸗ 
machte SHeiligfprehung , oder der 


Spruch der Kirche C merken fie abermal A 


_ wohl ) oder der Spruch der Kirche. 


Sanoh· Ich. PR es hen ,. es Heiße eich 
"m fo :..oder der Spruch der ſKirche. 


Auth. Oder der Spruch ber Riche; j 
daß dieſe oder jene heilig ſind, ein Ge⸗ 


genſtand dieſes Glaubens werden! Mit⸗ 


hin macht keine Heiligſprechungsbulle, 
welche meiſtens von Paͤpſten erlaſſen 


worden ſi ind, umd nur eine Geſchicht⸗ 


‚ frage 


n 


— 4 


frage entfäciben ’ ‚einen Slaubensr. 
artikel, a R 


— 
> 


Haueh. & sches, wenn mau niches fine 


Diet bat. Woher. fblfe unfereiner roiffen , dat 
vs fo , und. nicht anderſt u Var 
Ze 3 
J Auth. Warten fie; da haben wit ein ande⸗ 
red Buch;' iſt auch vom Muratorius, deſſen 
Buch von: der wahren Andacht ich ihnen vor⸗ 
ber angeruͤhmet habe. Es handelt von. der 
Mäffigung. des natürlichen Verſtandes bei Re⸗ 
ngivnegegenſtänden. 


: Haueh, Bas fi für —* Bucher haben; 
’ au lauter tatheliſche u | 


\ Auth. Die find zewiß heuptlecholiſch , uns 
bon allen vertändigen Katholiken: geehret. 
' auch, Nun: mas ſteht in dieſen Bade m ie 
‚unferer Sacht 2 


Aush, Hören fie: Alle Schriftausleger 
lagen einmuͤthig, daß uns von dot 
BE m 


⸗ 
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nicht ale Wahrheiten gtoffenbaret wor⸗ 

den ſind, ſondern daß uns der heilige 
Geiſt nur alle die Wahrbeit lehret, 
welche zum Heil der Meuſchen, und zur 

Vollkommenheit und Aufrechtbaltung 
des Glaubens und.der katholiſchen Kirs 

che nothwendig if. Wie Eünnen wir 


aber fagen, daß irgend eines neuen Hei- 


ligen Verehrung , und der Glaube an 
feine. bimmliſche Seligkeit fuͤr die Men⸗ 
ſchen und fuͤr „die ketholiſche lirche noth⸗ | 

wendig fey 2” 


Haush. Es wird ja aber vor einer jeben 
Heiligſprechung wider denjenigen, ber. heilig 
‚gefprochen werben fol, ein ganzer Prozeß ger 
führet, wo eigen® einer , wie ich immer ge⸗ 
boͤret habe, des Teufels feine Parfey. nimmt, 
und ſich bemuͤhet; alle bervorzubringen, was 
zur Verhinderung der Heiligfprechung’mwie im- 
mer dienen koͤnnte. Und. erft nad) genaueſter 
Unterfuhung wird vom Papfte bie Heiligkeit " 
4 zu oder abhaeſprochen. 

| Auth. 





. Murat. de Ing. moder. in Relig. neg. c. 17. 
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Auch, Mein befter Hausherr! bie Heilige 
fprehung, wie ich ihnen: ſchon gefagt Babe,- 
tft eigentlich nichts anders ;. als eine Erlanb⸗ 
niß zu einer Öffentlichen Verehrung biefes oder 
jenes, der im Rufe der Heiligkeit verſtorben 
iſt. Ob er wirklich heilig fey., daß hat Gort 
nicht geoffenbaret; und der Papſt kann Nie⸗ 
manden heilig machen, wenn er's nicht iſt. Die 
Menſchen (wie denn auch der Papft ein fehlba⸗ 

rer Menſch iſt) urtheilen nur nach den froms 
men Werken, aͤußerlichen Tugenduͤbungen, und 
auſſerordentlichen wunderbaren Thaten, die von 
den Verſtorbenen vorkommen. Alles dieſes gruͤndet 
ſich nun auf Ausſagen, Urkunden, und andere 
dergleichen menſchliche Beweismittel. Menſch⸗ 
liche Beweismittel können truͤgen, wenn auch 
die Unterſuchung noch ſo vorſichtig gefuͤhret 
wird. Selbſt der Papſt erkennet, daß er ſich 
hierinn irren koͤnne, und verwahret ſich deß⸗ | 
wegen bei einer jeden Heiligſprechung vor allen 
Anweſenden mit der oͤffentlichen Betheurung, 

daß er mit dieſer feyerlichen Handlung nichts 
zu thun gedenke, mag dem Glauben, oder ber 
katholiſchen Kirche, oder der Ehre Gottes zu⸗ 


wider wäre, Waͤre wohl dieſe Proteffugion 
noth⸗ 


46 — 
nothwendig, wenn die Heiligkeit des Heiligge- 
ſprochenen eine ſo ausgemachte Wahrheit waͤre. 
Eine ſchon ausgemachte Wahrheit: kann dem 


Glauben, der katholiſchen Kirche, und der Eh⸗ 
re Gottes ohnehin nicht zuwider feyn. * 


Haush. Jetzt geht ed mir aber immer Ars 
ger in Kopf, wie man denn fogleich einen jeden 
Heiligen auf den Altar ſtellen, ober ihm gar 
die Kirche weihen koͤnne? 


Auth. Mein beſter Hausherr! auf den Als 

taͤren follte ed freilich Mgderg ausfehen, als 
es noch bis ige ausſieht. Wir fagen 
zwar (ſchreibt Muratorius In der wahren 
Andacht ber Epriften ) daß dieſe oder jene 
Kirche dieſes heiligen Martyrers oder 
Beichtigers , dieſer oder jener heiligen 
Sungfrau fen ;- aber in Wahrheit wers 
den die Kirchen und "Altdre dem wah⸗ 
zen Gott allein zum Gedachtniß ſeiper 

e⸗ 





* Van Espen Tom, III. p. 574. Chriſt. Lupus 
Tom. IV, Scarl, in Can. p, 573» 


I) 


\ 
— 47 


feligen Diener gewidmet und geheiliget. 
Wir pflegen gleichfalls zu ſagen; die 


Meſſe dieſes Seiligen, und dennoch 


iſt es allzugewiß, daß Gott allein die⸗ 
ſes unblutige Opfer dargebracht werde, 
zwar mit der Meinung, das Gedaͤcht⸗ 
niß ſeiner ſeligen Diener zu verehren, 
weit mehr aber den Allerhoͤchſten 
deſſen Gnsden und Beben wir in den 
heiligen Siunwohnern des Himmels 
verehren, zu loben und zu preifen. — 
Wir ſehen oͤfters C fagt er weiter von ben 
Bildern der Heiligen ) daß dieſer groſſe 
Gott zur allgemeinen Anbetung mit we⸗ 
nigen brennenden Kerzen ausgeſetzet iſt, 
- und daß-auf dem nemlichen Altar das 
Bild eines Heiligen oder einer Reliqui⸗ 
en mit gröfferer Pracht von Lichtern ums 
geben find. Geziemet es fich denn, 


daß der Herr der Heerfchaaren einen 


Knecht feiner Diener abgede? — Er un- 
terſtuͤtzet auch dieſe feine richtige Lehre mit der 
| Verordnung ‚ durch welche Papft Klemens 
der XI, den zoten Jänner 1705. in Rom ber 
fohlen , daß wenn das hochwuͤrdige Gut 
SU 
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zur Anbetung ausgeſetzet wird, alle 
Bilder auf jenem Altare bedecket, keine 
Reliquien oder. Bilder Darauf geſetzet 
werden, und nod) viel weniger Die Ab⸗ 
bifdungen der armen Seelen Des Fegfeus 
ers, auf was Art fie immer vorgeftellet 
werden möchten, oder könnten, allda 
zu ſehen ſeyn ſollen. | 


Haush. Bei meiner Treu: fo fol es feyn. 
Die Bilder ber Heiligen, in foweit fie aus 
‚vermifchten, und auf Tuch, Holz, oder Mauer 
angebrachten Karben, oder meinetwegen aus 
Gold, Silber, Marmor, Hole, oder Gips . 
beſtehen, verdienen gewiß nach diefer ihrer Ei- 
genfchaft Feine Verehrung, fondern nur der iſt 
zu verehren, auf den ung bie Bilder und bie 
Reliquien erinnern, Sie könnten alſo mit 
vernuͤnftigen und nuͤtzlichen Vorftellungen der 
Heiligen und folcher Thaten, die wahrhaft, 
und zugleich nachahmungswuͤrdig ſind, auf den 
Seitenwaͤnden der Kirche angebracht werden. 
Der Altar iſt einmal der Ort, worauf man 
nichts, als ein Kruzifix, und das ausgeſetzte 
Bochwuͤrdige ſehen ſolle; ſtatt deſſen, daß un⸗ 

F ter 
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ter dem Hauptbilde der Kirche und des Altars 
Bag Hochwuͤrdige oder das Kruzifix bergeftalt 
ja ftehen koͤmmt, daß ein Teufel von denen,. ' 
die der Heilige Michäel Berabftärzet, oder der 
Drach des heiligen Georglus mit aufgeſpertem 
Rachen, oder das Schwein des heiligen An⸗ 
tonius mit ſeinem Ruͤſſel, oder das Rindvieh 


des heiligen Leonhards ſich ober dem Hochwuͤr⸗ 


digen und dem Kruzifix den Augen des Volkes 
geiget. 


7 


| Auth. kaſſen We 6 cigen, Sauger 


"Gaush, Es iſt ſchon ‚gut! kuſſen se mir, 
nur meine Peruͤcke nicht vom Kopf, fie ſteht 
ohnedieß immer uͤberzwerch. Uber fagen fie 
mie nur, wik ich mit dem alten Denefisiaten 
wWereintommen werde 7 


Auth. Laſſen ſie den guten Alten mit Ruhe. 
Solche Leute find nicht mehr zu: bekehren. Ste 
- haben ihre Köpfe mit dem Gewirre angefuͤllet, 
‚welches man ihnen in den Schulen, die vormals - 
ſo ſchlecht beſtellet waren, und in den Kongrega⸗ 
flonen beigebracht: bat. Gruͤndlich geſchriebe⸗ 

Ref, Band, DD. ne 
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ne Side zu leſen, war niemal ihre Sache. 
Die ſchlechten Schulbücher, eine Legende, an⸗ 
dere alberne Andachtsbuͤcher, dumm zuſamm⸗ 
geſchmierte Predigten, und ihr Brevier ma⸗ 
hen ihren ganzen Buͤchervorrath aus. Sogar 
die Bibel ift bei ihnen ein entbehrlihes Buch; . 
‚ und e8 ift gleich beffer‘, fie laſſen diefelbe im 
Staube liegen; benn fie verftehen eben felbe 
wicht, , und wiſſen weder bie bibliſche Geſchichte, 
weder die bibliſchen Lehrtexte zu. beurtheilen, weil 
ihr Verſtand hiezu niemal ausgebildet worden. 
Seyn ſie verſichert, Hausherr!' daß ich eher.den 
Kopf eines gemeinen Mannes, als den Kopf man- 
chen Seelſorgers zu recht bringen will; denn der 
gemeine Mann, deſſen Kopf noch nicht mit ſo 
Wvielem zuſammgepreßten Unſinne uͤberſchoppet iR, 
hat jene, felige Armut am Geifte, wo man 
Plag finder, die Wahrheit mit Nutzen binzu— | 
legen. 


Haueb. Si fchildern den Benefiziaten wirk⸗ 
lich fo, wie er if, Er will gar von feinem. 
anderen Buche etwas hören, als won einer Le⸗ 

gende, und von feinem Breviere; darinn (ſagt 
es ) if die Wahrheit, die trog aller Freygei⸗ 


⸗ 


i— si 
fer und: vuͤchelſchreiber ſich ambeiaderich er⸗ 
halten hat. | 

Auch Sehen fie, daß der guke Alte nicht ein⸗ 
mal ſein Brevier verſteht, und daß er nicht 
das mindeſte von dem weis, was den Legen⸗eÚ 
den und den Brevieren ſchon widerfahren iſt. 
Die Regiſter der Martyrer, die man Marty⸗ 
rologien nennt, bie £egende, und die Brevle⸗ 
re haben ſchon auf Befehl her Kirchennerfamms 
lungen, der Päpfte, ber Biſchoͤfe oͤfters die 
Muſterung paſſirt, und werden noch mehr ge⸗ 
muſtert werden. Es kann nicht alles auf ein⸗ | 
mal geſchehen. 


Haush. ei! wad fagen et . | 


Auth. Was w Brevier betrift; ſo haben 


ſogar der Kirchenrath zu Trient, der Papſt 
Paulus der IV, , und befonders Papft Pins 
ber V. ſchon auf die Reformazion deffelben Ber 
dacht genommen. Pius der V. hat ſich zwar 
eingebildet, daß das von ihm herausgegebene 
Brevier keiner Verbeſſerung mehr bedaͤrfe, und 
hat beßwegen auch alle Abaͤnderung deſſelben 

Da" vers⸗ 
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verbothen. Allein fein Brevier Ift nicht ein⸗ 
mal von allen Biſchoͤfen, beſonders in Frank⸗ 
reich angenommen worden, weil noch unſchick⸗ 
liches und fabelhaftes darinn ſtehen geblieben. 
Deßwegen iſt wieder unter dem Papſt Kle⸗ 
mens dem VIII. eine Verbeſſerung, und fo= 
dann unterm Papft Urban dem VIII, eine aber» 
malige DVerbefferung des Breviers herausge⸗ 
kommen. Und ungeachtet deſſen haben zelehre 
‚te und fleißige Männer unferer Fatholifchen 
Kirche alle die unſchicklichen und fabelhaften  _ 
Stellen, welche noch im Breviere aus menſch⸗ 
licher Schwachheit und aus Mangel richtiger 
Pruͤfung gelaffen worden find, flattlih und 
dergeftalt bewieſen, daß ber: allgemeine Wuüſch 
verfländiger und ehrlich denkender Geiftlichen If, 
daß doch einmal das Brevier von fo vielen un⸗ 
ſchicklichen Gebethsformeln, und von fo vielen 
unwahrhaften Erzählungen, die aus ben fa⸗ 
belhaften Legenden hineingebracht worden find, 
moͤchte gereiniget werden. Der Herr Bene⸗ 
fuiat koͤnnte ſch ſchon aus dem Titelblatt des 
Bre⸗ 


N n 
. Fu / 





“ Van Espen edit. lovar, T. D. Pig. 671 & ſequ. 
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Breblers- ı von den geſchehenen Stabes 
| befielben übergengen, 


Bauch. Bon allem dem weiß unfer. alte Ber 
nefiziat fein Wort, _ Er bekuͤmmert ſich auch 
bei feinem Brevier gewiß wenig ums ‚Titels‘ 
blatt; denn er fagt: er fey allzeit frab:,. wenn 
er mit bem Brevier bald fertig iſt. 
Huch, Bas wollen. n. fe weiters? 5 Kisk le 
wifchen Kirchengeſetzen * "wich ſchon dem Papft 
Gelaſins eine Verordnung. zugeſchrieben, daß 
in der roͤmiſchen Kirche die Thaten und Petnen 
der heiligen Martyrer nicht ſollen geleſen wer— 
Sden; weil ſolche theils von Unglaͤubigen, theils 
von Idioten, theils von Unbekannten mit Zar 
bein und unſchicklichen Erzählungen zuſammge⸗ - 
—* worden. Und die heilige konſtantino⸗ nn 
okitanifche Kirchenverfammlung vom Jahre 692° 
befahl gleichfalls; die wit abenthemerlichen Ges 
dichten und unerhoͤrten Märchen angefüllten 
- Legenden im Rauch:aufgeben zu laſſen, um fol: 
che der r chriſllichen Semeinde zu ö j 
| „urn 2. “Bauch, 





* ‚Gratiam diſt. 15. ean. 3. 
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Gauch, Warum hatman fie denn alfo nicht 
verbrennet ? 


Auth. Mein licher Hausherr ! an dem, daß 
wir folche Legenden haben, find vom Anfange 
die Mönche die Haupturfache geweſen, und fie 
find es noch. 


‚ Hauch. Ich Kenne aber doch rechtfchaffene 

Moͤnche, die gerade fa-,. wie fie gegen alle 

Mißbraͤuche und Fabeln, ‚die ſich bei Katholi⸗ 

ken eingeſchlichen haben, von der Bruſt weg⸗ 
reden. 


Auth. Sie haben recht, Sch kenne ſelbſt 
einige fo rechtſchaffene Mönche; aber fie find . 
nur dem Kleide nach Mönche, weil fie es nun 
fo ſeyn müffen, aber nicht nach der Gefinnung, 
Diefe merden auch nicht in Abrede ſtellen, 
daß die Mönche an dem Dafeyn und an dem 
Umlaufe ber falfhen Regenden den vorzuͤglichſten 
Theil Haben. Es hat: freilich anfangs Ketzer 
gegeben ‚die fogar bie. Gefchichte Ehrifti ver⸗ 
‚sälfchet haben, wider welche der heilige Lukas 
hewogen worden, ſein Evangelium zu ſchrei⸗ 
ben. 


ne. er 
— | 5 
ben. * Aus gleicher Urfache ſchrieb auch nach⸗ | 
hin der heilige Johannes fein Coangeliunt 
gegen die Ebioniter, Eerinthier, und andere 
dergleichen Leder. ** 


BGaush. Die vehenkbeſcheeibungen, die die 
Ketzer geſchrieben, haͤtten ohnedieß niemal 
einen Glauben gefunden. W 

Auch.? Die Ketzer haben ſolche echentbeſcheei— 
dungen nicht unter ihrem Namen, ſondern 
ald Evangelien unter dem Namen der Apofteln 
herausgegeben. Man fah Evangelien von 
zwoͤlf Apoſteln, vom heiligen Petrus, heiligen | 
Paulus, heiligen Jakob, heiligen Philipp, 
heiligen Bartholomäus, heiligen Thomas , hei⸗ 
ligen Judas Thaddeus, heiligen Mathias, 
heiligen Barnabas, auch vom Nikodemus, ja 
fügar . eines vom Judas, ber ber Verraͤther 

Chriſti erworben, r 
' Hausb. 





* Maldonat comment. in Luc. c. 1. 
I** Richard Simon Tom.]. c. 3. hift. crit. nor. teſt. 
Hieronimi viri illuſtr. c. 9. Eufebius hiſt. ecclef. 
.2.C2 - - 
**% Eufeb, hilt, ecel. 1. e. \ 
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Haush. Des Verraͤthers Judas fein Evan⸗ 
gellum mag ſauber ausgeſehen. haben. 


Auth. Eben fo find unter dem Namen des 
heiligen Johannes, Jakobs, und Mattheug 
falſche Lebensbefchreibungen won ber heiligeit 
Jungfrau Maria berausgefommen., bie ‚mie 
- findifchen Fabeln angefuͤllet waren; beſonders 
wurde ein ſolches unter dem Titul: der Tod 
ber Jungfrau Maria * uͤberall ausgeſtrenet. 
Leider hat es fogar unter den alten Kirhennds 
tern einige gegeben „. wie ber Klemens von Ales . 
xaudrien, welche dem Anfehen falfcher Lebens⸗ 
beſchreibungen zuviel getrauet ‚haben; und da 
Ihnen hierinn auch einige in fpäteren Zeiten gem 
folget‘ find., wie der heilige Sregoriug von Nyſ⸗ 
ſa, der heilige Epiphaniug, : der heilige Gre⸗ 
gorius von Tourg, und der heilige Johannes . 
von Damaskus; "* fo ift Fein Wunder, da fo... - 
\ vier 


N 





*Baron. anal, afio 48, Biblioth. patrum VII, B.p. 579 

** Clemens Alexand. ftromat. -Gregorius Niflenus: 
de Nativ, Chrifti Tom,3. Epiphanius heref. 
73. 79- Gregor. turonenfis L 1. gloria mar- 
tyrum, Joannes Damascys grat, de dormitoriis. 
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viele Fabeln von der Kindheit Chriſti von der 
Familie und Kindheit der heiligen Jungfrau 
Maria bis auf bie ‚legten Verfdiſcher. der Ge⸗ 
| ſchichte der Heiligen gefommen ſind. 


Gaush. Den Nadrichten. von. dem gehen 
- der Apoſtel wird es wohl auch fo. gegangen 
ſeyn. Zuletzt weiß man alfo nicht mehr, was 
man glauben ſolle. a 


4 — 
— 


Auth. In Anſehung des hebens unferes 
Heilandes, der heiligen Jungfran Maria, und 
per heiligen Apoſtel iſt das, mag in der heili⸗ 
gen Schrift von ihnen ſteht, zu glauben, und 
mehr iſt weder nothwendig zu glauben , weder 
auf verlaͤßliche Urkundeß. gegrůndet. Haus⸗ 
herr. fie wuͤrden Eckel und lange Weile be⸗ 
kommen, wenn ich tönen alte. falſche Nachrich⸗ 
ten von dem Leben der Apoſtel, wie ſie heraus⸗ 
gekommen ſind, mit ben Namen, berjenigeg , 
von welchen feldhe gefchrieben worden, daher 
ngennen wollte „Aber hier, muß, IH. twieden 

a u mit - 





* Sich Hadrians Beiller Abhandlung von den Geſchich⸗ 
‚ ten der Martyrer, und Heiligen und verſchicdenen 
Sammiluugen. 
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wit Leider ausruffen. Belber waren nicht Res 
ger allein , ſondern auch Katholiten, und’ fas 
tholifche Priefter, die ſich an bie falfchen Nach⸗ 
richten von dem Leben ber Apoſteln hielten „ 
und hiernach ihre eigene Schriften einrichte⸗ 
ten. Ein aſlatiſcher Prieſter war es, ber eis 
nen ganzen Koman von den Reifen und Bege⸗ 
benheiten des Heiligen Paulus und der heili⸗ 
gen Thekla verfertigte. 


Haush. nn biefer noch zu haben? 


Auch. Ein Auszug oder eine Nachahmung 
davon unter dem Namen Baſilii von Seleu⸗ 
zia. Man nennt fie gegenwaͤrtig bag Leben ber 
heiligen Thekla, und fie befindet ſich in der 
Sammlung deß Surius. ° Warum luſtet fe 
getade um biefen Roman? " 


Haush. Ich hätte ihn meiner Tochter anges 
ſchaft; man kann dem Weibsbild keine groͤſſe⸗ 
re Freude machen, als wann man ihr einen 
Roman bringet, | En 


Anth. 


N 


| Auth. Seyn ſie verſichert, wenn ein Mos 


man vernünftig und fittlid geordnet iſtz ſo 


wird ein Srauengimmer hieraus nie ſolchen 
| Nachtheil ziehen, als aus einer fabelhaften 
und widerſinnigen Legende. Der heilige oa 
hann der. Evangelift bar auch den Verfaſſer 
der ‚Begebenheiten des helligen Paulus und der 
heiligen Thekla der prieſterlichen Wuͤrbe entſe⸗ 
det, obwohl ſich dieſer Verfaſſer entſchuldiget 
hat, * er wäre in der Meinung geivefen , dem 
heiligen Paulus mit diefer Erdichtung eine Ehre 
zu machen. Ein Beweggrund, ber ebenfalls 
Sie Mönche nachhin belebt Hat , Legenden voll 
von Erbichtungen heraus gu geben, weil fie 


nicht minder geglaubt haben, hiedurch die Eh⸗ 


re Gottes und ſeiner Heiligen zu befoͤrdern, 
und der Kirche mit einem ſolchen threr Denkart 
nach frommen Betruge einen beſonderen Dienft 
zu leiſten. Mit den Lebensbefchreibungen der 
Martyrer ift dfe Sache gar auf das äufferfte 
des MWiderfinnes und ber unwahrheit gettleben 
| worden, | 


| Gaueh: 


’ ’ . . u 


‘ * Tertulianus de baptismo. cap. 17. 


- 


‘ 
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Baush. Wie fo 2. - | 


Aoth. Erſtens verfaßten ſie falſche Geſchich⸗ 
ien von wahren Martyrern. Hernach hrach⸗ 
sen ſie falſche Martyrer und falſche Heilige 
dahor, Biſchoͤfe und ſelbſt Paͤpſte wurden dar⸗ 
Aber aufmerkſam, wollten genaue Regiſter der 
wahren Martyrer herſtellen laſſen; allein bei: 
- Mangel verlaͤßlicher Urkunden kam nichts vers 
laͤßliches zu Stande, und bei. ben, meiſten 
wehrte die falfche Meinung fort: man. fönne 


in. der Sache nicht guniel thun, weil doch alei 


leg zur Erbeuung der Glaubigen gereichen wuͤr⸗ 
be. + | 
| n 
Saueh. Nachn meiner wenigen Einſcht héete 
man trachten ſollen, die Akten von Prozeßen 
zu bekommen, die den Martyrern gemacht 
worden ſind; denn wenn jemand hingerichtet 
wird, fo fragt man ihn ja um die kleinſten Um⸗ 
Rände feiner Herkunft, ſeines geführten Lebens⸗ 
wandels, feines Glaubens, feiner Handlun⸗ 
gen, und feine eigenen Ausfagen werben ges 
nau und woͤrtlich aufgefchrieben. Ich war ja 
quch Rathsherr vorhin, und war recht gern 
bei 


“N = v . FE 
— 6. 


bei den Verhoͤren und Konſtituten, die mit den 
 Shereflanten An vorgenommen worden. 


Auth. Die Chriſten erſterer Zeiten famen 
auch zur Einſicht folder Prozeßakten; allein 
der eine machte ſich davon nur eine Abfchrift, 
sole er ed für gut fand, ber andere machte 
nur einen kurzen Auszug-davon. Die, weiche, 
ſolche Abfchriften und Auszüge aus einer Spra⸗ 
che in die. andere überfesten, fchrieben fo, wie 
fie der einen und der anderen Sprache mäc- 
tig waren. In den meiſten hleraus verfaßter 
Lebensbeſchreibungen wurden bald eigene Be⸗ 
trachtungen, bald Zieraten ber Beredſamkeit 
angebracht. Wenige Martyrer hatten die Gele⸗ 
genheit ‚ihre Begebenheiten ſelbſt aufzuzeichnen; 
und wenn fie auch ſolche eigene Aufzeichnun⸗ 
gen machen konnten, fo gleng es mit dieſen, 
wie mit ‚den gerichtlichen Prozeßalten. Sogar 
von denen, die den Prozeßen der Martyrer 
zugehoͤret haben, hoͤrte einer fo, ber andere 
anders; sie es allgemein gefchteht, mo meh⸗ 
tere Zuhörer find, ba ein jeder etwas anderes 
gehoͤret haben will, oder auch die Erzaͤhlung 

deſen⸗/ der richtis gehoͤret bat ‚, wächhin bei. 
weis 


j { 
Te 


"weiterer Verbreitung durch andere mit Zuſaͤtzen 
und Unrichtigfeiten vollkommen verändert wird, 

‚Und gefeßt, es waͤren einige Nachrichten von 
ben Lehen der Martyrer ganz unverborben aufs 
bewahret worden ; fo tft doch nach fo langen 
Jahren bie Entfcheidung der wahren von ber 
falfchen nicht fo leicht und verlaͤßlich. "De 
Kaiſer Dioklezian ließ im Jahre 303 bergleis 
chen Nachrichten und Urkunden firenge auffu= 
chen, und ind Beuer werfen; und diejenigen, 
welche in den Kirchen aufbewahret wurden, 
wurden unter bem Schutte berfelben vergraben, * 
Auch die gerichtlichen - Progeße der Martyrer 
wurden verbrennet , und Niemanden wurde ei⸗ 
ne Abfchrift mehr hievon gelaflen, * * Kurz! 
in Italien, Afrika, Griechenland, und in dem 
ganzen Orient wurde unter dem Dioklezian auf 
die Vertilgung der chriſtlichen Schriften ge⸗ 
drungen; und hundert Jahre nachher wurde 
| theilg 





% Eufebius hift, eccl. 1. 8. c. 2. Bafılius Miscel.c. 2. 
Auguftinus coll, d. 3. c. 15. 


** Ruinart præfat in alt. Apoſt. pag. 3. 
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theils durch die abgoͤttiſchen Barbaren, theils 
durch die. Arianer auch das verwuͤſtet und ver⸗ 
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tilget, was bis dahin in Gallien und in an«. 


deren Oertern noch ſicher war. 


Hauch. Auf dieſe Weife ſieht es freilich 


ſchlecht aus mit aͤchten und wahren Urkunden 
vom Leben ber, alten Martyrer. Iſt denn 
nach der Zeit gar nichts hervorgekommen, wel⸗ 
ches davon waͤre gerettet worden? ? 


Auth. Der heilige Martyrer Pamphijus 


ein Prieſter von Caͤſarea im gelobten Lande 
hat wirklich einige Geſchichten ber Martyrer 


‚gerettet, und man mweiß foviel, daß fie unter, 


. Konftantin. dem groffen durch den Fleiß des 
Euſebius wieder an. das Licht gekommen. Als 


lein ber Papft Gregorius ber Groſſe ließ die⸗ 


ſes Werk in Rom, Alexandrien, und anderer 
Orten vergeblich ſuchen; se ir bis itzt noch nicht 
vorgetommen. 


Haush. Da haben wir's „iſt das auch 
wieder weg. Woher haben denn alſo die Le⸗ 
| ee || 


N ® 
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zendenſchreiber ihre Erzählungen vom Leben 
And pelnen der Martyrer hergenommen 7? 
Auch, Das muß i6 ihnen. gerade aus Dir 
"Abhandlung des berühmten Baillet heraus⸗ 
eſen: Das Unglüd der Kirche wollte, 
daß man auch noch die wahren Marty: 
rergefchichten,, die ſich wieder gefunden, 
-Herfälfchte unter dem Vorwande, fie zu 
verbeſſern. | 


Baush. Eine ſchoͤne Berbeftrungt, 


Auth. Es hat ſich gefuͤget, daß die | 
ähten Urkunden, indem fie durch die 
Hände diefer Werbefferer gegangen , nur 
fchlechter geworden , und nichts als fal- 
ſche Schriften herborbringen Fönnen, 

Haush. Erlauben fie mir die Fever, Das 
Wort Verbeſſerer freichen wir dus, ſo oft's 
vorloͤmmt. 


uch i 





* l. C $ 10. 





Auth. Hinweg mit ber Feber; ich laſſe mir 

in meinen Buͤchern feine Striche hinein mas 
chen. Er nennt ſie ja nicht im Ernſte, ſon⸗ 
dern nur ſpottweiſe Verbeſſerer. | 


Zarob. Nun, fo lefen fie weiter! 


Auth. Diele, bei welchen die Liebe zu 
Fabeln und Wundern Die Liebe zur 
Mahrheit uͤberwog, bekuͤmmerten ſich 
nicht einmal darum, ob die Uiberein⸗ 
ſtimmung der Zeit und des Ortes bei⸗ 
behalten wuͤrde, die doch zu ihren Ab⸗ 
ſichten, um der Sache einige Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit zu geben, unentbehrlich 
geweſen waͤre. Sie gaben denen Namen, 
welche keine hatten; ſie ſtellten ganz neue 
Perſonen aufs fie dichteten den Ride 
kern neue Arten der Grauſamkeit, um 
neue Kunſtgriffe anz den Enrannen und 
Scharfricdhtern neue ‚Erfindungen, fie 
lieferten uns Difputen, und andere aus⸗ 
‚gedachte öffentliche Reden, die oft febr - 
ſchlecht abgefaffet waren; fie erfüllten _ 
ihre eicheiften mit einer geoffen Menge 
Kr Band, € un 
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.. Wunder deren die Heiligen nicht bedurf⸗ 
ten; fie waren nicht damit zufrieden. 


Hauch. Was? noch nicht zufrieden. ?' iz 
das nicht ſchon Betrug genug? 


Auth. Sie waren nicht damit zufrie⸗ | 
den , daß fiedie Sammlung der Gefchich- 
te der Martyrer mitvielen fremden Sa⸗ 
| pi n angefuͤllt, ſondern ſie machten noch 
lange Anbaͤnge dazu, Sie ſetzten nem⸗ 
lich die Geſchichte der darinn vorkom⸗ 
menden Heiligen nach ihrem Tode da⸗ 
durch fort, daß ſie eine Reihe von 
Wundern erzählten, welche, fich blog 
auf ein ungewiſſes Geruͤcht unter dem 
Volke gruͤndeten. | 


Haush. Alſo haben muͤſſen Mirackel auch 
noch dazu gelogen werden. O ihr Fikerments⸗ | 
leute! Aber wie bemeifen fie, daß an den fals 
ſchen und unſchicklichen Legenden, die von Ka⸗ 
eholifen herausgegeben wurben (denn um bie, 
| welche von Ketzern geſchrieben worden find, 

bekuͤm⸗ 


⸗ Paz 


% se) eo. 


% 


befilmimere id mid) gar nicht ) meifteng die 
Moͤnche Urſach geweſen. 


Auth. Im ſechſten, ſi ebenten a achten, und 
aeunten Jahrhunderte: wimmelte ja ſchon alles 


von Mönchen. Die Mönche wurden bei ims . | 


mer zunehmender Finſterniß damaliger Zeiten 
für die einzigen Gelehrten gehalten. In ihre 
- Kirchen und Klöfter wollte Jedermaun nach ſei⸗ 
nes Tode begraben werben, und auch die Re⸗ 
liquien deren, welche anderer Orten im Rufe 
ber. Heiligkeit geſtorben, und in römifchen oder 
anderen Kirchhöfen ausgegraben worden , wur⸗ 
den dahin gebracht. Nebſtdem beſtand ftatt . 
"ber groben Handarbeiten, mit welchen ſich die 
Mönche der erften Zeiten befchäftigten,, nachhin 
"die Hauptbefchäftigung der Mönche in Abfchreis 
Bung und Verfertigung der Bücher. Das Ger 
ruͤcht der Wunder, welches unter dem Volke 
von biefem oder jenem Heiligen berumgieng, 
und von Mönchen mündlich beftättiget wurde, 
“ würde von ihnen fodann zur Gelegenheit, und . 
gleichſam zur Nothwendigkeit genommen, auch 
ſchriftlich zu luͤgen; denn die Neugierde und fal⸗ 
€a 2 ſche 
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ſche Andacht des Volkes wollte einmal eine 
volftändige Lebensbeſchreibung von denen bar 
ben , deren Verehrung man Ihm anpries. 


Haueh. Das iſt ja eine erſtaunliche ze 
beit! 


Auth. Wir muͤſſen billiger denken, und bie 

Urſachen in mehrere Klaſſen eintheilen, nem⸗ 
lich in Dummheit, in die Folgen der monaſti⸗ 
ſchen Beſchaͤftigungen, in unaͤchten Religious⸗ 
eifer, in Eigenliebe und Ehrſucht, und endlich 
in Begierde, ſich zu bereichern. 


BSBansh. Diefe Beweggtunde find weiter alle 

sicht huͤbſch. Das Ende davon iſt doch diefeg, - 
daß bie. Leute angelogen,, betrogen, bei ber Na⸗ 
fe berumgefilhret , um ihren Verfiand , um "bie 
wahren Religionsbegriffe, und auch um ihr 
Geld gebracht worden find. Dummheit! Dumm _ 
heit! Iſt denn alles fo dumm geweſen, daß ein 
folcher Betrug hat uͤberhandnehmen koͤnnen . 


Auth. 


— er 
Auth. Das DVerberben der wahren Nachs 
richten. von 'den Leben der Heiligen, wie ich 
ſchon geſagt habe, war ſo allgemein, daß die ge⸗ 
lehrteſten Männer nicht im Stande waren, der 
Mahrheit einen durchaus verläßlichen Dienſt 
zu leiſten. Wie bie. Wiſſenſchaften abnahmen, 
und die Finſterniß der Koͤpfe zunahm; Jo nah⸗· 
wen auch die Fabeln zu, dergeſtalt, daß (wie 
Baillet erinnert) faſt alle Geſchichten unter 
den Händen derer, die fie abhandelten, zu Fa⸗ 
bein wurden. Moͤnche, welche die Volksleh⸗ 
rer wurden, wollten das neugierige Volk ſtatt 
mit der Wahrheit, bie ſie bei Abgang aͤchte 
Urkunden, und aus Mangel der Einficht und 
Kritik ſelbſt nicht Inne hatten, mit. Beredſam⸗ 
keit und mit Erzählungen’ befriedigen. Hiezu 
richteten fie ( wie der Kardinal Baleriad Bir 
ſchof zu Verona bemerfet I ſchon ihre jungen 
“Mönche ab. Diefe mußten. ſich in ber Reber 
kunſt hauptſaͤchlich mit Erweiterung und 
Schmuͤckung der Geſchichte der Heiligen uͤben. 
Hiedurch entſtanden alfo mehr mit Zieraten und 
Erfindungen, als mit Wahrheit ausgearbeite⸗ 
ge Lebenöbefchreibungen , wovon bie witzigſten 
⸗ ⸗ | zwar 


— 


vo - | 
zwar nur. ald ausgezeichnete Arbeiten junger 
Schuͤler aufbehalten, nach langer Zeit aber 
nicht mehr von ben mahren Gefchichten unters 
fchleden worden. * Bon dem unächten Religts - 
onseifer, vermög welchen die dummen Mönche 
und ihre Anhänger fich berechtiget,, ja verbun⸗ 
den zu ſeyn glaubten, auch mit Ligen und. Bes 
truge die Ehre Gottes und feiner Heiligen zu 
befördern, ſchreibt Bosquet Biſchof von Monte 
‚peller: ** Noch die neueren Zeiten 
uͤberweiſen uns, wie die Mönche getradys 
tet haben, _die Heiligen , - welche ihres 
- Ordens waren, oder fir welche fie aus 
’ anderen Urfachen vorzüglich eingenom⸗ 
men waren, über ‘alle. andere Heiligen 
mit der gröften Beredfamkeit zu erhe⸗ 
benz; und wir wiflen ja, was die aus⸗ 
gepofaunten Miradel der Heiligen ih⸗ 
ver Orden und ihrer Kirchen re bon 

ol⸗ 





* Auguft Vater. Rhetorica 'eceles, Seu de mode 
concionandi Ä i 


*”* Hift eccles. gall, pref, pr, edit 
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Volke an Selb und: Ehrfurcht einges 
Wagen habe. Eu 


BSausb. Es Stich alſo nicht allein bei der | 
| Berfälfhung ber Martprergefchichte „ fondern . .. 

Mönche machten es auch bei ‚ben Leben det. - 
Laͤter, Einſtedler, und uͤbrigen Beichtiger auf 


de nemliche Art} ? 


Auth. Arnold von Andylti hat wicüich in 
de franzoͤſiſchen uiberſetzung der Lebensbeſchrei⸗ 
Bingen der morgenlaͤndiſchen Vaͤter, welche He⸗ 
Akt Rosweida mit Anmerkungen bekannt ger 
inaht hat, verſchledenes weggelaſſen, was ge⸗ 
geit'bie Reinigkeit des Glaubens, und zur Bes 
lelidirung eines zaͤrtlichen Leſers geweſen waͤrée. 
An be Lebensbeſchreibungen der abendlaͤndiſchen 
Väter Haben ſich zwar genauere Schriftſteller 
gemadt; allein die mittere Klaſſe der Legenden⸗ 
Schreibe, welche es fich nur zum ‚Ziel feste, 
dem Voke etwas zu leſen gu geben, wurde 
gleichfalls durch unaͤchten Religions eifer, durch 
Ehrſucht in Emporhebung ihrer Lieblingsheili⸗ 
gen, und durch a andere angleiche Nebenab ſich⸗ 
ten 


ten verleitet, auch in Die Geſchichte ber Vaͤter 


Einfiedler, und Mönche Erdichtungen einzu: 
ſchieben, und barinn beſonders folche Handluns 
gen anzurühmen, bei benen die Nachahmung 


oder wenigſtens ber dem Lefer zurdckgelaffen: 
Eindruck zur Verbreitung des Mönchgeifteg, 


und zum Kunftgriff, die Leute in ber von ihneg ” 
fogenannten heiligen Einfalt vortheilhaft iu tw 


u balten ‚ beitragen Fanta 


. "aueh, Durch dag, daß fe die Beute € in« 


mer in der Dummheit erhalten haben, hat he 


nen freplich der Betrug immer gelingen Fön 


Aber bei meiner Treu, es macht ihnen Une. 
Ehre; und Kunſt und Muͤhe hat es weiter uch 


nicht viel gebraucht, bonn Leute zu Bere 
gen. 


Auth. Daran find fie lueig Hauehern bie 
Moͤnche haben Kunſt und Muͤhe genug mwen ⸗ 
den muͤſſen, um diejenigen nicht aufkonmen zu 


laſfen, die von Zeit gu Zeit nicht nur unter 
den Weltlichen, ſondern auch unter den Geiſt⸗ 


Shen, und ſelbſt unter den Ordensgeiſtlichen 
mit Kritiken hervorgekommen find, um ben Leu⸗ 


ten 


Sn 


/ 


Zu — 7 
ten die Moͤnchsbinde von Augen hinwegzuneh⸗ 
men, Auſſer dem waren fie auch oͤfters bei der 
einen und anderen, Lebensbefchreibung In Rüde 
. iht auf Erdichtungen in groffer Verlegenheit 
denn das Stroh im. Kopfe- giebt nicht fo gute 
- - Düngung, tie dad Stroh auf dem Felde, Beh 
ausgetrocknetem Gehirne wußten fie ſich wirk⸗ 
Ulch oͤfters nicht anders zu helfen, als die nem⸗ 
liche Urkunde, bie fie fehon bei ber Lebensbe⸗ 


(hreibung des einen Heiligen zum Grund ger 


zommen haben, auch bei ber Lebensbefchrei« 
bung des anderen Heiligen nur- mit Veraͤnde⸗ 
rung’ des Namens zum Grund zu nehmen. Es 
verfteht fich von ſelbſten, daß, menn die Ur⸗ 
kunde falſch war‘, -fobann aus derfelben, fhon 
zwey falſche Legende: entflar.ben find. Eine ke⸗ 
bensbefchreibung davon mußte fchon immer 
falſch feyn’,. weil doch eine wahre Urkunde, bie 


 ‚fidy nur auf einen Heiligen bezieht, wicht auch 


fuͤr einen anderen wahr ſeyn kann, fondern in 
Aunſehung des anderen ſo viel, as ein entlehze 
vn ‚ober geſohlener Paß ii Ze 


Haush. 


, Baush, Ich bleibe Yoch bei dem ,- -Baß ſie 
wenigſtens in Verfertigung der Begenden nicht 
viel Kun und Mühe gebraudht haben, bie 
Leute zu beteiligen, weil fie das nemliche Leben 
"gleich auf mehrere Heilige angewendet haben: 
Auf folche Art wollte auch ich Bald eine Legen» 
de zufammfchreiben. So lehnen die Troͤdler 
chre Kleider heut dem, ‚, morgen eitem anderen 
aus, Sagen fie mir⸗zu Gefablen mır einige 
Heilige, die ihre Lebensart nach, Vorfchrift det 
Legendenfchreiber. fo Baargleich haben einrichten 
Muͤſſen. 


— Auth. Die heilige Priska, die heilige Mar⸗ 
tina, die heilige Tatia haben alle drey nur 
. ein Leben. Der heilige Piatus von Dornick, 
ber Beilige Eulan, — 2 | 


Soaneb⸗ DO! den fenne ih - meine Tochter 
. at fich unlängft feine Schriften gekauft, sit 
He jegt vom Wieland find herausgegeben wor⸗ 
ben; der macht die Götter and Halbgätter der 
Heiden rerht herab ; der verbignt wirllich ein 


Legend. 
Auth. 


⸗ 
N 
l 


Auth. Nein, Hausherr! der Rüzları, deſſen 
: Schriften ihre-Zochter Mich angefchaft hat, if. 
ı nicht Heilig. Der Luzian, "von dem ich rede; ’ 
tft der heilige Luzlan von Beauvais; dieſer 
und der heilige Piatus von Dornick, und der 
heilige Yon von Chartres haben bis auf ge⸗ 
ringe Veraͤnderungen auch ein gleiches Leben. 
Die Geſchichte der heiligen Margarita unb 
der heiligen Lanigia, die Geſchichte der heili⸗ 
gen Honorina von Konflans, und der heiligen 
Dorothea, die Geſchichte des heiligen Alexis 
und des heiligen Johann Calybites, die Ge⸗ 
ſchichte des heiligen Douchards, und des heili— 
gen Lie, bie Geſchichte des Heiligen Defidertud 
son Bourgis, und des heiligen Duelu von 
Koiten fab alle beinahe einerle, 
Zaueh. Ich hoͤre ja von ihnen itzt Heilige 
daher nennen, wovon ich bie meiften in mei⸗ 
nem Leben nicht nennen gehöret habe. | 


Auch, Der, heilige Sergius aus Kappas ‘ 
dozia, und der heilige Saturninus aus Kagli- 
ari in Sardinien, die heilige Albina, und die 

a | | hei⸗ 
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heilige Repareta, der heilige Gengon und ber 
‚Yeilige Julian der KHofpitalar haben gleichfalls. 
"eine. gemeinfchaftfiche Lebensbefchreibung, fo 
wie bie Gefchichte des heiligen Sekundianus 
que Lebensbeſchreibung des Heiligen Florens 
von Peruſa, zur Lebensbeſchreibung des Heiligen 
Gratignon, und bed heiligen Enlin den m Stoff 
weseben hat. 
| f | 
Ä Haush. Sind fie nicht ‚bald fertig mit ih⸗ 
‚ ten Heiligen, bie ber Lebensbeſchreibung nach 
einander ſo gleich fehen , als Zwillinge ? 
Auth. Die Lebenshefchreibungen ber heiligen 
Saturnina, der heiligen Benebifta von Drigny 
im Laonifchen,, und der heiligen Romana von 
Beauvais find gleichfalls nicht unterfchiebet ;. 
die Lebenshefchreibungen des heiligen Venan⸗ 
tius vom ıgten May, und des heiligen Aga⸗ 
petus vom 18ten Auguft fehen ungeachtet aller 
gemachten Verbefferung fih noch gleich, Eben 
fo entdeckt man die gleiche Quelle bei den Le⸗ 
bensbeſchreibungen des heiligen Marzialis von 
Limoges, Fronto von Perigneux, Menge von 
Ebalon Eucharius von Trier — — 
Boeueß · | 


kann's nicht mehr aushalten, - 


Haush. Ich bitte ſie, hoͤren ſie auf! ich 


_ 


Auth. Ste haben. ja: felbft verlanget,, baß 
ich ihnen die Heiligen nennen ſolle, fir die - 
bie Legendenſchreiber ein gleiches Vaaß genom⸗ 
me haben 7 5 

Haueh. Mich reut's genug; denn der Kopf . 
iſt mir, (hen dick geworden von lauter Heili⸗ 
gen; zum Gluͤck find fie mir alfe gleich wiedet 


ausgefallen. Ich weiß ihnen wirklich keinen 
- einzigen mehr von/allen denen, bie daher 


genennet haben. Wenn ich dieſe Namen alle 


auswendig lernen müßte, ich wurde auf be 
Stelle ein Narr. = 


Aoth. Ich tonnte ihnen die Waunder auch ” 
alle hererzaͤhlen, welche bem einen Heiligen . 


- für den anderen abgeborget: worben-find. . 


— 


Hauch, Nein! Ich: bitte fie um alles in 
der Welt, verfhonen, fie mich nur heut, Ich 
Habe die hoͤchſte Zeit, daß ich gehe. Briefe { 

u | ſchrei⸗ 


—2 


\ 


."... — 


ſchreiben, im Hausweſen nachſehen, eine Men⸗ 
ge muß heut noch geſchehen. _ 


Auth. Nun ih will fie nicht aufhalten ; 
"aber ich hätte ihnen noch eine Menge über bie | 
Legende zu ſagen. a 


Haush, Mein lieber Bott! fie ſchreiben ja 
vhnedem wider die Legenden; dann werde ich 


recht mit Begierde und Vergnügen das Ger 


ſchriebene leſen, und von den Erdichtungen, 
und unſchicklich angerähmten : wiberfinnigen 
Handlungen, fo fie aus ben Legenden aufwei— 
“fen wollen, noch mehr und. mit Bedacht mich 
uͤberzeugen. 


Auth. Ich Liaube aber doch, daß ich bei 


Ahnen fchon’ heut ein zimliches Fundament ge⸗ 


Ieget habe, um darauf das weitere. Gebaͤud 
führen und befeſtigen zu koͤnnen. | 


Haush. Eben recht mahnen fie. mich mit . 
Ahrem Befeftigen , daB ich jet gleich gehen, 
and nachſehen maß, ob über unferer Hausthuͤre 
der 


4 


J 


der heilige Florian, der etwas locker gewor⸗ 
den iſt, ſchon befeſtiget ſey. Wie jetzt ſo ſtar⸗ 
ke Winde gehen, ſo koͤnnte er wohl gar hin⸗ 
abgedrehet werden. Gott verhůte es, daß 
er auf Jemanden falle; daß waͤre eine graͤßli⸗ 


che Zerſchmetterung derer, bie er traͤfe, er. 
wiegt gegen zween Zentner, das Haus alkein, 
was er auf dem Arm trägt, bat zwoͤlf, und 


der fleinene Wafferamper acht Pfund, : 


Auth. Das. tft wehl ganz leicht zu begrei⸗ 


fen, daß er auf dieſe Art eher etivelchen das 


Lebensfeuer, als das in einem Hauſe ausge⸗ 


brochene Feuer ausloͤſchen wuͤrde. 
Haush. Still! freveln fie nich . ’ 


Auth. Nicht im mindeſten. | Ah. babe ih⸗ 


nen ja verſprochen, zu beweiſen, daß nur 


die Legendenſchreiber den Heiligen ſolche Aem⸗ 
ter und Beſchaͤftigungen angewieſen haben, 
wie es die Dichter und heidniſchen Prieſter 
hei Ihren Goͤttern und Halbgoͤttern thaten. 


Haush. 


— 
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Hauch, Nun bemeifen fie es in Bote Na⸗ 
men ‚id muß jegt gehen, 


Auth. Behuͤte ſie alſo Bott ! laſſen fe a 
aber doch bald wieder ſehen. 


aueh, Werde naͤchſter Tage mir die Frey⸗ 
Yeit nehmen, mich wieder einzufinden. Em⸗ 
pfehle mich gang hoͤflich! = 


Auth. geben fie wohl 


od 





5 "IL | 
De Bibliothekar, und‘ der 
Pater Hriszilian. — 


on oo . I 
Biblio, Willkommen, vater Priszilian; 
wie verlieren ſie f gi in bie Bibliothet bicher 


Prieß. Der Herr Sibliothefar halten mich 
aliſ⸗ für einen Feind der Bibliotheken, der, oh⸗ 
ne fich zu verirren ‚ niemal dahin gebracht wer⸗ 
den fönnte ? | Ä | Ä 

Biblioth. D, das eig ich wohl, daß ſie 
eben noch fein Manifeſt ‘gegen die Bibliothe— 
‚Een herausgegeben, und fi) "als Feind erfläs 
ret haben, Aber fo ‚lange ich hier bei diefem 
Amte bin, habe ich fie Doch noch nicht in unferer. 
Bibliothek gefehen. . Sie werden aber unge⸗ 
zweifelt einen eigenen giten Bchervorrath ha⸗ 
| ben! 


Pelg, Mit dem Reis ſehr— ſchlecht. 
Kl Band, | gg Biblioth. | 


. " - P 2 . 
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Biblioth. Es koͤmmt chen nicht auf bie 
Menge der Buͤcher an, menn-man nur nach 
feinem Fade‘, Amt, und Berufe mit einem 
Kern der dahin gehärigen befien Bilcher verſe⸗ 
‚ben ik, und allenfalls mit einer guten Neben⸗ 

leftur fi) zu erwehren weiß, daß man in des 

Welt auch fonft für feinen Idioten Raffirt, 

\ 
 Piles. Mein Herr Bibliothelar! die Welt 

Acht mich nichts an; ſonſt wäre ich in kein 
Ä Klofer gegangen. 


\ Bibliorh. Berzeihen fie mir ; bie Füße 
| find ja auch in der Welt. 


prieʒ. Sehr wenige mehr, 


Biblioth. Nun, wenn fie auch no) alle 
x, finden; fo blieb doch der Sag wahr, baf die: 

 Kloftergeiftlichen in der Welt find, daß fie for 

gar Lehrer und. Gewiffensräthe derer machen 


muͤſſen, bie in ber Welt find, und daß fie alfo 


‚die nöthigen Kenntniffe haben miüffen, mit. den 


Weltlichen umzugehen, um in Anfehung der 
/ . elle 


fen. 


| Baligion und ber Siuruchten Nuden zu —* | 


Prisʒ. Er iR die Met alzugelehrt, als 


daß mehr eine Lehre oder ein Rath bei einem 


Kloſtergeiſtlichen eingeholet werden ſollte. 


Biblioth. Vergeben, fie; | Nloſtelmaͤnnck von 


Gelehrſamkeit, von Einſicht, von Beſcheiden⸗ 
heit, von ehrlichen und auferbaulichem Betra⸗ 
gen werden gewiß noch immer geſchaͤtzet. 


- J | j | 
Prisz. Nicht wahr; bag. haben's geftern 


geſehen, wie man einen Kloſtergeiſtlichen ad» 
tet. Ich Habe mich nur vor ihnen geſchaͤmt 
weil ih das erfiemal bie Ehre gehabt Habe, 


mit ihnen zuſamm zu kommen. Maren wir 
anfangs nicht recht. gefcheid Iuftig ? 2 Des La⸗ 
chend waͤre ja kein End geworden, wenn ich 
mit meinen Raͤthſeln und baͤuriſchen Liedern 
nicht qufgehöret. hätte. "Der Herr Bibliothes 
Sar allein find noch der ernfihaftefte geblichen, 
haben ſich auch nach der Tafel gleich zum Sens 


‚fter gefeget, und find ſo ganz einfam bei ihren 


Beitungebläitern fie ‚geblieben, Ich babe 
5 a. us soon 


— 
‚ 
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ſchon geglaubt, es ſey ihnen nicht recht wohl, 
‚oder e8 habe fie gar etwag verdroffen,, big mir 
die Tochter vom Haufe gefagt hat, daß man 
fie ungeſtoͤrt laſſen muͤſſe, und daß das ſchon 
ihr Brauch ſey, gleich nach der Tafel ſich zu 
den Zeitungsblaͤttern hinzuſetzen, und nicht eher 
vom Leſen aufzuhoͤren, bis Zeit zum Nachhaus⸗ 
geben iſt. | 
, Bibliorh: Wirklich ik das ſchon mein Brauch) 
| darum gehe ich auch gern in das Haus. dieſes 
Herrn Buchhändler, weil er die meiften und 
die beſten Journalien ſich kommen läßt, und 
man daſelbſt ungeſtoͤrt leſen kann. | N 


Prisʒ. Mid). mwunbert’8 aber, daß fie et⸗ 
was haben Iefen koͤnnen z denn wir haben ja _ 
einen koͤrm gehabt, der ſtaunlich war. 


Bibtiorp. Wenn ic, einmal beim Beten bin, 
da macht mich nicht leicht etwas irte. 3 
| bore und ſehe nicht, E Ze Ä 


Pries. Nun ſo habens alfo bie Hochach⸗ 
tung nicht gefehen:, ‚bier. äch vom Kaflier ber 
Buchhandlung erfahren Habe? . Biblioth. 


_ 


I. ‘ 
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Bi, Ich (ab wirftich nichts, 
Prisz. Was? Re ſahen nicht , wie beim 
kurzen Spielen, als die Pfaͤnder ausgetheilet, 


und die Buſſen vorgenommen worden: find, er 
fein Schanpftuch zuſammgedreht, und ſich an⸗ 


geſtellet, als wollte er mich ganz gelinde auf 


den Ruͤcken ſchlagen, Fa ‚dabei mir aber den uns 


gluͤcklichen Streich zwiſchen die Ohren Hinein | 


verfeget bat, daß mir auch beibe Ohren gleich 
aufgeſchwollen find ? Nun, fo fehen fie nur 
| hat ber, wie groß meine Ohren noch ſind. 


Biülioth. F bedaure fie vom Herzen, mein 
befter Pater Priszilion! Haben fie denn dem 
Kaffier eine Urfache gegeben, ſich fü gu vers 
gehn ?, | | 
Prisz. Hätte ich es gewußt, daß der dumme 
Menſch die Dienfimagb , der ihr Herr und Frau 
doch felbft erlaubt Haben, die kurzen Spice: 
mitzumachen, bis auf's Heirathen Farrefirt 5 
fo hätte ich Feinen Spaß mit Ihr gemacht. 
Was war’ denn noͤthig, gleich einen ſolchen 
- Grobian w machen, Ich haͤtte maustod ſeyn 
koͤn⸗ 


v 
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koͤnnen; und ich laſſe es mir nicht nehmen; er 
hat nochdazu in das zufammgebrehte Schnupf- 
| tuch etwas eingefuͤllt. Mir war alles gruͤn 


und gelb vor den Augen. Ich glaube, wenn 


ſie mich nicht gleich in bie Kuͤche hinausgefuͤh⸗ 
ret haͤtten, wo mich hernach die Koͤchin mit 


warmem Weine gewaſchen hat, ich hätte mich. 
vergriffen; denn ich muß es geſtehen, der Oeden⸗ 
burgerausbruch vom Mittag war mir auch noch 


ein wenis im Kopfe. 


Biblio, Es iſt soft, daß bieſes von ih⸗ 


rer Seite nicht geſchehen. Auch den Kaſſier 
wird es ſchon gereuet haben; ich kenne ihn 
ſonſt immer als einen herzguten Mann. 


r 


Prisʒ. Freylich hat er mir heut fruͤh zwey 


Gulden auf heilige Meſſen, vier Pfund Koffee, 


acht Pfund Zucker, zwey Pfund Tobak, und 


ein halb Dutzet Schnupftuͤcher von der ſchoͤn⸗ 
fen weiſſen Leinwand geſchickt. . Allein den 
Schmerzen hat er mir doch nicht damit bezahle, 


den ich heut Nacht wegen dieſes Schlages aus⸗ 


geſtanden habe. 


Biblioth. 


| Biblioth. Nun dieſer laͤßt ſich doch auch 
noch uͤberſtehen. ” ihnen denn nicht ſchon 
leichte ? 


Prisz, O! um bieles; die Ohren aete ich 
nicht geachtet, die haͤtten meinetwegen noch 
groͤſſer werden koͤnnen; aber der Schmey, bat 
"fi in Hals, berabgejnfene 


Blblioth. Sie hatien ſich ſogleich Aber den 


Dale ein warmes Tuch auflegen ſolles. 


Pues. Ar wußte ein ſicheres Mittel. woe | 


Rand vom Bethe auf‘, nahm meine Blafikerzen, 


‚welche wir roch lange dauren werben, weil. 


‚mn jet anderen Leuten feinen Blafifegen ges 


ben darf, und bethete den Blafifegen über mich 


ſelbſten; ſodann legte ich mic) toieber nieder , 
und ſchlief wie ein Rap. 


Bhbbloth⸗ Ich gratuliere ihnen, daß der 


Halswehe fo vorbeigegangen, wozu hauptſaͤch⸗ 
lich die Waͤrme vom Bethe und der gute 


Schlaf mag beigetragen haben. Aber vergeben 


ſie meiner aſeicheigteit- daß ich es unter die 
uns 
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ung durch die geſunde Vernunft bekaunt ges 
machten Bflichten gegen fich felbft rechne, bie 
natürlichen Heilmittel einer ungegründeten Anz 
dächtelet nicht aufjuopfern, 


Prisz. Das ift ja feine ungegruͤndete An⸗ 
daͤchtelei, oder eine bloffe Erfindung der Geifte 
lichkeit, Der uralte griechifche Leibarzt Aerius 
(wie der Jeſuit Nibadeneira im Leben des Jei- 


ligen Blaſius fchreibt) diefer uralte Lelbmedi⸗ 


kus bezeugte ſelbſt, daß das bemehrtefte Mittel 
wider den Halstweh. ſey, wenn mau ben heili= 


gen Blafius anruft, den fchmershaften Hals 


anruͤhrt, und zugleich fpriht: Blaſius der 
Martprer und Diener Ehrifti defieble 
es, weiche entweder über oder unter ſich. 


Biblidth. So wollte ich nicht bsthen 3 deun 
da kaͤm mir ja der Schmerz entweder ober fich 


. in den Kopf, ober unter fih ind Gebärm. 


Waͤr's nicht alfo beffer zu bethen: Weiche ges 

vade bei einer Seite, und zwar ohne auch nur 
die Achſeln gu berühren. Sie fiheinen mir viel 
auf bie € Bgenden su halten, Ä 


. Dris;, 


ot ' ⸗ 
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Prisz. Die Legende des Ribadeneira iſt die 
einzige, bie ich nebſt Kochems Legende habe; 
und ſie muͤſſen mir verzeihen, daß ich ihnen eben 
deßwegen heut meine Aufwartung ‚mache, und 
fie bitte, .mir.nody mit einer und anderer Lea 
gende su meiner Abſicht an Hand. iu gehen, 


Bwlioth. Was haben he denn fie eine u6: 
ſicht? Wollen ſie etwa ſelbſt eine neue kegen⸗ 
de ſchreiben? ? | 
| Prisz. Kann's nicht laͤugnen. Wie Gott 
wunderbarlich die Menſchen zu gewiſſen Unter⸗ 
nehmungen leitet, ſo erkenne ich auch, daß 


Gott den Kaſſier, und das Schnupftuch, und 


was darinn elkwa eingefuͤllet war, nur zung 
Inſtrument gebraucht hat, mich zu dieſer Un⸗ 
ternehmung zu führen, und daß er mich wirk⸗ 
lich bei’n Ohren dazu gefuͤhret habe. 


Bdbllioch. & muß frellich wunderbar zuge⸗ 
hen, daß durch einen Schlag mit einem zuſamm⸗ 


gedrehten Schnupftuche die Luſt, Legenden zu | 


fchreiben rege gemacht werde, und biefelbe fick 
‚ Hleich fo fer in geſchwollene Ohren einhenke, 
Prien 


. . r \ . . 
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Prieʒ. Muß man nicht beim heiligen Ignaz, 
wenn man der von ihm unternommenen Or⸗ 
densſtiftung bis auf den erſten Grund nachge⸗ 
hen will, auf feinen bleſſirten Schenkel.hinſe⸗ 
hen? Waͤre Ignaz nicht bleſſirt worden; fo 
waͤre er nicht ſo lang im Bette gelegen; ſo 
waͤre ihm nicht die Zeit lange geworden; ſo 
haͤtte er nicht zum Zeitvertreib eine Legende der 
Heiligen geleſen, wie denn auch in der ganzen 
dortigen Gegend kein geſcheides Bud) anzutref⸗ | 
fen war ; und fo wäre er nie auf den Gedan- 
- Sen gekommen, in bie Fußſtapfen der lieben 
Heiligen zu freten, und einen Orden zu ſtif⸗ 
tens Und eben fo wäre auch mir nicht enges 
follen, eine neue Legende zu fchreiben, wenn 
ich nicht wäre zwiſchen die Ohren geſchlagen 
worden, und wenn ich nicht chen deßwegen 
im Bette, da ich ‚durch eine ganze Stunde 
vor Schmerzen nicht einfchlafen konnte, den 
Deinen und Martern ber e Heiligen nachgedacht 
haͤtte. 


Biblioth. Ich kann aber noch nicht abneh⸗ 
men, wie ſie hiedurch zur Luſt, eine neue Legende 
zu ſchreiben, geleitet worden, da dieſe Peinen 


der 
| 
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ber Heifgin, denen fie ‚nachgedacht haben, 


| fon in fo vielen kegenden beſchrieben ſind. 


Prisʒ. Es iſt wahe ‚ fie find ſchon im. 
mehreren kegenden beſchrieben, und ſie ſind auch 
recht zierlich beſchrieben, aber‘ doch nicht ſo, 
wie es das Verderbniß heutiger Zeiten ſodert. 


Baloeth. Wie wollen ‚denn elf fie hre 


neue kegende einrichten 3° 


prisz Auf Nathechiamnẽart, welche jetzt 


bdie kieblingsart iſt; denn da giebt eine Frage 


die andere, und fd kann man alles in Fragen 
und Antworten anbringen; was man bei den 
heutigen Freigeiſtern gern angebracht haben will. 


Bwwlioth. Mein lieber vater Priszilian!“ 
die Freidenker bekuͤmmern ſich um gar keine Le⸗ 
gende. Die, welche den Legenden fo vieles. 


autzzuſtellen wiſſen, find gelehrte Katholiken, 


bie.fich eigens mit der Kritik abgegeben haben, 
und ſowoͤhl einige Thaten der. Heiligen, als 


auch ſelbſt einige Heilige wegen Mangel richti⸗ | , 


ger Urkunden nicht gelten laſſen wollen. 
Pris;, 
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— Prisz. Gelehrt hin, gelehrt her! ber’ mie 
die Thaten nnd Wunder der Heiligen und nu 
einen einzigen Heiligen, welcher in Legenden 
ſtcht, bezweifelt, der kann ein gelehrter Frei⸗ 
denker oder Ketzer, aber fein gelehrter Katho— 
Ultk ſeyn. Ein gelehrter Katholik muß nichts 
bezweifeln, was bie. Heiligen Gottes, und: 
dag Anfehen unferer Kirche groß machen kann. 
/ 

Biblioth. Sie wollen dech def bie Heitia 
gen und unfere Kirche. ein wahres und dauer⸗ 
haftes Auſehen vor jeberman, behaupten ſollenẽ 


Prisz. Das will. ih, und siegen für 
be ich meine neue: Legende, | | 


Biblioth. Nun , iin wahres. Anfehen muß 


een deßwegen, weil es ein wahres und Kin 
eingebildetes if, fich auf. lautere Wahrheiten 
und umroiderlegliche Urkunden gründen 5. fonft! iſt 


ein ſolches Anſehen nicht bauerhaft, Beider er⸗ 


fien Lüge wird ſodann auch das verdaͤchtig, 


was wahr iſt. 


Prisz, | | 
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Prisz. Ich weis nicht, ob fie mich recht 
verſtehn. Alle Leute find noch nicht verfuͤhrt; 
bei dieſen will ich alfo hauptſaͤchlich das An⸗ 
ſehen der Heiligen dauerhaft machen. Wenn 
ich ſoviel erhalte, daß dieſe meine Legende 
fleißig leſen, und die Schriften der Zweifler 
gar nicht in die Hand nehmen; ſo hoͤret die 
Gefahr ohnehin auf, daß mir jemand auf eine 
kuͤge komme, Damit fie aber bie. Schriften der. 
Zweifler gar nicht einmal in die Hände nehmen; 
ſo muß man..eben dieſe Zweifler recht herab⸗ 
machen, ſie geradehin Ochſen und Eſel heißen; 
denn das übermweifet den..gemeinen Mann am 
seiten. Ja ich werde die Zweifler noch dazu 
einladen, daß ſie zu mir zu kommen belieben 
wollen, wo ich ihnen die Zweifel mit meiner 
Guͤrtel aufloͤſen will. Sie werden ſehen, wie 
die gemeinen Leute ſchon vorhinein lachen, und 
fagen werden: Jetzt has ſich einmal ein Kou⸗ 
ragirter uͤber das Teufelsgepack hergemacht. 


Biblioth. Vergeben fe mir , Schimpfwoͤr⸗ 


ter und Schläge halte ich für fein Mittol, je 


manden eines befferen guüberzeugen. Ich fürchte, 
ich fürchte , auch unter gemeinen Leuten werben 
fi 
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fie daruͤber ausgelacht,, usb gering oeſchager 


werden. — 


Prisz. Seyn. fie verſichert, Herr Sibliobe⸗ 


—kar! wenn man Die Kritiker jehiges Zelten, 


ſtatt fie zu widerlegen, wader abprägeln duͤrf⸗ 


"ge, fie würden bald eines befferen uͤberzeuget 


ſeyn, und ihr Schreiben bei Seite Iaffen. Sos . 
gar die unfchuldige heilige Katharina Tochter 
ber heiligen Brigitta iſt nur deßwegen, weil 


ſie im flebenten Jahre ihres Alters noch mit. 


anderen ebenfalls unfchuldigen Kindern daß 
Puppenfpiel trieb, aus Verhaͤngniß Gottes 
einmal bei. ber Nacht vom böfen Feinde ers 
baͤrmlich mit Ruthen geftrichen "worden, — 
Ya, ja! fie mögen lachen, mie fie wollen; 
bee Teufel hat ihr megen bes Puppenfpiels 
einen. regenten * Schiling heräbgehaut (wie 


es Ribadeneira gar ſchoͤn befchreibt) und fos 


dann bat fie das Puppenfpiel gar gern bei 


„ Seite gelaffen, So würden alfo Die Kritifer 


jetzi⸗ 





* Provincialismus, derer mehrere dergleichen vor⸗ 
kommen. | 
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jegiger Zeiten, die jungen Lecker gewis auch von 
ihrem Fritifchen Puppenfpiel abgebracht werden, 


Bibliorh, Aper mein lieber Pater Priszi⸗ 
Kan! wenn fie wirklich dieſes Maͤrchen glaus 
ben wollenz fo glauben fie doch nicht, daf. 
Diejenigen , von welchen bie Legenden der Hei⸗ 


digen ſtattlich feibifiret worden find‘, junge ger . 


der geroefen, Sie waren Gelehrte, Fromme, 

bejahrte, in geifllichen Würden und geiftlichen 
Drden ſtehende Männer; die Jahre und Jahre” 

in ihrer Kritif mühfam gearbeitet, und bie in 
den Legenden enthaltenen Falſchheiten gruͤndlich 

bemerket haben. .. 


. — 
Prisz. O! ich werde mir auch Feine Muͤhe 
zuviel ſeyn laſſen; ich werde einen Heiligen 


N - 


nach dem andern, ohne einen auszulaſſen, her⸗ 


nehmen; eine jeben Heiligen alle feine Lex 
bensumſtaͤnde in Fragen und Antworten brine 
‚gen, bei einer jeden Antwort den Beweis bei⸗ 
‚fegen, das if, alle zitiren, bie ſchon bag 
nämliche vor ‚meiner gefchrieben haben, und 
zuletzt dei einem jeben Heiligen ben Schluß ma⸗ 

| er, 
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chen, daß jeder Menſch verpflichtet ſey, dem⸗ 
ſelben tn allem ohne Ausnahme nachzufolgen. 


Bliblioth. Ihr Werk wird auf viele Bude 


| —* laufen. | 1 


⸗ 
—8 


prisz. Das waßte ih eben ic warum ? 

..Bibliorh. Darum , weil die Heiügen, wie 
fie im "Kalender angeführet werben, ſchon ſo 
wiele find. Nun hat jede Provinz, jeder getft= 
liche Drben „ jeder Stand viele befondere Heiz 
lige; betrachten fie alſo, auf wie viele unzähe 
dige Bände ihr Werk wird hinausgehen muͤſſen. 


Prisz. Meinetivegen auf 40 Bände, Ich 
Bin erfi 35 Jahr alt, fefter Komplerion, fann 
Jeicht 75 Jahre alt werden; koͤmmt alfo auf, 
jedes Jahr ein Band; denn zu thun hab ich 
ſonſt nichts.“ 


Biblloth. Ich wollte mid ja aber lieber, 

wenn ich in ihrer Stelle waͤre, auf feelforge 
liche Verrihtungen, und auf Leſung guteg 

zur Seelforge dienlicher Zůcher verwenden. 

| . Drisz, N 
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Prisz, Das iſt bei mir fchon vorbei; id u | 


Babe mic) zwar zur GSeelforge fo gut gemel- 
‚bet, wie ambere 3 denn ich bin gefund und. 
ſtark, und fönnte unter meinen Pfarrfindern, 
wenn bie Pfarke auch noch fo groß waͤre, 


tros anderen herumſteigen. Aber beim Konn- 


ſtorlum — nun! wir wiſſen, wie's zugeht — 
bin ich anf immer für untauglic) erkläre wors 
den. Ah habe geglanbet, ich muß den Kurs 
- for , wie er mir das Dekret gebracht hat, nids 
derfchlagen, Habe mid) aber gefaßt, und jene 
fehe ich, daß mid) ber Himmel eben zu dee 


Arbeit, bie ich vorhabe, aufbehalten wollte: z 


denn jetzt habe ich Zeit zu ſchreiben. 


Biblioth. Hoͤren ſie; man muß nicht alles 
gleich für einen göttlichen Beruf halten. Man | 
muß die Sache bis auf weitere Viberlegung 
verſchleben, I 


Prisz. Rein, nein! ich Taß es wohl bleia 
- ben, diefen Beruf im mindeften zu verſchieben. 
- Der heilige Felle hat.feinen Beruf auch fo lan⸗ i 
ge verfehoben, bis ihn zween Dchfen haben 
' darauf mahnen miffen,, die ihn nämlich aus 
Erſt. Band. 6 ©. götte 


J 
: v 


\ 


Te ME | 
" . 


. göttlichen Verhängniß gu Boden gefoffen, und 
Ihn alfo bewogen haben, auf der Stelle ſei⸗ 
. nem Herrn den Dienft aufjufagen , und Kapu⸗ 
ziner zu werben. Wenn fie aber glauben, daß 
ich mich Hei Ausarbeitung meiner Legende fürs 
ger faffen folle; num dieſem Rathe will ich 
ſchon folgen. 


Sibliorb, Kurz und gut waͤre Immer dag 
Beſte; aber eben auf das koͤmmt's an, daß 
ein Wert gut werde. 

-Prisz, Nun , befiwegen habe ich mir ja. 
bie Sreiheit genommen, mich hieher zu bege⸗ 
ben, ihnen meinen Vorfag zu entdecken, und‘. 
don ihnen als einem gelehrten Manne, und 
alten Kenner der wahren Quellen, woraut 
man fchöpfen kann, mich Raths zu erholen, 
ie wäre ed denn, menn ich von. einem jeben 
Heiligen nur foviel fchrieb, mag von einem. 
jeden auf den fogenannten Monatheiligen,, bie 
bei Bruderfhaften und Kongregasionen aus⸗ 
gekheilet wurden, geſchrieben fand, 


tn Bibliorh, 


_ 


Blblioth. Nachdem fie fich mir ſchon anver⸗ 
rauen, und doch werden haben wollen, daß 
sch als ein ehrlicher Mann aufrichtig reden fole 
Ve; fo muͤſſen fie nicht zoͤnen, wenn ich fäge, 
daß ·ſie auch Hieräber fir einen Sporen werben 

weseſchrieen werden. | Ä 
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Prieʒ. das achte ich nichts fie einen Tho⸗ 
ren bin ich ſchon oͤfter gehalten worden. Das 
iſt einigen Heiligen auch geſchehen, und ſie 
ſind ſich ſelbſt darum ausgegangen. Hat nicht 
der heilige Johannes von Gott (wie Ribade⸗ 


neira alles haarklein erzaͤhlet) durch innerlichen ur 
Geiſt angetrieben , und. aus Begierde, ald 


wahnſinnig behandelt gu werden, zu Granata 
ſich auf den groͤßten Platz der Stadt begeben, 
dort fich in einer Kothlacke herumgewalzen, 
den Kopf mehrmal ganz in einen Miſthaufen 
geſteckt ? Iſt er nicht ſodann voll vom Unflath, 
welchen die loſen Buben mit Kothwerfen an“ 
lhm noch vermehret haben, und mit Bitte um 
Schlaͤge durch alle Gaͤſſen herumgelaufen, da⸗ 
mit, er nur für einen Narren gehalten werde; 
wie er denn auch gleich in Has Tollhaus ges 
bracht worden iſt 3 Hat er nicht auch ſodann 

8 2 : im 
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Im Tollhauſe, wo man ihn nur hat ſaͤubern / 
und gelinde zu recht bringen wollen, die Kran⸗ 
fentwarter mit fo tollen Gebärden, und fo bifs 
figen Reden, :und fo. lange durch drey ganze 
Monate gehetzet, daß fie ihn gebunden, derb abs 
geprügelt, und ihm einmal gar: eine Porgiow 
von taufend Streihen, wobei einem jeden un⸗ 
mirackulofen Menfchen die Seele ausgefahren . 
wäre, tüchtig angemeffen haben, Wegenr 
Chriſtus vor der Welt für einen Thoren ges 
halten zu werben, muß ein eifriger Chriſt nicht 
achten. 


⸗ 


Biblioth. Mein beſter Priszilian! Unter⸗ 
nehmungen, die noch ſo richtig nach der Ver⸗ 
nunft ‚nach dem twahren Geift des Evangeli⸗“ 
ums, nad) ben richtigften Grundfägen, nach" 
dent allgemeinen Beften abgemäffen find , -wer= 
den oft von Unverfiändigen und Kurzſichtigen 
fuͤr Thorheiten gehalten; und da bin ich vers 
fanden, dag man ſich hiedurch nicht irre mas 
chen laffen folle, rechtfchafene Unternehmungen 
‚fortzufegen. Aber daß man wirkliche tolle . 
Streiche begehen fole, um für einen Thoren 
gehalten zu werden ‚ und daß biefes heiße, 

| we⸗ 


Wwegen Chriſtus zum Thoren werden das wird 


keiner ſagen, der vom Geiſte des Evangeliums, 


und von der Sittlichkeit einen aͤchten Begrif | 


hat. Die Demut, „, das Befenntniß feiner Feh⸗ 


ler, und alfe andere Tugenden bekommen it - 


„einem vernünftigen , wohlſtaͤndigen, und ge⸗ 
ſitteten Betragen beſſere Richtung, als in ei⸗ 
ner Kothlacke. Eine beſcheidene und vorſi ichtige 
,Aiberwindung der Beſchwerden, die ſich Immer 
bei Ausfuͤhrung guter Handlungen ergeben, iſt 
auch verdienftvolfer , nuͤtzlicher, und ſowohl 
dem vernünftigen Menfchen, als der guten 
ESache mehr angemaͤſſen, als ſich für einen 
Thoren auszugeben, und ns berb  abprilgeln 
. 3a laſſen. 


— 


— 


| Prisʒ. Alſo dag A fie mir “auch wies . 


der nicht, daß ich meine Legende nur gerade 
sad), ben. Wonatheiligen einrichten ie ? 
Blblioth. ri kann es nicht billigen; denn 
‚ die ſogenannten Monatheiligen find nichts, 
als Auszuͤge vieler Thorheiten und falſcher 
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Mirakel, die in groͤſſeren kegenden eithallen J 


” — 


—— 

| Driez, So glauben fie an die Mirafel nicht, 
die in den Legenden enthalten find ? Sind 
nicht alle durch fo viele Zeugen beffättiget more 
ben ? ' 


Biblioth. Mein licher Pater! zur Zeit bei | 
Kartouche — 


Prisz. DO! "das war ein Hauptſpitzbub “ Ä 
drankreich, und kein Heiliger. 


Biblioth. Geduld , we Zeit des garttoncha | 
ließ fi zu Elbeuf bei Rouen ein beſonderer 
Menſch ſehen. Er gab vor, er fey von bee 
abelichen Bamilie des heiligen Hubertus, 


Prisz. Hubert, Hubert! das iſt mas andes 
res, der war ein groffer Heiliger. Wen en 
den zum Bettern gehabt hat, da hat er Teiche. 
Mirakel wirken, und auch ein Heiliger werden 
koͤnnen. 


Biblieth. Er war gut gekleidet; hielt fh 
Bediente; ſchien recht gut bei Mittelg zu fen 
gab Häufig Amofenz war in her Kirche filte 

ſam 
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ſam unb andaͤchtig, und kam in Ruf, bafl “ 

. er nur aus Liebe zu Gott und dem Naͤchſten 
herumirre, weil Kraft des Rechtes ſeiner Ge⸗ 
burt auch feinen Händen die himmliſche Gnade 
zu Theil geworden, alle Krankheiten durch Anz - 
rühren zu heilen, Diefer Ruf brachte aus ale 
len Gegenden Leute herbei; welche entweber: ges 
heilet werden, oder Zuſeher und Bewunderer, 
dieſer mirakuloſen Wirkungen ſeyn wollten. Er 
ruͤhrte keinen Kranken an, ber nicht vorher 
beichtete, und das beilige Abendmahi nahm, - 


Prioʒ. Eben hiedurch bat. er em ſicherſten — 
Beriefen, daß er ein Heiliger und. wahrer Wuna Bu 
bermann fey, und hiedurch hat er am geſchwin⸗ 
deſten aud) ben Philofophen das Maul geflox 
pfet, daß fie feine Wirkungen nicht weis Gott. : - 
was für natuͤrlichen rien haben mſcrabat 
koͤnnen.— 

Bhwlioth Einige wollten with philpe 
fopbiren; die Frommen aber ruften Mirakel 
über Mirafel; und wirklich, wurden viele ung - 
derbar geheilet. 2 
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Nerichtet,. Sehen fie, daß man nicht fogtei 
‚alles für Mirafel ‚halten möffe: I 


Prisz. Aber beiden Mirakeln ber Heiligen 
iſt man niemal auf ſolche Streiche gekommen, | 
fondern fie find von fo vielen Zeugen beftätti- | 
get, und bei ben Heiligſprechungen anerfonnt 
worden. | 


Biblioth. Mein lieber Pater! fie ſcheinen 
air. noch nicht geleſen zu haben, was auch 
unter und Katholiken die gelehrteften und: - 
froͤmmſten Maͤnner von Mirakeln der Heiligen 
geſchrieben haben. Haben. fie des Wuratorins 
‚fine Werte nicht gelefen? er | 


d 
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pPrisz In meinem keben nicht; ich kennt· 
# gar nicht 


= Bibliorh. Haben, fie des “ins fine Ba 
be nicht geleſen? 


Priss Die fenne ich a ni \ 
Fe ET 


t 
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‘ Priss. Das habe ih mir che eingebildetz 
Es iſt viel, wenn Ihn das Volk nicht gleiche 
lchendis auf den Altar gehoben hat. 


Biblioth. Er wurde gehoben, aber auf 
vas Rad. 


Priss. Auf was fuͤr ein n Rad? 


Btiblioth. Auf das Nad des Scharfrich⸗ 
kers; denn er wurde lebendig geräder,  - 


J 


Prioz. Gehn fer jetzt haben ſie ſich auch 


| ‚einmal nicht recht befonnen. Damal war ie 


ſchon in Frankreich alles katholiſch; damal 
wurde keiner mehr wegen der Miralkei ein 
Rartyrer. 
Biblioth. Er wurde auch ..in Martyrer- 
der Wahrheit, fondern er wurde als Haupt⸗ 
ſpitzbub unb der laſterhafteſte Anhaͤnger des 
Kartouche⸗ welcher mit feiner Bande in weh⸗ 
render Zeit ber Mirakelwirkung bei Veruͤbung 
ber loſeſten Streiche unbemerkt blieb, hinge⸗ 
Bi 


>.» 
° $ 


r 


a I i07 


Bglieth. Ja, ja! tatholiſche Sicher Fink | 
28 , und ihre Verfaſſer waren gelehrte vom 
allen Berfiändigen seräägte Hatholiken. 


ptrisz. Da müßte ich mich erſt bei einem 


FJeſuiten anfragen; denn die waren unſtreitig 
die Gelehrteſten; und wenn mir ein Jeſuit ei⸗ 


nen von denen verdaͤchtig macht, bie fie mir, 
‚genennet haben; fo haben fie. mir. denfelben- 


umfont genennet. 


Biblioth. Mein guter prisullen! ehe man | 
noch von Kefuiten etwas wußte, hat es ſchon 


— 


in jedem Fache gruͤndlich gelehrte, und in der 
katholiſchen Kirche geſchaͤtzte fromme Maͤnner 


gegeben. Aber ich werde ſie auch zu Buͤchern 
fuͤhren, die Jeſuiten zu Verfaſſern hatten, und 
worinn das naͤmliche anzutrefen iſt, was ich 


‚ihnen tagte. Ich ſehe fhon, ich muß Ihnen 
vom Grunde die Luſt, eine Legende zu ſchrei⸗ 


ben, aus dem. Leibe hinauskuriren, „weil. 


ich mir ſchon einmal vertrauet haben, .. 


N f 


Priozʒ. Aber eines bitte ich mir aus Here 


BGibliothelar! sh ‚Fand vor Muͤdigkeit keinen | 


ee 
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Fuß mehr rühren, Sie muͤſſen ſchon gewohnt 
ſeyn, immer fo auf und ab zu gehen, ja fie 
- Jaufen recht babei, fo daß ich kaum nach⸗ 
komme. 

Bolioth. Nun wir koͤnnen uns ja niedera 
ſeben. Setzen wir uns! 


} Pries. ont fey Dank! 


Biblioth. Hrn fie; die erſte Abſicht bet 
AUnem ehrlichen Manne, der alſo auch mit der 
Religion und mit ſeinen Nebenmenſchen in 
Anſehung der Religion jederzeit ehrlich umge— 
Yen wird, "muß ſeyn, die Wahrheit zu fchrei> 
- ben. Guibert Abt von Rogent, welcher vor 
« %oo Fahren lebte, "Hätte auch eine Legende 
ſchreiben ſollen; allein er lehnte fogleich diefe 
Arbeit von fi, meil er an dem Verluſt der 
Üchten Urkunden, an ber Unmiffenheit in denen 
Dingen, welche zur Kenntniß der Umſtaͤnde 
ber Materie, die man abhandeln will, erfor 
derlich wären, an den nacjläffigen, unrichti⸗ 
gen, und mit Fabeln und Lügen angefuͤlten 
VNiberlieferungen, und an den Arbeiten feiner 

F "Bora 


Vorfahrer, die in Zeiten des Verfalls den 
Wiſſenſchaften mit ſchlechtem Geſchmacke, mit 


dummer Leichtglaͤubigkeit, und mit übel angem 
brachtem Eifer für die Ehre Gottes eine -Mens . 
ge Unſinn dahin gefchrieben haben, ſo Bee 


Schwierigkeiten antraf. 


prisz. Haben Hoc) der P. Kochem, Ribas 


veneira ‚ und mehrere Berfaffer der Begenden 


die unter dem Volke herumgeben, alle dit | 


Schwierizletten uberwunden. 


1 


Biblioth. San and gar nicht, mein lieber 
Pater. Die Legendenſchreiber diceſer Gattung 
haben eben am meiſten nur jenen Unſinn nach⸗ 


gefchrieben ‚und ſich wenig um die Wahrheit 
bekuͤmmert. ' Nur eine Menge Mirakel, und 


- eine Menge folcher Handlungen, die man ohne 
Vernachlaͤſſigung feiner Hauptpflichten„ und _ 
ohne Verläugnung des göttlihen Vernunfts 
Uchtes nicht nachahmen koͤnnte, den Leuten 


vor die Aügen zu legen, war ihr: Endzweck. 
Ich will fo.hilig ſeyn, und will es ihnen 


nicht zur Bosheit, ſondern zur Dummheit 


schnen, da fie mie bie Vorfahrer ihrer Klaſſa 
u we — gea 


no 
u geglaubt haben, mit folchen Lebensbeſchreibun⸗ 
gen Gott und den Heiligen einen Dienſt zu 
erweiſen. 


Prisz, Des iſt aber Boch wahr, daß. die | 


. geute bamal eine beffere- Religion gehabt haben, " 


Biblioth. So rechnen fie Betrug und Rüge 
zur Religion, ober zu einem nothwendigen 
Mittel, unfere Religion zu befeſtigen? Mers 
‚Sen fie wohl‘, unfere Religion, deren Unters 
ſcheidungszeichen die Wahrheit ift, welche den, 
der die Wahrheit tft, zu ihrem Stifter hat. 
Hat diefer befohlen, Märchen aufzuſchreiben, 
und dem Volfe vorzufagen? Die . Heiden hatz 
gen nothwendig, ihre Religion mit Sabeln 
. von Göttern und Halbgättern zu unterſtuͤtzen. 
Sie’ erhielten fih freilich hieburch auch lange 
Zeit; allein fiel nicht. die heidniſche Keligion , 
bei, der mit Verbreitung des Evangeliums zu⸗— 
nehmenden Aufklärung eben deßwegen zufamm J 
weil ſie auf Fabeln und Unfiun gebauet war? 
Sehen fit, daß Fabeln einer Religion feine . 
Sefte , keine Dauer geben, und daß eben bie - 
| kegendenſchreiher „und die ihnen aͤhnlichen 
Pree⸗ 
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Vrebiger und Seelſorger fo vtele unſerer Kell 
sion Tan. und wankend gemacht baden, weil. 
das Fabelhafte und Unfinnige endlich zu aufs - 
fallend ‚. u und gu eckelhaft wurde, und flaft deſ⸗ 
fen von denjenigen, deren Amt es geroefen _ 
wäre, dem Leuten nichts beſſeres vorgeleget 
wurde, durch welches fie auf das Wahre und 
Einfache der natuͤrlichen und. edangelifchen Bora 
ſchriften wären aufrichtig zuruͤckgefuͤhret wor⸗⸗ 
den. 

Prisz. In der Natur und Am Eoangefium 
Reht freilich nichts von Legenden, Es Hätten “ 
alſo auf biefe Weiſe gar keine Legenden ſollen 
geſchrieben werden. N 


Bilblioth. Mein Pater Priszilian: die gan⸗ 
Natur iſt eine Legende, aus der wir taͤg⸗ 
lich die Werke Gottes, und das, was aus 
der Natur, guter Menſchenhandlungen gutes, 
und aus der Natur böfer Menfchenhandlungen 
bvoͤſes folge, entnehmen koͤnnen. Die heilige 

Schrift ift gleichfalls eine Legende, welche und ı 
die nothwendigen Ölaubens'= und Siftenlehren, 4 

die wahrhafteſten Zhaten, und die richtigſten 
| | Nach⸗ 
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geglaubt haben, mit ſolchen Lebensbeſchreibun⸗ 


gen Gott und den Heiligen einen Dienſt zu 
erweiſen. 


| Priszʒ. Das iſt aber doch wahr, daß die 
‚ Rente damal eine beſſere Religion gehabt haben, 


Biblioth. So rechnen fie Betrug und Lige 
zur Religion, ober zu einem nothmendigen 
Mittel, unfere Religion zu befeſtigen? Ders 
- .. Sen fie wohl‘, unfere Religion, deren Unterz 
ſcheidungszeichen die Wahrheit tft, welche den „ 
— der die Wahrheit ift, zu ihrem Stifter hat, 
Hat diefer befohlen, Märchen aufsufchreiben , 
und dem Volke vorzufagen? Die . Heiden hats 
sen nothwendig, ihre Religion mit Fabeln 
! von Göttern und Halbgättern zu unterftügen, 
Ste erhielten fih freilich hiedurch auch lange 
Zeitz allein fiel nicht die Heidnifche Keligion , 
bei, der mit Verbreitung des Evangeliums zu⸗ 
nehmenden Aufklärung eben deßwegen zufamm / 
weil fie auf Fabeln und Unfiun gebauet war ? 
Sehen fie, daß Zabeln einer Religion Feine . 
Feſte, keine Dauer geben, und daß eben bie - 
= Begenbenfäreiber „ und ‚bie ihnen aͤhnlichen 
Pree 
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Vrebiger und Seelſorger ſo viele unſerer Reli⸗ 
gion lau und wankend gemacht haben, weil 
das Fabelhafte und Unſinnige endlich zu auf⸗ 
fallend „und zu eckelhaft wurde, und ſtatt deſ⸗ 
ſen von denjenigen, deren Amt es geweſen 
wäre, den Leuten nichts beſſeres vorgeleget 
wurde, durch welches ſie auf das Wahre und 
Einfache der natuͤrlichen und edangeliſchen Vor⸗ 
ſchriften wären. aufrichtis zuruͤctgefuͤhtet wor⸗ 

den. | | | 
| Drisg An der Natur und dm Evangelium 

Rebe freilich nichts von Legenden, ' Es hätten ” 
alſo auf dieſe Weife gar Feine Legenden ſoen 
geſchrleben werben — 


Biliblioth. Mein Bater Peiegiian die Jans 
ge Natur ift eine Legende, aus ber wir taͤg⸗ 
‚Ad bie Werke Gottes, und bag, was aus 
der Natur, guter Menſchenhandlungen gutes, 
und aus der Natur boͤſer Menſchenhandlungen 
boͤſes folget ; entnehmen koͤnnen. Die heilige 
Schrift ift gleichfalls eine Legende, welche und 
die nothwendigen Glaubens- und Sittenlehren, 4 
die wahrhafteſten Zhaten, und die richtigſten 
Nach⸗ 


⸗ 


J 


et a ne hinabgejags wird, 


as — 


Nachahmungsregeln zur Erfuͤllung unſerek 
Pflichten, und Erwerbung der Seligkeit der⸗ 


geſtalt an Hand giebt, daß wir fie für das 


Hauptöuch unſerer Religion anſehen muͤſſen. 
Ich ſage nicht, daß die Geſchichte der Heili⸗ 


‚. gen” niemal hätte aufgezeichnet werben follen, 


Allein dasjenige Wahre, was davon verlohren 
gegangen, mit Lügen zuerfegen, fogar Heilige. 


aund Mirakel / zuerdichten, dem einen Heiligen . 
- von dem. andern feine Thaten und Miratel abe 
zuborgen, das heißt von der Straſſe ber 


Wahrheit und des Einfachen zu weit hinweg» 
sehen, und verurſachen, daß viele. bei Entdes 
dung de Betruges auch das Wahre nicht mebr 
glauben wollen, Wahrheit, Wahrheit, mein 


- Pater Prigzilian! ift das Fundament der vom 


Chriſto geprebigten Religion, „und ein Legen= 
denfchreiber , der nicht die Wahrheit zur Haupts 
- abficht bat, iſt ein Marktſchreier und Quad, 
‚ falber, der auf einige Zeit zwar viele Unvers 
ſtaͤndige hintergehen, und verderben kann, 
zuletzt aber ſelbſt als ein unverſchaͤmter Be⸗ 
truͤger ‚ oder als ein toller Narr von der Bühe 


‘ 
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Prisz. Ste machen mir eine fhöne Luft zum - 
Legendenſchreiben. Ich glaube aber doch, fie 
übertreiben die Sache. Nach dem, was fe 
fagen , hätten alfo die Legendenfchreiber fuͤr den 
einen Heiligen bei dem anderen die Mirafel zu 
Iebnen ‚genommen ; ober. erbestelt ? 
Biblioth. Nichts Anderes iſt bei. mehreren 
Lebensbeſchreibungen geſchehen. Halten fie nur 
den Etoe des Heiligen Petrus‘ mie dem Stock 
des heiligen Gregorius Thaumaturgus zufamm 3 
fehen fie auf. die Heiligen. hin, Deren mehrere 
- Apre abgehauenen Köpfe unter ben Armen gem. 
tragen. haben, "Sie werben. bei mehreren Hands 
ſchuhe oder Deäntel finden, welche an einem 
Sonneuftrahl aufgebenft wurden, Ins Meer 
geroorfene Kirchenſchluͤſſel, welche wieder her⸗ 
vorgekommen; in Fluͤſſe geworfene biſchoͤfliche 
Ringe, welche von Fiſchen verſchlungen, und 
wieder ausgeſpieen worden, teeffen fit auch 
bei mehreren Heiligen ar, Ich ‚wollte. ihnen 
. eine ganze Befchreibung folcher Mirafel und 
Thaten machen, die in den Lebeusbefchreibune 
gen mehrerer Heiligen: auf vollkommen ‚gleiche 
Art een werden. 


J 


’ ‘ ’ 
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Drisz, Kann denn aber bag nicht feyn, daß 
in den guten fo wie in den böfen Handlungen 
einige fih gleich. fommen ? ereignet ns bag 
nicht antäglich ? | 


Bibliorp. Mein Freund! es iſt nicht die 
Stage, ob Lente in Handlungen fich gleich ſeyn 
koͤnnen, fondern ob fie fid, hierinn fo durchaus 


gleich waren; und dieſes muß durch unwiders 
legliche Zeugniſſe erwieſen ſeyn; denn Thaten 


muͤſſen bewieſen werden. Fehlen bie Beweiſe, 


fo iſt auch fein Grunbd....bas fogleich für rich⸗ 
tig zu halten, was von den Leuten gefage 
wird. Diefes ift nun um: fo mehr in Anfehung 
laͤngſt verftorbener Heiligen sind‘ der Mirakel 
wahr; benn das werden fit mir ja doch zuge 
ben, daß heroiſche Tugenden und Mirakel nicht 


for sie gemeine bandlaugen vu: on 


Priez Auf bieſe Weiſe glauben fe. "alfe 
vielleicht‘ auch bie Lebensbefchreibung nicht, 
bie unfer Pater Senior von dem heiligen Dos 


nat herausgegeben hat, deſſen heiligen Leib. 


wis unlaͤngſt von Nom erhalten haben ? 


Biblioth. 


— — 215 


Bolorh. Mit den gehensbefchreißungen der= 
Hleichen Heiligen Fommen fie mir eben recht. 
Sind nicht dieſe Heilige ſo unbekannt, daß 
man nicht einmal ihre Namen weiß; und wer⸗ 
den ſie nicht eben deßwegen erſt nach der Aus 
grabung ihrer. Körper gu Kom mit willkuͤrlſe 
cher Nqmen getauft? Wenn man num niche 
‚einmal ben Namen weis, ben fie in Ihrem. Le⸗ 
Ben gefuͤhret haben; wenn Niemand wiſſen 
kann, wer fie eigentlich gewefenz wie kang 
man denn mit Wahrheit und Aufrichtigkeit 
von ihnen eine ganze Lebensbeſchreibung ma⸗ 
hen ?. Leider hat man von ſolchen Heiligen, 
wenn fchon 'in Jahrbuͤchern der Kirche anz 
' Bere Heilige gleichen. Namens vorkommen, 
eben aus den £ebensbefchreibungen, dieſer, bie 
Lebensbefchreibungen jener jufammgeftoppelt, 
‚ ober wenn in Älteren Jahrbuͤchern Feine Heili⸗ 
ge gleichen Namens anzutreffen waren, ein 
ganz neues geben‘ geſchmiedet. Wahrheit, Auf: 
richtigkeit muß immer die erfte Abficht bei jes 
der Gefchichte, und hiemit noch mehr bei fols 
chen Gefchichten ſeyn, die zur Ehre der wis 
. Wahrheut, und zur Ehre deren, bie die 
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Martprer und Bekenner her Wehrhel acweſen | 


kad, gereichen tollen, Ä _ 


Prioʒ. Ich wollte ihnen noch zulaſſen, baß 


in Anſehung der alten Heiligen manches nicht 


mehr erwleſen werden kann3 aber bei den neu⸗ 
en Heiligen haben wir umviderlegliche Zeug⸗ 


niſſe von ſolchen Schriftſtellern, die mit den 
Heiligen gelebet haben. Deßwegen, unter uns 


geredet, babe ich auch immer auf bie neuen 
Helligen mehr, als auf die alten gehalten, . 


Biblloth. Sie werden nicht wiſſen, | daß 


Bleury feine Kirchengefchichte vom Jahre 600 


u fo anfanget : Die ſchoͤnen Tage der Kir⸗ 


che ſind verſtrichen. 
priss Wer id der Bu? 


| Bibkioch, Kennen fie fen auch nicht. 
Ich werde ihnen bie Betrachtungen leihen , 


die er Aber die Kirchengeſchichte gefchrieben „ 


und die in das Deutfche Überfeget ſind; denn 


fe wuͤrden ſich vielleicht nicht. bequemen‘, feine 
KRirchengeſchichte ſelbſe in. leſen. Schon aus 
0 | bier ’ 
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dieſen Abhandlungen werden fie entnehmen, *- 


wie In den Zeiten der 'verfallenen Wiſſenſchaf⸗ 


ten, der Kreuzzuge, der mit Seuer und 
Schwerd unternommenen Belehrung oder viele 
mehr Zernichtung ber Ketzer, ber veränderten ' 


Kirchenzucht, der auf dag Zeitliche ausgedehne | 


ten geiſtlichen Macht, der Vervielfältigung 
uener Moͤnchsorden auch gang neue Helden 


bervorgefommen find, Die aber Sleury * mit \ 


ben Heiligen ber vier erſten Jahrhunderten 
der Lirche nicht zuſammenreimen fadn, und 


verzeihen fie mir, baß ich ihnen als einem Des 
densmanne dasjenige woͤrtlich fage, was Fleus 


9 von ben Drdensfiftern gefagt hat: Wenn 


nicht die meiften Erfinder der neuen. 
Orden (find feine Worte) heilig geſpro⸗ 


hen wären ; fo Eönnte man vermutben, 


daß fie fi) von der Eigenliebe haben 
verführen laſſen, und kluͤger als alle 


übrigen Menſchen haben ſeyn wollen. 


Man Tann aber ohne Nachtheil ihrer 


Heiligkeit ihre Einfichten perdenfen, und 
‚ e⸗ 
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befürchten, daß fie nicht etwa alles , 


was fie hätten willen follen, "gewußt 


haben, * 


Driss, Das heißt mit aller Höflichkeit ſas 
gen, daß fie bet aller Sehnſucht, in der Froͤm⸗ 


migfeit fich hervorzuthun, Häbfeh dumm waren, 
und nicht einmal geroußt- haben, was sur | 


wahren Heiligkeit gehoͤre. 


\\ 


"Biblisih, Nicht doch mein feber Haterl 


⸗ 


Fleury lobt immer das, was an den Ordens⸗ 


ſtiftern und den neuen Heiligen zu loben iſt; 
nur mit übertriebenen Lobſpruͤchen, und mit. 

serdichteten. Thaten und Mirafeln fchreibt ee _ 
nicht fo von ihnen, wie es ihre kegendenſchtei⸗ 


ber oder ihre kobprediger thaten. 
Priozʒ. Ich bleibe bei dem, was ich ſchon 
geſagt Habe, daß diejenigen, die von be 


neuen Heiligen geſchrleben, in derer Leben 


beffer y. als in ben Leben der alten Heiligen 
an 
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unterrichtet waren, Daß fie alfo auch mehr 


Wahres von den neuen, als von den alten 


I Heiligen haben fiefern können, 


Biblioth. Nicht allemal find biejenigen 


Schtiftſteller die aufrichtigſten ‚ die-am beſten 


unterrichtet find. Gewiſſe Verhaͤltniſſe, in 
welche ein Schriftſteller, wegen ——eni 


Verwandſchaft, Nazion, gleicher Schullehre, 
gleichen Ordeninſtituts, und anderer Umſtaͤnde 
mit ben Heiligen gebracht werden kann, koͤn⸗ 


nen ihm auch die Aufrichfigkeit in dem, was 


er beffer weis, als andere hemmen. Beides \ 


muß bei einem Schriftfteller: zuſammkommen, 
Aufrichtigkeit, und ficherer: Unterricht; und wie 


ein: fiherer Unterricht die Begierde nah Wahr: 


beit, die Reigung zum Eipfachen, und in 


J Ruͤckſicht auf die zupruͤfenden Thaten nicht 


nur eine gemeine gute Einſicht, ſondern eine 
beſondere Scharfſinnigkeit nebſt den noͤthigen 


kritiſchen, diplomatiſchen, und antiquariſchen 


Kenntniſſen, und bei allem dem noch bie ge⸗ 
nauefte Sorgfalt, und eine mühfame. Behut- 
famfeit vorausfegets weil font Urfunden, 


| | Zeugen, und eigene Augen betruͤgen koͤnnen; 


ſo 


A 


Be GE 119 


J 


BO — 

ſo muß die Aufrichtigkeit non Eigenliche, Eis 
genug, Partheilichkeit, unächtem Religionsei⸗ 
fer, allen Nebenabfihten, und leidenſchaͤftli⸗ 


hen Gefinnungen in ber weiteſten und unzu⸗ 
gänglichften Entfernung ſtehen. 


 Prisz, D! wenn fie- dieſes alleß -fobern z 
fo tik gar Feine Gefchichte richtig 5 fo muß man 
die weltlichen Geſchichtshuͤcher auch ale bins - 
wegwerfen, | 


Biblioth. Mein lieber Pater! dieſem uͤber⸗ 
eilten Urtheile habe ich folgende Bemerkungen 
entgegen gu ſetzen. Richtig wird auch zu! eis 
nem gefeenen weltlichen. Gefchichtfehreiber alles 
dieſes .erfodert, und deßwegen if auch unter 
den weltlichen Gefchichtfchreibern ‚der eine 
ſchaͤtzbarer als der andere. Die alten Urkunden _ 
der mweltlihen Gefchichte aber, fü mie übers 
haupt die profanen Bücher find unverdorhener 
geblieben, als die Urkunden ber Heiligen. 


> \ 


Prisz. Wie beweiſen fie das? 


Biblioth. 


—v 7? us 


 Blioch, In dei Berfolgungen unter ve  .. 
heidniſchen Kaiſern und unglaubigen Barbaren 
gieng es ja nicht uͤher die weltlichen Urkunden, _ 
. nicht über die weltlichen Wiſſenſchaften ber „ 
fondern über die Ehriften und Ihre Religionde . 
= fohriften. Bei hergeftelltem Srieben ber Kirche - 
wurden bie gut gefchriebenen weltlichen‘ &ce 
ſchichtbuͤcher nuch nicht ſo ſehr angefochten, 
ſondern vlelmehr von den chriſtlichen Landes⸗ 
fuͤrſten und Gelehrten forthin in Ehren gehal⸗ 
ten, und wohl bewahret. Bei dem Verfalle 
der Wiſſenſchaften blieben zwar gut geſchriebe⸗ 
ne profane Buͤcher in Ruhe, aber eben deß⸗ 
wegen "außer der Gefahr, fo verfaͤlſcht zu 
werben ; benn bie Geiſtlichen, die damal bie. 
einzigen Lehrmeiſter waren, ſetzten Ihre Wiſ⸗ 
ſenſchaft in lauter aszetiſchen Grillen, in ſto⸗ 
laſtiſchen Spitzfindigkeiten, und in der ſchwaͤr⸗ u 
merifchen Begeifterungsfunft. Um profane Gie | 
cher bet aͤumerten ße ſich aicht viel. 


Prioʒ. Beifliäe haben ſich auch in profa⸗ 

nen Büchern gar nicht umzuſehen. Haben fe | 
nie geleſen, wie der heilige Hieronimus, . 
fogern ben Liceen und Plautus gelefen, wei Ä 
erx 


- 
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er an den ungeſchickten Redarten der Prophe⸗ 


sn (wie es Ribabdeneira recht ſchoͤn bemerlet) 


Eckel hatte, noch bei lebendigeni Leib vor den 


Richterſtuhl Gottes gefodert, hieruͤber ausge⸗ 


— 


Mizet, ſtatt eines Chriſten ein Ciceronianer ge⸗ 


nannt, und endlich gleich in Gegenwart des 


göttlichen Richters bergeftalt did und dicht 


zergeißelt worden, daß er, wie er aus dem 
Schlafe und aug ber Entzuͤckung zu ſich gekom⸗ 
men, ſeine abgeblaͤute Schultern noch ge= 


fuͤhlet hat. Fein ſauber hat er ‚dag weltliche 


Buͤcher leſen bei Seite gelaffen. Poeten leſen 
kann Gott bei einem. Geiſtlichen ſchon gar nicht 
leiden. Deſiderius Biſchof von Frankreich, 


Ber fih auch fo ſehr auf die weltlichen Buͤcher, 


und befonders auf bie Poefie verlegte, hörte 


gleich von dem Heiligen Papft und Kirchen 


lehrer Gregörius: Gottes und Jupiters 
Lob reimen ſich nicht in einem Munde. 
Es war alſo der Wille Gottes, daß die welt⸗ 


lichen Buͤcher von den geiſtlichen ſollten in 
Ruhe gelaſſen werden; und wer weis, wenn 


Gott nicht mit ſeiner auſſerordentlichen Gnade 


ſogleich vor feinem, eigenen Nichterftuhle dem . 


beiligen Hieronimus ſo tuͤchtige Stoͤſſe und 
\, Soli, 
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. Schläge haͤtte herabmeſſen ˖laſſen, ob Hlers⸗ 

nimus nicht durch bie weltlichen Buͤcher wäre 

verfuͤhret worden, die weltliche Schreibart 
anzunehmen. 


Blblioth. O mein Pater! eben bie weltli⸗ 
che Schreibart war die Urſache, daß ſich die 
guteẽn profanen Bücher bis auf dieſe Zeit im 
ihrem ganzen Werthe erhalten Haben, Laffen 
ſie fi hieruͤber aus dem Melchior Kanns * 
etwas vorlefen, was ich unter meinen Nota- 
ten da eben bei Haͤnden habe, Melchior Raune 
war katholiſch ‚ Dominifaner und Biſchof 


Driss, Schon wieber “einer, den ih nicht 
fenne, 


Biblioth. Von den weltlichen Schrift⸗ 
ſtellern kann man die Aufrichtigkeit, 
Glaubwuͤrdigkeit, und natürliche Red⸗ 
lichkeit hochſchaͤtzen. Einige unter ihnen 
ſind entweder durch eine uneigemnägige 

k⸗ 
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Liebe zur Wahrbeit, oder durch eine ge⸗ 
wiſſenhafte anſtaͤndige Schamhaftigkeit 
bewogen worden, einen ſolchen Abſcheu 
vor Luͤgen zu bezeugen, daß es uns 
"zur Schande gereicht, daß heidniſche 
Saeiihenee zuverläffiger und wahrhaf⸗ 

ter find, als die von unferer Religion. 
En Diogenes Laertius ift weit richtis 
‚ger und gewiffehbafter in denen Lebends 
vbeſchreibungen der Weltweiſen, die er 


= Derfertiget, als die meiften unferee . 


chriſtlichen Schriftfteller. in den Les 
bensbeſchreibungen der Seiligen.. Ein 
Suetonins iſt aufrichtiger und freier ‚ 
und zeiget weniger Leidenfchaft in feis 
sen Leben der Kaifer, als unſere Schrifts 
feller in dem Lebenshefchreibungen der 
Martyrer, des Jungfrauen, umd der 
Bekenner des Glaubens. Diefe Heiden. 
fuchen die. Fehler nicht zu verfteden, , 
‚die fie an denen rechtfchafenen Leuten 
finden, vom welchen fie reden, und vers 
ſchweigen auch die fcheinbaren Tugen-. - 
den nicht, die fie an den: Boͤſen entdes 
sem. Aber die meiſten unſerer Schrift⸗ 
ſtel⸗ 


— laſ— 

ſteller laſſen ſich faſt gaͤnzlich von Leiden⸗ 
ſchaft und Vorurtheil Die Feder fuͤhren, 
und treiben die Freiheit zu erdichten ſo 
weit, daß man beinahe noch mehr Eckel 
als Scham dabei empfindet, Solcher 
Leute Schriften find der Kirche nur zur. 
Laſt, verfchaffen ihr aber einen Nutzen. 
Man ann diefenigen unmöglich rechte 
fchafene Leute nennen, welche den Les 
fer Durch ihre Schriften von freien Stuͤ⸗ 
den hintergeben, und die Wahrheit, 
die fie. erfennen, verftellen. Nichts ik . 
gerechter. , als die Klage des Vives uͤber 
die fabelbaften Gefchichten, welche 
men-in der Kirche eingeführet; und 
man hat groſſe Urfache, diejenigen zu 
verdammen, welche Durch andächtige 
Luͤgen der Kirche einen Dienft oder eie._ 
ne Ehre: zu erweifen geglaubt haben; 
denn anftatt, Daß.ihre Arbeit. zur Eh . 
re Gottes und der Heiligen gereichen 
ſollte, welches Doch ohne Zweifel ihre. - 
Abſicht geweſen; fo verlieren fie viele 
mehr alle Glaubwürdigkeit bei vorſich⸗ 
. tigen und vernünftigen Leuten ſelbſt im 


An⸗ 
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Anſehung desjenigen, was fi) noch 

Wahres unter ihren Erdichtungen befin⸗ 
den mag. 


.: Driss. Das ift ſtark: Wenn das nicht ein 
Biſchof und ein Dominikaner gefagt hätte 
fo hätte ich geglaubt,. ein Keger hätte es ge⸗ 


ſchrieben. Wie dem. Heren Bibliothefar aber .- 


gleich alle Bücher einfallen, die ihm zu feiner 
Sache tangen, und tole fie ganze Stellen aus⸗ 
wenbig swiffen. Sie gleichen dem heiligen Anz 
tonius ebenfalls Dominikanerordens, welcher 
in den heiligen Orden aufgenommen worden, 

weil er die ihm geſetzte Bedingniß zur Erſtau— 
nung aller erfuͤllet, und ein jedes Geſetz des 
juris Canonici von Wort zu Wort herzuſa⸗ 
gen gewußt hat. Der Teufel hat zwar auch ein 
gutes Gedaͤchtnißz denn aus dem Munde des 
Mädchens, aus welchem er vom heiligen Nor= 
bert Bifchof zu Magdeburg mit harter Muͤhe 
‚außgetrieben wurde, fagte er von Wort zu 
Mort bag hohe Lied Salomons aus örtlicher 


Echrift daher, und zwar anfangs in lateints 
ſcher, und hernach in beutfcher Sprache. 


. E u . Biblioth. 
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-  Bibliorb,. Mein lieber Priszilian! ich bin 
ihnen für dieſes Kompliment verbunden; ich 
kann mir nun auserwaͤhlen, was ich will, 
eine heilige oder eine teufiſche Gedaͤchtniß. 
Prisz. Bitte um Verrcihum· Des teufli⸗ 
ſchen guten Gedaͤchtniſſes Habe ich nur amer⸗ 
kungsweiſe erwaͤbnet. | F 
Bibliorh. Sie mengen mir in wehrender 
Zeit, als ich fie von den Fabeln der Legenden uͤber⸗ 
zeugen will, immer Garen aus den ‚Legenden 
darein. Uutoniug fo. wenig ; . ale ich, hatte 
ein mirakuloſes Gedächtniß, Er wird ein auſſer⸗ 
ordentlich gutes Gedaͤchtniß gehabt haben, Das: 
war ſchon genug. zu feiner Empfehlung. Blei⸗ 
ben wir; dabei, ſtehen, ohne ſolche Eigenſchaft 
ten auf ben 'Ambog der Mirakelſchmiede zu le⸗ 
gen. Ich rechne mein Gedaͤchtniß zu keinem 
Mirakel, ſondern zur Gnade, die mir von melg . 
nem Schoͤpfer und durch die von mir pflicht⸗ 
möffig unteriommene Uibung zu Theil gewor⸗ 
den. Gehn wir alſo zuruͤk auf bie Schreibe 
art ber weltlichen Schriftfteler , bie von Les. 


gendenfchreibern fo, fehr unterſchieden IR, und - 
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: - gür Dauer ber weltlichen Geſchichte noch bei- 


tragen wird, wenn ſo viele Legenden. fchon 
laͤngſt im GStampfe werben gelegen ſeyn. Dee: 
heilige Paskaſius Natbert * aus dem neunten 
Jahrhundert fagt: Es ift eine Schande, 
daß die Aſche und Scheine der Heiligen 
in Gold und Edelgeſteinen aufbehalten, 
ihre Thaten und Tugenden aber in baͤu⸗ 
riſcher und rauher Schreibart erzaͤhlet 
werden. 
Priozʒ. Jetzt will man geylih alles im 
Oochdeutſchen haben, und die Normalſchulbu⸗ 
ben haben ſich neulich anterflanden , unſeren 
Pater Prediger zu kritiſtren. Das könnte mich 
am meiſten vom Begenbenfchreiben abhalten,‘ 
Uber verzeihen fie mir mie Ihrem Vorzuge, 
ben fie den weltlichen Geſchichtſchreibern vor den 
Legendenſchreibern geben; hat nicht ein weltlicher 
Geſchichtſchreiber das widerſprochen, was der 
andere weltliche Geſchichtſchreiber angefuͤhret 
Hat ? Bei den Legendenſchteibern iſt aber durch⸗ 
aus mehr Einſtimmigkeit. Sehen ſie, daß 
a von 


* Is vita Rufii & Valerü 
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Yon diger Seite mehr Zeugen und mehren _ 
Proben für die Wahrheit And. | M 


 Bibliorh, Ich habe dem Jater ſchon gefagt; 
wie behutſam auch in Anſehung der weltlichen 
Geſchichtſchreiber vorgegangen werben müffe, 
Daß. ein meltlicher Geſchichtſchreiber gleich 
‚Gegner gefunden, das hat- eben'.die weltliche 
| Geſchichte in Ordnung und Richtigkeit gebracht 
Der mie feinen Gruͤnden bei der Kritik am be⸗ 
Ken auslangte, deſſen Gefchichte erhielt daß - 
Geld. Allein bei den Legenden hat einer denk 
anderen das Gefihriebene abgeborget: Leider, 
waren bie meiſten lange Zeit. einftimmig, weil 
fie gleiches Geiſtes waren, dm fortwehrenden 
Verfalle der Wiffenfchaften, und bei der Herra 
ſchung der fchlechteften Grundſaͤtze lebten, glei⸗ 
che elende Begriffe aus gleicher elenden Erzie⸗ 
hung erhielten, und vom unaͤchten Religtonga 
- eifer , von der Neigung zum frommen Betrug, 
von Eigenlicbe, Eigennug, und ſolchen Ne⸗ 
- benabfichten gleid, eingenomnten. waren. Es 
haben ſich zwar endlich auch katholiſche Ge⸗ 
lehrte und Drbensmänner ; Männer von grofa 
fen Wirden über die geintäe beſihee⸗ 8 


> 
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gegen bie Bebensbefchreibungen hervorgethan; 


allein ſie drangen nicht fo leicht durch, wie 
die weltlichen Geſchichtſchreiber. Sie wutden 
von Moͤnchen, Bethbruͤdern, und Schwach⸗ 
koͤpfen verdächtig gemacht, wo nicht gar als 


Ketzer ausgefchrieen. Wie haͤtte nun ihre Ar— 
beit in der Kirche einen Gemeinnutzen leiſten 


koͤnnen ? wie’hätten fie zur beſſeren Belehrung 


des Volkes etwas beitragen Finnen , da fie 


sicht unter das Volk fam, für daffelbe niche 
engerichtet war, und von denjenigen, die bei 
der Dummheit des’ Volkes ihre Vortheile zo— 
ben, fleißig verhindert wurde, daß auch nicht 
einmal Auszüge davon gemeinen Leuten vor die 


Augen fommen follten.- Haben fie nichts ges 
hoͤret, nichts geleſen von dem rechtſchafenen 
Pater Roman Schad Benediktiner zu Kloſter 


Banze, was er für Verleumdungen bei den 


Augſpurgerkritikern, Die das Reich der Dumm⸗ 


heit mit aller Gewalt erhalten wollen, über 
feine verbeflerte Legende. zu erfahren gehabt 


bat.? Er war fir’ einen Bilderfiärmer, für 


der Mönche ausgeſchrieen , und in Ruͤckſicht auf 


einen Verachter der Heiligen, fuͤr einen Feind 


Re—⸗ 
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Neligion und Sittlichkeit verdaͤchtig gemacht 
worden. 


Priszʒ. Der iſt gewiß ein aifoergnlgte 
Moͤnch! | 


Bibliorh, Nun fo rvedeten eben bie Ange 
fpurgerfritifer, aber fehr dumm in bie Welt 
hinein, 


Drisz. Bebanfe mich gar ſchon; das geht 
alſo mich auch an 


Biblioth. Sie muͤſen ſchon meinem gerech⸗ 
gen Eifer, und der Sehnſucht, fie auf beffere 
Wege zu bringen ‚etwas zu guten halten. 


Prisz, Nur zu, nur gu; mir ſchadet es 
nmicht; ich kann fihon was aushalten, | 


Biblioth. Wenn fie einen Koch befommen, 
ber in Anfehung ber Sauberkeit, des Geſchma⸗ 
des, des Fleißes bet Hercichtung der Speifen, 
und in Nüdfiht auf gute, genußbare, "und 


gebeipliche Speifen das Konvent bedienen wills 
1 3 2 wenn 
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wenn fe einen Kellermeiſter bekommen, BEE- 
ſtatt eines ungefunden , fauren Weines ihnen 
‚einen guten , gefunden, und unverfälfchten | 
Trunk herzurichten weis; wird der als cin Feind 
des Koch = oder: Kellermeifteramtes, als ein 
Feind des Kloſters, ale ein mißvergnägter 
Kloferbrube ausgefchrteen werben ‚Finnen ? 


Pries, Mein ' befter Herr Bibliothekar! ſte 
waren in keinem Kloſter, darum machen ſie 
ſolche Gleichnißen. So bald ſich bei ung ein 
ſolcher Koch oder -Kellermeifter hervorthaͤte; fo 
- hieß man ihn einen Salanteriefoh. „Die anz 

. beren Sudelkoͤche, deren ein jeder groͤber iſt, 
als der Koch auf dem Berg Kaſſino, den der 
‚ - heilige Karolemanus erfahren hat, verfolges 
ten Ihn bis aufs Blut, und die alten Paz 
tres ſelbſt wuͤrden mit vielem Mutren ihre vos 


rige Kloferfoft , und ihren vorigen Kloſtertrunk 


verlangen, weil‘ vorher im Klofter immer fo 
und nicht anders geeffen und getrunfen more 
ben, In dieſem Stuͤcke iß wirklich eine erſtaun⸗ | 
Ughe Dummheit in unſeren Klöftern, 


F 
Pr 


Bibliorh, 
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Bibleorb. Sie mag nicht allein in Anſe⸗ 


Hung ber Leibs ⸗ ſondern auch der Geiſtesnah⸗ 


rung ſeyn; und wer bei ihnen uͤber eine elen⸗ 
de Geiſtesnahrung mißvergnuͤgt iſt, der wird 
wohl nad) 'dem Urtheil der Kloͤſter der wißvera 


nůgtene Moͤnch beiſſen 3 


Prisz. Gott ſey Dant! wir find in unferem 
KRloſter alle vergnuͤgt. Bei der Nacht haben 
wir keinen Chor mehr; jeder koͤnnte ſchlaffen 


ſo lange, bis Zeit. zum Meßleſen iſt; wir frühe 


ſtuͤcken nach der Meſſe; bethen ein wenig Brex 
"sier, weil kein Chor mehr’ if; ; gehen hernach 


am eilf Uhr zum Eſſen. Nach der Tafel kann 
man ſich unterhalten, wie man will; auch wie⸗ 
der ſchlaffen, oder jemanden beſuchen. Man 


bat alfo zu Haufe oder auffer demfelben feinen 
richtigen Jauſentrunk. Um ſechs Uhr iſt ſchon 
wieder dag Nachteffen ‚ und hernach kann man 


ſchlaffen gehen, wann und wie man will. Die | 
Penſion, Gott ſey Dank! erhalten wir richtig; 
darneben giebt eg auch gute Leute, die einem — 
die Aufhebung der Sammlung nicht viel mer⸗ 


ken laſſen. Ich wuͤßte nicht, warum id) miß⸗ 


mergulgt ſeyn ſollte? Mir. leben beſſer, als 
vor⸗ 


#3 


vorher; und auch von denen, deren Kloͤſter ho 


[4 


aufgchoben, oder die fhon auf die Seelſorge 


hinausgeſtellet ſind, find bie meiften fo ver⸗ 
gnuͤgt, daß ihnen nichts fataleres geſchehen 


koͤnnte, als wenn fie in bie Kloͤſter zuruͤckge⸗ 


ben muͤßten; vielleicht wiſſen aber der Pater 
Golhhagen und die Augſpurgerkritiker, daß der 
Pater Schad' nur aus Defperazion ſchreibt. 


Bibliorh. Mir fcheinet ſelbſt, er befperire „ 


daß die Augfpurgerfritifer und Mönche vom 


ſolchem Schlage in ihrem Leben zu bifferen Be⸗ 
griffen, und zu einen ehrlicheren Verfahrungs— 


- art werden fönnen gebracht. werden. Er befs 


‘ 


perirt aber for wenig von ber ficheren Frucht 


. feiner Arbeit, als auch fein anderer befperiren, 


und deßwegen die Arbeit file die gute Sache 


- aufgeben ſoſle. Die Wahrheitdes Herrn bleibe. 
ewig. Nur Menſchenwerke, wie Klöfter und - 


| augfpurgifche Schriften find, können, und 


- werden vergeben. Bei aller Bemuͤhung, in 


Augſpurg ſo viel unſinniges Gezeng drucken 


zu laſſen: und ſolches von dort aus in alle 
Welt zu verbreiten ,_ um nür ben Leuten bie - 


Binde por den ausen in befeſtigen, faͤllt doch 
die⸗ 


' \ > 
— 
KHeſe Moͤnchsbinde bei den meiſten ſchon "so | 
ſelbſten hinweg, die Aufklärung wählt, und 


bei dem gemeinften Mannemoirb es taͤglich leich⸗ u 


ter. Das Uible, was man ber Aufflärung ans. 
rechnet, und mit welchem man ſich Aber dag 
aufgeklaͤrte Jahrhundert luſtig machen wil, - 
vird entdecket, daß es vtelmehr von den Fein⸗ 
den aller wahren und nuͤtzlichen Aufklaͤrung her⸗ 
loͤmmt, und von ihnen auf das bösartigfte ana 
gezettelt worden if. - Jedermann Iernt fie alle 
Tage beffer fennen, Sie werben bald in three - 
» ganzen Blöffe daftehen, und den nur zu lehnen 
." genommenen Religionsmantel ablegen muͤſſen, 
Dieſe Elenden haben eine fchlechte Politif, dag 
fie felbft fo vieles dazu beitragen, nachdem 
man doch fehon aller Orten durch die Erfahe 
zung, und durch dad, mag bie unauslsfchlia 
che Gefchichte. von ihnen ſagt, auf fle aufg 
merkfam gemacht worden iſt. i — 


Prisz, Da miſche ich mid nichts darelna | 
Der Pater Schab fol feine Sache ſelbſt aus⸗ 
machen, und fich gleichwohl wacker wehren, ' 


—. BBiblioth. 


— 
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. Bibhorh. Henn fie aber.eime Legende ſchrel⸗ 


* 


‚ben wollen, Pater. Priszilian! fo kommen auch 
+ ben Augfpurgerfeisifern in bie Hände, 


Prisz. Das ſehe ich nicht ein, warum? 


Werden fie von wahrhaft gelehrten, und redß⸗ 


hen Kritikern derb hergenommen. 


Prisʒ Was thue ich benn alſo jetzt ? 


Blioth. Ich dachte, fie ſollen gar feine 


Legende ſchreibenʒ 3 fo kommen we am beſten 
davon. 


| Prisʒ. Wenn nur eines nicht re Ich 


muß es ihnen ſchon geſtehen; bei meinen Oh⸗ 
„ser =und Halsſchmerzen habe ich mich verlobt, 
eine Pegende-zu fchreiben. Ich hatte naͤmlich — 


aber ich bitte, das bleibt unter und — 


s 


. Bibliorh; 


u Bibliorh, Schreiben fie gut; fo kömmt si 
Pater Goldhagen ſanimt ällen ——— 
kern gewiß über fir; ſchreiben fie ſchlecht, fo, 


‚r 


Ziblioth. Sorgen fie Mitt, “ fine 
\ wie eine Dauer, 


Prioʒ. Ich hatte naͤmlich folgende eetthen | 


ung und Entzuůckung. Be 


⸗ 


Fin Entzädung‘ 2 


Prisz. Ja, ja! nicht anders. Kaum fieng J 


Er in meinem Habit auf dem Bette. liegend 
bet Nachlaffung ber Schmerzen: einzufchlaffen 


an; fo überfielen mich zwoͤlf ungeheure Wölfe, . | | 


und henften fih mit Zähnen und Klauen an 
"meine Kapuge fo, sole Pe es bem heiligen 
_ Beichliger Kolumbanus thaten. Ich ſchwitzte 


ärger , als Nie Bildnißen des heiltgen Staniee 


laus zu Liblin und Krakau. Sie verließen 
mich aber bald, da der Engel, der den heiti» 
gen Papft Alexander mit einem Windlichte aus 


dem Kerker führte, mit dem naͤmlichen Wind⸗ 


,chte die Woͤlfe, welche kein Feuer dulden 
koͤnnen, vertrieb, und zu meiner Bewahrung 


"ven Drachen zurück ließ, welcher bie. Leiber 


VNrcenti Sabine | und Chrifine bewacht / 
— | um 


Biblioth. Was ſagen fe; eine erfeung 2 


BP 38 
Uſckte ſtaͤts an dem Kleide gezupfk, um ihn 
aus dem Kloſter hinauszuziehen. Ich kam 
Abm aber zuvor, ſchrie fo, daß "mich der 
Duardian im Schlafe fehreien muß gehörer hau . 
benz fehrie aber nichts anders, als, Ach bin 
vergnügt, mir geht's recht gut, ich bin 
vergnügt, mir geht's recht gut; denn die 
beilige Katharina von Senis hatte auch hier 
rinn die ſicherſte Gegenwehr, daß fie mif dem 
Teufel nicht viele Worte gemwechfelt, Er vers - 
ſchwand auch gleich mit einem folchen Geſtank, 
daß von dieſem Geftanf meine Zelle noch vol 
5 und fobald er verſchwand, hörte ich “aller= 
band Gefchrei und Heulen durcheinander; .bel« . 
len wie die Hunde, röhren wie die Ochſen, 
grunzen wie die. Schweine, brillen wie bie 
‚ Löwen, Jch muß befennen , da habe ich felbft 
gelacht darüber; denn wenn man nur einmal 
etwas ſolches hoͤret, da if fchon alle gegen 
‚bie Teufel geivonnen. Das ift fobann Ihre bee . 
kannte Lamentazion, bie fie beim heiligen Bas 
filius auch angeſtimmet haben , wie er ihnen 
ben enteiffen hat, von bem fie doch ſchon eing . 
ſchriftliche Obligazion auf feine Seele Iautent 
a Händen baten, 
Bchluz. 


2 m 5 


Beibliorh. Mein Pater Prisziſtan! ich Habe 
Wicht, erwartet, fo viele Erfcheinungen bei ih⸗ 

wen aushalten zu muͤſſen. Wie find noch 
wicht bei der Entzuͤckung, die fie auch gehabt 
x haben, und worauf erft das Geluͤbd, eine fea 
gende u ſchreiben J erfolget ſeyn wid, 


Dries. Wir werden gleich dabei ſeyn. Nun, 
- Wie ich geſagt habe, ſo war's mit dem Teus 
Pl gar. Das war gut. Auf einmal ſteht 
odann ein ſchͤner Ylngling vor meiner, und 
ſchrelet mie zu: Predige. Ich Wekannte ofs 
fenherzig, daß das Konfifiorium mic) für ine 
mer als unfähig erfläret hat, weil es mie 
nach Konfiftorialausfpruch im Kopfe, und auch 
Am Bortrage fehlen folle, Hierauf feste mie 
ber Juͤngling ein Aderlaßeiſen auf die Zunge, 
‚wie er es dem heiligen Equitio gethan, und 
1 Won hierdurch zum Predigen tauglich gemacht 
dhat; bentelteaber den Kopf, und fagte: Das 
thut ihm's nichts und verſchwand. Ich 
wollte ſchon verzweifeln, weil ich meine Zune 
‚ ge, die ich dem Englifchen Jüngling zur Anfex " 
. ung des Aderlaßeiſens fo meit habe herausre⸗ 
cken muͤſſen, niche mehr Hineinbeingen konnte, 
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amd das Maul eine gute halbe Spanne weit 


offen halten mußte, wie ein ſteinener Kopf bei 


einer Zontaine, Allein wehrend dem, bag ig 
mich troͤſtete, daß. auch fogar bei ben Heiligen 
immer vor groffen Unternehmungen „dergleichen 


. Bnfälle vorausgegangen findz;fo fam ein Bifchof - 


. . 


bei der Thuͤre herein, zoh ſeine Handfchuhe aus, 


legte fie nicht etwa auf meinen Tiſch, fondern 


warf fie in die freie Luft hin, und die Hand⸗ 


ſcuhe blieben auch in freier Luft an einem 


Strahle vor meinem Nachtlichte bangen. Da 


erkannte ich mich nun, daß es der heilige Eo 


vermond ſey. Er gieng auch gleich auf mich 


zu, und gab mir eine ſolche Ohrfeige „ wie er 
es zu Dietmarſen dem gegeben, der ſich mit 


ſeinem Feinde nicht hat ausſoͤhnen wollen; und 
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' Wunder! Zunge und Mund war wieder urchE 
Ä gebracht fo, wie auch aufjene mirafulofe Ohra = 
J feige die Ausſoͤhnung erfolget iſt. 


Bhblioch. Aber um Gotteswillen; wir ſind 
ia noch nicht beim Geluͤbde, eine Legende zu⸗ 


ſchreiben. Werden bie Erſcheinungen noch lau⸗ 
ge bauren 3 


“ 


34% m 
Pris6z. Jetzt koͤmmt das Geluͤbd ſchon. Nicht 
genug, daß mir der heilige Evermond Zunge 
und Mund zurecht gemacht hat, ich wurde 
auf einmal auch mit einem dicken Spinnenge— . 
webe uͤberdecket, wie burch ein folhes Spina 
nengcweb ber heilige Priefter Felir vor feinen 
Feinden unfichtbar gemacht wurde, Sodann 
hörte ich eine Stimme: Aus Diefem Spinnge⸗ 
.  webe heraus wirft du die Legenden der Hei⸗ 
ligen fchriftlic vertheidigen. Um Him= 
melswillen dachte ih, mie wird das möglich 
ſeyn, wenn's mit mir fo aueficht, wie ber 
Konfiftortalfpruch lauter, befonders da der Ena 
gel des Equitius mit mir auch nichts ausrichten 
fonnte. Jh fröftete mich zwar mit dem, daß 
man zum Schreiben eben Feiner geuͤbten Zunge 
bedarf; allein der Kopf, dachte ich wieder, 
ſollte doch gut beftellt feyn, wenn man ein 
Buch fhreiben will. Bet diefen meinen zwi 
ſchen Furcht und Hofnung ſchwebenden Gedanz 
ten trat der heilige Dionis mit feinem Kopf 
unter dem Arm ein. Wer war fröher ald ichz 
ic) erkannte gleich , daß es auf eine mirafulos 
fe Kopfvertanfchung angefehen ſey; denn zum 
Kopf, um ihn unter dem Arm zusagen, thut 
" | es 


u 
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28 ein schlechter Kopf auch, fo wie die ſchlech⸗ 
Zeften Hüte unter ben: Arm genommen voerdeng 
hiemit könnte auch der heilige Dionig mit meie 
mem Kopfe unterm: Arm ſchon vorlieb nehmen, 
Ich dachte, dabei; bat doch Gott ſelbſt mit der 
Heiligen Katharina von Senis Herzen getaus 
ſchet, dergeftalt, daß er ihr ihr Herz aus dem 
Leibe genommen, und das ſeinige hineingefes' 


tzet hat, gleichwie auch dort, wo Chriſtus die 


Seite ihres Leibes eroͤfnet, und wieder recht 
ſauber vermacht hat, ihr ein groſſes Wunden⸗ 


maal blieb. Allein ich betrog mich abermal. 
‘Er legte zwar fein Haupt auf meinen Tiſch hin, 
fo wie er es vormal in die Hände der tugendhaf⸗ 


zen Katulla bingeleget hat; aber er that es 
nur, um mir bequemer feine Buͤcher de cœ- 
leſti hierarchia & ecclefiaitica fberreichen „ 
und folgende Ermahnung geben zu fönnen: 
2efe dieſes Buch fleißig; Lefe und lerne 
auch alle Gefchichten der Heiligen, Die 
ſchon gefchrieben find, auswendig, wie 
Die: heilige Katharina von Siena; und 
fchreibe fodann felhft, wie die heilige 
Katharina von Belogna auf Befehl 
Bottes die fieben geiftlichen Waffen ger 
w ſcchriek⸗ 


J 
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fehtieben hat, ein ganze! Zeughaus wi⸗ 
der die, welche die Legenden bezweifelt ' 
wolen. Solltediraber der Kopf ſchwach 
werden; fo ruffe entweder mich, oder 
die heilige Ofitba an, Die auch ihrem 
- Kopf unterm Arme trägt. So wie wir 
ohne Köpfe fo viele Schritte gehen konn» 
ten, fo wirft auch du in fihriftlicher 
Vertheidigung der Legende groffe Schrit⸗ 
- te machen, As ich demungeachtet noch wank⸗ 
te, fprang eine überausgroffe und abfcheuliche . 
Keott auf mich, fo wie vormal auf Thereſia; 
ic, kam hierüber aus dem Schlaf, oder mehr, . 
aus der vom Himmel mir zugefchickten Vor⸗ 
ſtellung ‚und ſah, daß ich nicht im Bette, 
ſondern ſamt meiner Bethdecke auf dem Zim⸗ 
merboden fo lag, als wenn ich in das Bere. 


dieſe Nacht gar nicht hineingekommen waͤre. 


Sogleich ſprang ich auf, fiel aber ſogleich 
wieder auf meine Knie, und machte mit aufs 
gehobenen Fingern das Geluͤbd, eine Legende 
au ſchreiben. | | 


.Btblioth. Dem Himmel ey gedankt! saß 
wwxr nun “einmal bei ihtem Geluͤbde ſind. Ich 
— wolle⸗ 


⸗ 
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wollte ſie waͤren (don u um viel eher aus dem | 
Bette gefallen, | . 


Priszʒ. Erlauben fe mir nur noch. ein we⸗ 
nig; das iſt noch nicht alles. Sie muͤffen 
wiſſen, daß der Himmel auch dieſes Geluͤbd u 
ſchon angenommen habe und: daß ich alſo nicht 
mehr bavon abgehen könne, Ä 

Biblioth. Seyn fe unbeforgt, ich werde 
Auen dag Gelibd aufloͤſen. | | 


Dries, bie werben ſehen, es kann nice, 
aufgeloͤſet werden. ‚Hören fie nur! in ber 
naͤmlichen Stellung , in ber ich knieend mit aufe 
gehobenen Fingern um 7 Uhr früh dag Ge⸗ 
luͤbd machte , ” blieb ich unbeweglich wie ‚der - 
ſteinerne Herrgott In unferem Kellerſtuͤbel in ei⸗ 
ner Entzuͤckung bis um neun Uhr, hiemit zwo 
ganze Stunden, Der heilge ‚Thomas von Ye 
quin blieb. freilich gar durch. zween Tage ent: 
side; ; aber auch ic) war durch dieſe zwo Stun: 
ben fo entzuͤckt, daß, wenn ich ein brennen⸗ 

" bes Licht in der. Hand gehabt hätte, mir. gewiß 
bie Hände, wie es ihm geſchehen iſt, weil fih 
Krfl, Band. - 8 auch 
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euch Heilige Beute die Hände verbrennen koͤn⸗ 
nen , in ber Entzuͤckung, ohne etwas zu ſpuͤ⸗ 
zen, wären verbreunet worden; denn es etz, 
fhien mir erſtens ber beilige Franziskus So⸗ 


v 


lanus mit feinem Geiglein, und fagte: Mein 


⁊ 
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Geiglein war immer fchlecht geſtimmet, und doch 


"Hat es endlich den finfteren Pater Johann mehr, 
dann bie Fünftlichfte. Mini bewogen, babei zu 


büpfen, und mit mit Lieder yon der Mutter 
Gottes zu fingen; fo wird auch beine Legende, 
wenn fie auch noch ſo ſchlecht geftinime ſeyn 


wird, die Murrer wider bie Legenden bewegen, 


beiner Arbeit Lob zu fingen. Bleibe feft bei 


deinem Geluͤbbe. Daranf fam bie heilige Ro⸗ 


j 


- fa von. Lima mit einer Menge Bücher , welche 


ihr die Mutter Gottes, bie bei Ihr nach der . 


Erzählung. des Nibadeneira die Stelle einer 


Aufwaͤrterinn vertratt, nachtrug, und vor mei⸗ 


ner hinlegte. Auf dieſen Buͤchern gieng Chri⸗ 
ſtus auf und ab, und zwar in fo kleiner Ges 
ſtalt, daß er faum eines Fingers groß war; 
fah aber niemal mich , fondern immer bie hei⸗ 
lige Roſa an, die, da er ihr von den Büchern 


hinabſteigen wollte, ihn mit ihren Tieblichen 


Verſen (wie fie dann eine kuͤnſtliche Reimdich⸗ 
on E77 
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kerinn war) oben zu erhalten gewußt hat, bis 
fie die Chokolade, die ihr ber Schutzengel 

brachte, ausgetrunken hat. Sodann ver⸗ 
ſchwand ſie mit ihrem ganzen Gefolge, und al⸗ 

len Buͤchern, unter welchen die meiſten Legen⸗ 

den waren. Endlich wie die heilige Felizitas 
eine von lauter Scheermeſſern zuüſammgeſetzte 

.Himmelsleiter ſah, fo ſtellte. fi ih mir eine fole 
he aus einer Menge Papterfcheeren zuſammge⸗ 
ſetzt dar, Ein Zeichen „ daß ich nicht langs 
verweilen folle ; fogleich dag Papier zu beſchnel⸗ 
ben, um darauf meine Arbeit bald anfangen 
zu tönen, Auf der Leiter. bieng "eine . Lampe 
mit dem Del gefüllt, wovon ber heilige kupus 
nur etwelche Tropfen brauchte, um ein ganzes 
Ungewitter auf der See zu ſtillen, und bei 
dem man alſo ein Ungewitter auf dem Laͤnde, 
mit welchem die Kritiker einen Author uͤberzie⸗ 
hen wollen, gar nicht zu achten hat. Zugleich 
war es eine Ermahnung, daß ich auch mir es 
. nicht zu viel feyn laſſen ſolle, an meiner Legen- 
be dei der Nacht zu fehreiben, Unter ber Lei⸗ 
ter fand eine Schachtel mit Saldpfeln, um eis 
ne eigene gute Dinte hierzu anfegen zu Können, 

an welchen Aepfeln ich gleich erfannte,' daß fie 
| RR mir 


/ 
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mir die heilige Dorothea muͤſſe zugefchtefet ha⸗ 


: ben, sole fie auch dem Nechtsgelehrten Theophi= 
0 Uepfel aus den himmliſchen Garten zuger 


ſchickt hat. Neben der Schadtel lag eine . 
. Martinigans, die alfo nicht nur Federn“ zum 


grigen Author eine erbärmlicye Sache ift, efa 


war, Bei der Gang. ſtand mit einer Ochfen⸗ 
ſenne, die voll mit zauberiſchen Innſchriften 


war, der vom heiligen Jakob bekehrte Zaube⸗ 
ver Hermogenes, der mir drohte, mir den. 


Kragen fo umgudrehen, mie er ed vor feiner. 


Bekehrung durch) feine Teufel dem heiligen Ja⸗ 
kob thun wollte, wenn ich nicht mein Geluͤbd 


mit dem Schreiben einer Legende erfuͤllen würs 


7 Da fehen fie alfo, daß niche nur der 


‘Himmel, fondern die Hölfe ſelbſt mich von meie 


nem | Geluͤbde nicht abweichen laſſe. 


Blblioth. Sind fie alfo nun am Ende ihrer 
Eihiung? 2? 


-- 


‚Schreiben, fondern weil e8 um einen hunz 


was für den Wanft Ieferte, woraus ſie abneh⸗ 
men können, daß das eben feine dumme Gang 


d 


| Prisz. | 5 
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2 Prisz. Ya, fonft weis ich nichts, als daß 
ich mit denen beim Gelübde aufgehobenen Haͤn⸗ 
den, und in dieſer Verzůckung ſo lange geblieben, . 
big mir der Frater Partner dag uͤberbrachte, 
was mir, sole ich ihnen ſchon ergähler habe „'. 
ber Kaffier des Herrn Buchhaͤndlers uͤberſchick⸗ 
te Der Frater Fam beinahe, felbt in Ent⸗ 
uidung ‚wie er mich in biefer Stellung. Alte 
‚tape | _ - 5 
Bibliorp. Ich bitte fe; nur nichts von der 
Entziickung des Fraters auch nach dazu. Ih 
habe fhon an ihrer. Entzuckung genug; und \ 
nun hören fie mich fo geduldig, als ich fie. ger . 
böret babe, Ich weis es ſchon, ich wuͤrde 
ihnen umſonſt ſagen, daß dergleichen Erſchei⸗ 
nungen und Entzuͤckungen von einer uͤberſpann⸗ 
ten Einbildungskraft, von einem durch Legen⸗ 
denleſen, und durch ſortwehrende Vorſtellungen 
der darinn vorkommenden Bilder ethitzten Ge⸗ 
hirne herkommen, und daß fie auch bei vielen 
. Heiligen daher gefonimen ſeyn; denn fie glan⸗ | 
ben einmal fe darauf. | u 


! ..- . Ze Fu \ 
Fan | . \ Priozʒ. 
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Prisz. In dieſem heiligen Glauben will ich 
Nleben und ſterben; und ſolle mich der Teufel 
ſelbſt hierinn mit allen Anfechtungen nicht irre 
machen koͤnnen, wenn er gleich die Geſtalt be 


ſeligen Johannes vom Kreuz wieder einmal an⸗ 
nehmen, und mich eines befferen belehren wolle 


fe. 


Biblioth. Nun gut; ich benehme ihnen. ih⸗ 
een Glauben gar nicht, und geſtehe ed, daf 


ih gar nicht vermögend wäre, ihnen das zu 


Benehmen, was nun einmal: fchan fo feſt in 


ihrem Kopfe iſt; ja ich will ihnen ſogar ihren 
Vorſatz, eine Legende zu ſchreiben, und ihr 
hieruͤber gethanenes Geluͤbd nicht mehr aus 
dem Kopfe reden. Sie erinnern ſich aber doch 


\r 


anf. das, was ihnen der Heilige mit feinen 
Kopfe unter dem Arm befohlen hat; nämlich 


vorher dag, was ſchon über die Gefchichte ber 
Heiligen gefchrieben ift, gu lernen, wie es bie 
deilige Katharina von Senis that. 


Priez. Das werde ich auch thun, ſonſt waͤe 
re ja das Geluͤbd nicht ganz erfuͤllet. 


Blolloth. 


J — ST. 


Bißtiorb, Und biefeg iſt auch beßwegen noth⸗ 
wendig, weil man, wenn man über einen Ges | 
genſtand fchreiben will, doc die Hauptbuͤcher " 
ſchon Fennen muß, bie über den nämlihen - 
Gegenſtand gefchrieben worden find. Denn ber 
wird ein elendes Buch liefern, ber keine eier 
ratur hat. J a 

7 | | 

Pprisz. Ich habe ja ſchon gefagt, daß a 
mid). eben deßwegen mit Vertrauen an ſie ge⸗ 
wendet habe, um von ihnen die beſten Hilfs⸗ 
buͤcher, und alles dasjenige zu erhalten, was 
ich sum Grund meiner neuen Legende nehmen 
muß. w | 1 


us Biblioeh. Nun beſter Pater! fo kommen fie 
mit mir. Was wir in unſerer Bibliothek uͤber 
dieſen Gegenſtand haben, das werde ich ihnen 
mit Vergnuͤgen vorzeigen; und auch das, was 
wir nicht Haben, gleichwie unſere Biblio⸗ 
thek mit den Kloſterbibliotheken keine ſo beſon⸗ 
bere Akquiſizion gemacht hat, werde ich ihnen 
getreu anzeigen, damit fie auch dieſes etwa 
aus einer andern Bibliothek zur Einſicht zu 
begehren wiſſen; denn fie muͤſſen mir einmal 
das 


2 


R \ 
W \ 
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das Hauptfächlichfig kennen lernen, was ſchon 
über die Gefchichte der Heiligen gefchrieben 
worden iſt, und woraus ſie mit guter Aus⸗ 
wahl die erfoderlichen Materialien ‚nehmen tönt 
nen. 

Prisz. Ich banfe ihnen recht vom Herzang, 
Wir ſchwaͤtzen ſchon zwo Stunden; allein wenn 
nicht fie ſelbſt dabet Ungelegenheit haben; fo 
will ich mir alles dieſes mit groͤßten Freuden 
zeigen, und erklaͤren laſſen; verſaͤume ich auch 
beutd Jauſentrunk und Abendeſſen, fo werde 
ich es mit ber Hilfe Gottes ſchon ein ander⸗ 
mal einbringen. 


Biblioth. Kommen ſie alſo. Sehen fie! Sieg 
find die Martyrologia. Die Martyrolsgia was 
ren anfangs nichts, als Kalender, welche die 
Namen der Martyrer, die Derter ihres Leis 
dens, und bie Fefte nach dem Tage ihres Tos 
bes oder Begraͤbnißes enthielten. Der ältefte 
Kalender diefer Ark ift der, weicher gegen die 
Mitte des vierten Jahrhunderts - unter dem 
Papſt Liberius aufgeſetzet, und eigentlich von 


vei⸗ 
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Peireszius aufbewahret, nachhin aber vom . 
Water Gilles Bucher einem Jeſuiten aus Arras 

im Jahre 1634 zu Antwerpen bei der Erflä- 
sung des Oſter Cyklus herausgegeben worden, 
⸗* Man fieht auch aus des Polemius Silvius 
feinem Kaͤlender, daß die Chriſten noch am En⸗ | 

de der Regierung des jüngeren Theodofiug ſehr 
wenigẽ Feſttage gehabt baben. 


Prioʒ. Haben doch auch wir jett OR we⸗ 
nige Feſttage mehr in unſeren Kalendern. 


Biblioth. Es waren auch in ben uralten 
chriſtlichen Kalendern die Feſte der - Heiden ſo⸗ 
wohl, als der Ehriſten enthalten. 


Drisz, Alfo gerade ſo, wie in unferem Tor 
leranzkalender, wo fogar die Feſte der Juden J 
und Tuͤrken enthalten And, Alles untereinan 
der. | 


iblioth. 





* Gabendi vita pelrele I. 3. Pag; 98. 
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Prisz. In dieſem heiligen Glauben will ich 


Nleben und ſterben; und ſolle mich der Teufel 


ſelbſt hierinn mit allen Anfechtungen nicht irre 
machen Finnen, wenn er gleich die Geſtalt de— 


- feligen Johannes vom Kreuz wieder einmal an⸗ 
nehmen, und mic) eines befferen beichren wolle 


te. 


Biblioth. Nun gut; ich benehme ihnen ih⸗ 


. ren: Glauben gar nicht, und geftebe es, daß 


ich gar nicht vermögend waͤre, ihnen dag zu 


Benehmen, mag nun einmal: fhan fo feſt im 


ihrem Kopfe is; ja ich will ihnen fogar ihren 
Vorſatz, eine Legende gu fihreiben, und ihe 


: hierüber gethanenes Geluͤbd niche mehr aus 
dem 'Kopfe reden. Sie erinnern fich aber doch 
auf, das, maß ihnen ber Heilige mit feinen 


Kopfe. unter dem Arm befohlen hat; nämlich 


\ 


vorher das, was fchon über die Gefchichte der 


Heiligen gefchrieben ift, gu Iernen, wie es die 
deilige Katharina von Senis thatı - 


Drios, Das werde ich auch thun, fong waͤe 


” ja das > Senden nicht gang erfuͤlet. 


Er 


- 


ſchon kennen ‚muß, bie uͤber den naͤmlichen 
Gegenſtand geſchrieben worden find, Denn ber 


— A81. 


gwitech. "Und bieſes iſt auch beßivegen noth⸗ 


wendig, weil man, wenn man ber einen Ge⸗ 


genſtand ſchreiben will, doch die Hauptbuͤcher 


wird ein elendes Buch liefern, der keine File 
„ratur hat. 
4 
Prisz. Ich habe ja ſchon seit, baß a 
mich. eben deßwegen mit Vertrauen‘ an fie ge⸗ 


— \ 


wendet habe, um von Ihnen bie beften Hilfs⸗ u 


buͤcher, und alles dasjenige zu erhalten, was 
ich sum Grund meiner neuen Legende nehmen 
muß. J 4 


Biblieth. Nun beſter Pater! ſo kommen fie 


nit mir. Was wir in unferer Bibliothek über 


diefen Gegenftand "haben , dag werde ich ihnen. 


mit Vergnügen vorzeigen; und auch das, maß 
wir nicht haben, gleichwie unfere Biblio⸗ 
thek mit den Kloſterbibliotheken keine ſo beſon⸗ 


bere Akquifizion gemächt hat, werde ich ihnen 


getreu anzeigen, damit fie auch biefes etwa 
aus einer Anbern Bibliothek zur Einſicht zu 


begehren wiſſen; denn ſie muͤffen mir einmal 


das 


ur 


ud ” 


= 


J 
⸗ 


. 
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— Prisz. Nun, fe: lafen wir ihn bei Säit, 


4 


biefen Kunden, wenn er, nichtd ächtes hatz er 
mag’ gemefen ſeyn, wer er will, a 


Biblioth. Raban Erjbifchof.von Mainz, wel⸗ 


cher im Jahre Chriſti 856. geſtorben, verfertigte 


auch ein Martyrologium, welches Kaniſins im. 


| ſechſten Bande feiner letionum antiquarum - . 
drucken ließ. Man zweifelt aber auch, ob dag 


Merk von ihm ſey, und, über dem iſt wenig 
erheblich, was darinn von bem geben. bes 


Heiligen vorkoͤmmt. 


⸗ 


Prisz. Halten wir uns alſo nicht mit et⸗ 


was auf, was nicht erheblich iſt. 


Biblioth. Der heilige Adon ein Moͤnch von 


Ferrieres in Gattinois, der im Jahre 860 


Erzbiſchof zu Vien wurde, hat gleichfalls ein. 
Martyrologium nach dem Muſter desjenigen 
welches dem heiligen Hieronimus zugeſchrieben 


⸗ 


wird, verfertiget; und es wurde Anfangs 


ſehr begierig aufgenommen. Allein die Weit⸗ 


laͤufigkelt, der er ſich bedienet, und die un⸗ 
aͤchten Legenden und verfaͤlſchten Geſchichten, 


aus 
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veirettns aufbewahret, nachhin aber von 
Mater Gilles Bucher einem Jeſuiten aus Arras 
im Jahre 1634 zu Antwerpen bei ber Erklaͤ⸗ 
sung des. Oſter Cyklus herausgegeben worden. 
** Man fieht auch aus des Polemius Silvius 
feinem Kaͤlender, daß die Chriſten noch am En⸗ 
de der Reglerung des jüngeren Theodoftus ſehr 
wenigẽ Feſttage gehabt baben. | 
Driss, Haben doch auch wir jett ſehr we⸗ 
aige Feſttage mehr in unſeren Kalendern. 


Biblioth. Es waren auch in den uralten u 
Khriftlichen Kalendern die Zefte: der - Heiden ſo⸗ 
wohl, als der Ehriften enthalten. ne 


Prisz. Alfo gerade fo, wie in unſerem Ton‘ 
leranzkalender, wo fogar bie. Zefte der Juden 
und Türken enthalten find, Alles untereinan⸗ J 
der. 


nenn Biblio, 

⸗ | | " 

* Gaſcendi vita pelrele l. 3. Pag: 98. 
nr Buße Ciclus ‚pascalis p. 
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Bliblioth. Ich win Ihnen alle jene Marty⸗ 
zologien gar nicht aufbringen, bie nichts dann 
RKegiſter ber Martprer waren, und bie vers 
ı  fchiedenen Authoren gugefchrieben wurden ; denn 
He bedärfen Hauptfächlich derjenigen, in wel⸗ 
chen menigftens eine Furge: Geſchichte der Heilie. 
gen eingeſchaltet if, 


Prisʒ. Die anderen wären bnehin für mich 


wicht, und es wuͤrde nur durch unnuͤtzes Lefen  - 


" Bloffer Regiſter die Erfäluhs, meines Gelubdes 
J —*⁊* IJ 


Btlblioth. Die meiſten halten dafuͤr; ber er» 
M, ber in den Martprologien kurze Gefchich- 
- ten eingefchaltet hat, ſey ber ehrwuͤrdige Bes 
da geweſen, welcher Martyrologien in unges 
=". Bundener Rebe, und auch in Berfen geſchrie⸗ 
‚ben bat, und im yasten Jahre geſtorben. 


‚Prisz, Was? im y3sigften Jahre? So alt 
u im ueuen Teſtamente fein Wenſch gewor⸗ 


Biblioth. 


Bibliorh, Im zastohen Jahre nach u 
‚fi Geburt, 


Prisz, Das wohl, 


Biblioth. Beda hat aber ſeinem Martyrs⸗ 


* I . . 


logid feine Gefchichte der Heiligen beigeſetzetz 


denn das, was an ſolchen Geſchichten zu fee 
nem Martyrologium gekommen iſt, enthält Sa⸗ 
chen, zum Beiſpiel dag erſt im neunten Jahre 
hundert allgemein eingefuͤhrte Feſt aller Heili⸗ 
gen, das in neuere Zeiten als eines Beda ge 
hoͤret. men ſchreibt es vielmehr dem Zlorus 
m. — oe | 


Pries, Ber x war bet 


- Bibliorb, Man iſt weder über die Zeit, in 
welcher er gelebt , weder über den Dre feines. 
Aufenthalts und feine® Amtes einig. ES ber 
weiſen auch die hiftorifchen Auszüge, welche 
Slorus von dem Leben und Tod der Heiligen 
gegeben, daß er mit Achten Martyrergefchiche | 
- gen ſehr ſchlecht verſeben geweſen. 


de” 
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Prisz. Nun, fd. laffen wir ihn bei Sehe, 


ien; Kunden, wenn er, nichtg ächtes hat; er 
mag geweſen ſeyn, wer er will. a 


Bibliorh. NRaban Erzbiſchof von Mainz, wel⸗ 
er im Jahre Chriſti 856. geſtorben, verfertigte 
wıch ein Martyrologium, welches Kanifing im 
ſechſten Bande ſeiner lectionum antiquarum 


bdrucken ließ. Man zwelfelt aber auch, ob das 


Werk von ihm ſey, und, Über dem iſt wenig 
erheblich, mas darina von dem teben. ben 


" dangen vorkoͤmmt. 


⸗ 


Prioz. Halten wir ung alfe nicht mit et⸗ = 


i u was auf, was nicht geheblich iſt. 


> Bibliorh, Der heilige bon ein Moͤnch von 


Gerrieres in Gattinois, der Im Jahre 860 


9 | Pu _ | , , . , | _ aus 


Erzbiſchof gu Vien wurde, bat gleichfalls ei, - 
Martyrologium nach dem Muſter desjenigen, 


Welches dem heiligen Hieronimus zugeſchtieben 


wird, verfertiget 5 und es wurde Anfangs _ | 
ſehr begierig aufgenommen, Allein bie Weit⸗ 
laͤufigkelt, der er. ſich bebdlenet, und die un⸗ 
aͤchten Legenden und verfaͤlſchten Geſchichten/ 


aA 


aus welchen er fo weitläufige. Auszüge gemacht 


bat, benahmen biefem Martyrologium bald den 

| Werth · ori Ä 
Drisz. Wenns nicht viel werth In r Iafe 

ſen wir es auch hinweg; 

J 


Blblioth. Uſuard ein Moͤnch von St. Ger⸗ 


main des Prez hat zwar in dem Martyrolo⸗ 
gium, welches er gegen das End des. Jahres 


875 auf Befehl Karls des Kahlen heraus⸗ 


gegeben ; den Fehler der Weitläufigfelt vermiea 


den, aber er bat Hoc) eigentlich An Adons 
Werk, phroohler hievon Feine Meldung macht, 
und hiemit auch an deßen unächte, verfälfchte 
Quellen fid gehalten, welches nicht minder 
Notker der fchroeizerifche Mönch von St. Gals 


Ien mit dem Zunamen petit. begue, ber - 


im’ Jahre 912 geſtorben, bei fe inem Martye 


* 


rologium gethan hat. Des Uſuards Martyroa 


logium erhielt doch dergeſtalt die Oberhand, 
daß es zum eigentlichen roͤmiſchen und allge⸗ 
‚meinen abendlandiſchen Martyrologium gewora — 


ben. 
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tonotarins auf, der ſich in ſeinem dem Papſt | 


Gregorius dem breisehnten gemwidmeten , und 
anno 1577 zu Mailand herausgegebenen Mars 
tyrologium zum Gebrauch ber rämifchen Kirche 
fehr bemühte, denjenigen Uſuard beruͤhmt zu 
machen, deſſen ſich bie römifche Kirche bedien⸗ 
te; aber eine ungemeine Nachläffigkeie in Anz 
führung der Quellen, eine Menge falfcher 
Quellen, unb feltener verbächtiger Gefchichten, 
eine erfiauinliche Verwirrung und Verwechslung 
der Zeit, Oerter, und Perſonen konnte bei als 


ler geſchmuͤckten Schreibart nichts beſſeres wir⸗ 


ken, als daß man endlich die Nothwendigkeit 
einſah, das roͤmiſche Martyrologium von. den 
darinn gehaͤuften Fehlern doch einmal un rei 
nigen. 9— 


⸗ 


* 


Prisz. Ich kann hiemit alles das unrichti⸗ 


ge und verwirrte Gezeug, was ſie mir daher 
genannt haben, leicht entrathen, und halte 


mich gerade an das, mas ſodann verbeſſert 


berausgefommen: if. 


Biblioth. Der Papſt Gregoriuß ber breis . 


zehnte beſtellte eigene Perſogen, um das Werf 
des 


— SER 777 
die ihnen hierüber Vorwuͤrfe wuͤrden machen 
wollen, zu zeigen wiſſen, daß ſie es nicht 
aus Mangel des Kenntnißes folcher Bilcher, ſon⸗ 
dern aus guter urſache gethan haben. | 


Prisz, Kun, in Gottes Namen! Aber % | 


+ follte mir wohl die Namen der Schriftſteller— 
die fie mir daher nennen, auffchreibenz denn 


alle diefe fammt den Bemerkungen, die fie von 


Ihnen machen, in dem Gedaächtniße zu be⸗ 


halten, iſt mir unmöglich. ch Habe ein Gen . 
daͤchtniß wie ein Sieb mit sroffen Löchern, 


wo alles ſogleich wieder durchfaͤllt. 


Bibliorb. Ich werde ihnen. ia ohnehin von 
den brauchbaren Buchern, die wir in der Bi— 
bliothef haben, eines nad) dem anderen zum 
leſen geben; und von denen, melde wir nicht 


- haben, werde ich gleichfaus die brauchdaren 


anmerken. 0 ok 


48 


Dries, Das u zuviel Gnade, Es wuͤrde 


auch ziemlich langſam mit meinen Notaten her⸗ 
gehen, und ich wuͤrde ihnen nur Aufenthalt 


machen. 


Baleeth. | 


/ 
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Bibliorh, Dom Ufsardifchen Martyrologlum 


muſſen fie noch willen, daß ein Auguſtiner⸗ 


monch Namens Bellin von Pabua gegen das 
„Ende bed sten Jahrhunderts; Franziskus 
Maruli „ font Mauro Lykus ein Sizilianer 
Abt zu Meffina, und beruͤhmter Mathemati⸗ 
kus in der Mitte des 16ten Jahrhunderts, 
und Jean van der Meulen ein gelehrter 


a Moftor aus Loͤwen, ber gerabehin Molanus 
.> genannt wird, ſich bie Muͤhe gegeben, das 


uſuardiſche Martyrologium in feiner urfornge Ä 


. 


lichen GBeſtalt berzuftellen. 


Prisz, Gieus es Ihnen von Matt I 


Blblioch. Bellins Arbeit, wovon die ee. 
Ausgabe im Jahre 1498 zu Venedig, eine 
vermehrte aber unter dem Titul Martyrologi⸗ 


am des roͤmiſchen Hofes im Jahre 1521 zu 


erhielt bei Verſtaͤndigen keinen Beifall. 


Paris herausfam , war fehr fehlerhaft; und , 


N. 
{ 


Prioz. Fort mit dem; 


Viblioth. 


D 
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a 


= Biblioth. Mauro Lykus machte zwar einige 


Verbeſſerungen in Anſehung der Zeitrechnung 
und Erdbeſchreibung; machte aber uͤbrigens 


den Uſuard unlenntlicher als es bis anderen , 


- abet ' Be — 


Prisʒ. Der haͤtte ud eine ide achet | 


| ſolen Ren, laffen. 


X 


BSdlieth. Molanus haͤtte das meiſte leiſten 


Können. Auch er war erft 35 Jahre alt, wie 
er. fi) über die Bearbeitung dieſes Gegenſtan⸗ 


"des machte, und war ein ſehr aufrichtiger 
Mann. Er ließ die Worte des Uſuards unver⸗ 


ändert „ benterfte aber. auf dem Rinde, was 
Ufuard- wider die Wahrheit ber Gefchichte anz 
geführe, Man findet auch bei ber erften Nuss 
gabe zu Löwen vom 1568 die Krifif des Dok⸗ 
tor Heſſelius feines zwei Jahre vorher verſtor⸗ 


benen Lehrmeiſters über verſchiedene Geſchich⸗ 


ten und Leben der Heiligen. Allein das war, 
nicht nach dem. Geſchmack der Fabelzeit. Man 
vernichtete von allen’ Seiten feine Abfichten ; 
beſonders trat. In wehrender Zeit in Italien 

Peter Galcfini des apoftolifchen Stuhls Pro⸗ 
erſt. * Pand. ones, 


, 
U) 


= 


16 


tonotarins auf, der ſich in ſeinem dem Papſt 
Gregorius dem dreizehnten gewidmeten, und 
anno 1577 zu Mailand herausgegebenen Mars 
xtgrologium zum Gebrauch ber rämifchen Kirche 
—ſehr bemühte, denjenigen Uſuard berühmt zu 
machen, deſſen fich die römifche Kirche bedien⸗ 
te; aber eine ungemeine Nachlaͤſſigkeit in Anz 
führung der Quellen, eine Menge falfcher 
Quellen, und feltener verbächtiger Geſchichten, 
eine erſtaunliche Verwirrung und Verwechslung 
‚ ber Zeit, Oerter, und Perſonen konnte bei als 
ler geſchmuͤckten Schreibart michts beſſeres wir⸗ 
ken, als daß man endlich die Nothwendigkeit 
·einſah, das roͤmiſche Martyrologium von ben 
darinn gehaͤuften Fehlern doch einmal zu reis 

nigm., ER 
Prisʒ. Ich kann hiemit alles das unrichti⸗ 
ge und verwirrte Gezeug, was ſie mir daher 
genannt haben, leicht entrathen, und halte 
> mid) gerade an bag, was ſodann verbeſſert 
herausgekommen iſt. 
| BWlioch. Der Vapſt Gregorius der drei⸗ 
zehnte beſtellte eigene Perſogen, um das Werk 

u des 
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bes Galefint durchzuſehen; und dem beruͤhmten 
Baronnius Prieſter des Oratorũ zu Kom, 
der nachhin Kardinal geworden, trug man auf, 


die zur Verbeſſerung oder Erklaͤtung dienlichen J I 


Anmerkungen zu machen. Dieſer Barotjuius are ⸗ 
‚ beitete auch wacker darauf. Er firich Keyer 
| aus, die vorher im Martyrologlum waren... 


prisz. eieber Gott. ſo ſind vorher 2 
Keber unter den Heiligen geftanden? - 


Biblioth. Er leg viele Dinge bintoeg ‚ bie 
fatfc , verbächfig, oder doch nicht erbaulich 
| waren. , 
Prisz. Um des Himmels willen; Einige 
Martyrolbgien vor Zeiten muͤſſen wunderlich 


ausgeſehen haben. Da wuͤrde unſereiner ſchoͤ⸗ 
ne Materialien zu einer Legende bekommen bas u 


ben. 


Bibliorh. Baronnius hat auch durch feine 
Bemerkungen erwirket, daß jenem Martyrolo⸗ 
gium, fo unter dem Titul: Roͤmiſches 
Vartyrologium, welches man nach des _ - 
a Ord⸗ un 


J 


> 


FT | 


.r 


Ordnung des neuen Kalenders, und nach 
der Wahrheit der Gefchichte wieder her» 
geſtellet, und auf Befehl des Papften 
Sregorius des dreizehnten befannt ges 
macht hat, im Jahre 1584 herausgekommen, 


die Bewilligung des Papſten wieder abgenommen, 
und dieſelbe fobann annd 1586 dem zum oͤffentlis 
chen Gottesdienſt beſtimmten Martyrologium des 


Baronnius gegeben worden. 


Prisz. Mit dieſem Martyroloeiumr haben 


wit alſo doch einmal ein ſicheres und, volltom⸗ 
mienes Werk ethalten 78 


Biblioth. Nichts minder. Selbſt dieſes 


Werk iſt ſeitdem oͤfters uͤberſehen, kritifiret, 


und in Verbeſſerung genommen worden. Bar 
ronnius felbft erfannte bei Ausarbeitung feiner 


Jahrbuͤcher, daß er nicht nar viele Sehler im 


Martyrologtum ftehen gelaffen, fondern fe 


aus Vorurtheil, ‚ober Mangel. der Aufmerk⸗ 
ſamkeit viele bene Sehter hinzugethan. u 


Drisz. Do haben wits! Wer haͤtte dot 
vom Baronnius glauben ſollen ? F 
Be = Biblich, 


‘ 


’ , 
. B 
1385 


e 


Bolloth, Es if richtig, und von den ge⸗ 


lehrteſten Moaͤnnern unwiderſprechlich bewieſen 
worden, daß er diele Heilige ſtehen gelaſſen, 
deren einige ber. Ketzerei verdächtig, andere of⸗ 


fenbare Ketzer geweſen, daß er zweifelhafte 
Heilige Denen vorgezogen, deren Heiligkeit nie. 


beſtritten worden; daß er alle Paͤpſte, von 
welchen. er einiges Lobſpruͤche angetroffec,“ ja 


ſogar Gegenpaͤpſte in ſein Martyrologium ge⸗ 

nommen, und viele andere, die kein Zeichen 
winer Verehrung hatten, eigenmaͤchtig uncer die 
Heiligen verſetzet. Kein Tag iſt beinafechen: 


Fehler. Bolandus, Henſchenius, Pabebroch 
nund feine: Gehilfen baben zwar das. Fehlirhaf⸗ 


9; bereits: gum graͤßten Theil :angemerfet.. Noch 
bei Lebzeiten des Barouniyß machte Lating-Ras 


nin von Viterbo viele und wichtige Werbeſſe⸗ 


rungen, welche aber. erſt im Jahre 1677 in 
Nom zum Vorſchein kamen. Auch Holſtenius. 


lieferte anno · 1063 Verbeſſerungen ber Baron⸗ 


niſchen Arbeit. Philipp Ferrari General ber, 


Serviten ließ auch im Jahre 1625 ein Negis 
Bee der Heiligen drucken, um bag zu erfegen,, 


‚ was im römifchen Martyrologium nicht. bes 


‚Endlich iſt. ein. ſowehl mis dieſem Merte, 


als 
N 


— 


N , 
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als mit feiner 15 Jahre vorher geſchriebenen 
Topographie des Martyrologiums hat er in 
Anſehung der Richtigkeit und Genauigkeit wer’ 
nig Ehre aufgehoben: Man ficht vielmehr 
Cfagt Baillet) daß er das wenige, was er 
zu wiſſen geglaubt, ſehr ſchlecht gewußt babe, 


Priez. Tauſend binein! die Serviten haben 
ſouſt wackere Leute gehabt. 


Banoth. Beſonders hatten he einen a mader | 
| ren Wann an Paul Sarpi. 
prieʒ O! den kenne id dem Namen nad; 
hat. eine Gefchichte von. dem Kirchenrath zw 
Trient gefchrieben ; unfer Quardian hat fie erſt 
vor etwelchen Tägen einem jungen Geiftlichen 
weggendmmen, unbihm dafuͤr zu Mittag Wafr 
fer und Brod gegeben, Aber fagen fie mir, . 
IE dann ein Unterfchied zwifchen Vartyrolo⸗ 
gien und Menologten?- 


Biblioch, Diefen bediente man fi in ber 
griechiſchen Kirche; und fie haben bie meifte 
Aehnlichkeit mit den Martyrologien der latela 
rt nie 


Zn — 167 - 
niſchen girche. Auch die Griechen Gatten ihre | 
Paſſionalen Oder. Leidensgeſchichten der Mar: 
tyrer, ihre, Synararien oder regiſtrirte Ge⸗ 
ſchichten der Heiligen, die am Tage der Sy⸗ 


naxis oder der Verſammlung abgeleſen wur⸗ 
ben; ihre Menden, oder Auszuge aus den 


Geſchichten ber. Heiligen, Ginige wollen fie. . 


den erften: Berfaffer derfelben den heiligen Jo⸗ 
hannes von Damaskus halten; mit mehrerem 
BGrunde aber glaubt man, daß das aͤlteſte grie⸗ 
chiſche Synaxarium ‚und. Menologium unter 
dem Kaiſer Baſilius dem jüngeren Porphhro⸗ 
geneta genanntz der im Jahre 1025 geſtor⸗ 

| bet, berausgefommen fey. Zn 


: Prieg, Griechiſch kann m nicht. en. Wort 
kefen, zu geſchweigen daß: ich ed verſtuͤnde; 
da machen fie fi) alſo keine Mihe, Herr Bis 


bliothekar !: mir viel. von gricchiſchen kegenden | 


vorzuſagen. 8 | ro 


Blblieth. Die oriechiſchen Menden und Mes Ä 
"nologien wutben auch-in Anfehung der Lebens⸗ 
befchreibungen der Heiligen nach fehr ſchlechten 
Mußern gefammelt. Die abgefpmacteften Fa⸗ 
beln, 


I. U 


ben‘, offenbare Wibderſaruche , Dinge wider bie 
Reinigkeit und Heiligkeit der Religion, :unb 
wider die guten Sitten, ben. Heiligen ſelbſten 
In Mund gelegte Zmweidentigfeiten und Ligen: 
find ˖ herrſchend darinn. Belieben fie. da bie. ver 
nezlanifchen Ausgaben von 1525 und 1639 in: 
fechs Baͤnden in Folio anzuſehen. he 


‚Prisz, Aber um Sotteswillen! was chäte 
ich denn mit dieſen 6 Baͤnden. Auf meine Eh⸗ 
re! ich kenne nicht € einmal | des eier A 
B,C. | ' 


. ‘3 


Bilblioth. Bir haben uiderſehungen vom es: 
ter Arkudius, welche der Abt Ughelli im fech®. 
ſten Bande. feines Werkes Italia facrı 5 vom 
Kardinal Siplet, Welche KRantfius im anderen: 
- Bande feiner. le&ionum antiquarum drutken 


Heß. Auch Bader ein deutfcher Jeſuit, welcher u 


berfchiedene Hiſtoͤrchen aus den  griechifchen: 
‚ Dienden zog, machte fi) anheiſchig, eine 
uiberſetzung zw Uefern; allein dieſes Vorheben 
wurde durch feinen Tod vertitelt. 


J | | | “ Prioʒ. 


m 


L N . 


or 
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Prioz. Requleſeat in pace. Ich bin froh 


| af: nichts daraus Hemorden ,- fo erſpare 46 


das Leſen. Zwar ich hätte Fierishiießin nicht - 
getefen, nachdem id nun bie Beſchaffenheit 
weis, die e es mit den briechlſchen Mentloslen 


wi... J ., 8 J ” \ “ ⸗ re) 
n 


Shi: Sineen metannr ates haͤtte in 
Zelten eines beſſeren. Geſchmackes leben Sollen! 
Das wäre ein Mann geweſen, bie Menold⸗ 
gien zu entlaͤrven. Er hatte Witz, Beredſam⸗ 


I Erin, und Wiſenſchaft. 


Pries Ber wer der Aare , u 
wo lebte ar Ä 


ı Bibliorh, : »Er erſchien unter. Kaiſer 


Se 


Leo dem. Weiſen dem Sohn und Nachfolger - 5 


Baſilius des erſten; war zu Konftantinopek . 
gebohren, aus einer anfehnlihen Familie, 


und mit vortreflichen Natursgaben verſehen; 


weßwegen er auch die vornehmſten Stellen des 


Reiches, und ſowohl das Amt eines Oberhof⸗ 
miarſchalls, als jenes des erſten Sinenzuuln-⸗ 


here belleidete, und arbeitete an den Lebens⸗ 
oa En bes 


EC 


Gefchreibungen gegen das Jaht 912, welches 
das erſte der Regierung des Konſtantiuus poe⸗ 
vboregenena iſt. on . ’ 


Prisz. Damal muß 8: zu. ‚ Ronfantinopel 
noch ſchlechter um das Finanzweſen, als jetzt' 
ausgeſehen haben. Beim Hofmarſchallamte muß 
es weiter auch wicht viel zu arbeiten gegeben 
haben, weil :der Herr Hofmarſchall und Fi⸗ 
werner ſich uf? Geoendenfehreiben ver⸗ 
legt hat.. 7 


— 


Biblioth. Das war ve Erholungs | 


arbeit, bie*er zuweilen wiſchen ſeinen Geſchaf⸗ 
ten vornchm. 


.. Peisz. Rein, das ſchwoͤre ich; hätte ich 


nicht das Gelůbd gemacht, aus Unterhaltung 
ſchrieb ich gewiß Feine Legende, Sagen fie mie 


, aber nur; if etwas brauchbares von ihm vor⸗ 


handen; oder ift etwa an finer Arbeit auch | 


nichts tichtiges ? 


Bibli ch, Er fammielte vor allen eine Men⸗ 


ge Lebensbeſchreibungen; dje er für gut bielte, - 


| 


Heß er unverändert, bei ben Äbrigen. aber here 5 


befferte er bie Schreibart; machte Vielen Hei⸗ 
ligen eine Lebensbeſchreibung aus feinem Kopf‘; 
und nad feiner Einbildungsfraft; ja er gab 
Kegeln, wie man ben Ligen mit einer Waͤhrd? 
ſcheinlichkeit wog Anſehen der Beſcheldenheit 
geben koͤnne, bergeſtalt, daß man glauben 
ſollte er babe gehren ber Dichttunſi vortragen 
wollen. J 7 
Brig: Das iR wieder cine fuer arben 


Biblioeh. Die Griechen eröoßen dieſe Ps i 
beit doch mit Lobſpruͤchen, und ſowobhl gries - 


chiſche, als unſere Legendenſchreiber find in ih⸗ 


ren Arbeiten getreue Metaphraſtes geworben _ 


denn Metaphraſtes bedeutet einen, der Aber: 


feet, und zugleich Zufäge macht. Allein Bas 
ronnius, Aubertus Miraͤus, Jakob Loppin, 


Thomas Ruinart, Tillemönt haben bewieſen, 
daß das, wag man. au Metaphraſtes loben 
oil, in Betrachtung mit dem, wie er der: 
| Wahr: 


N 
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* Surius ad. d. 20 lul. p. 248 
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Wahrheit gefchabet, gaͤnzlich hinwegfalle. Hoͤ⸗ 
ren ſie nur, mas ber Jeſuit und Kardinal 
Bellarmin von ihm fagt: * Metaphraftes 
hat vieles aus ſeinem Kopfe zu den Ge⸗ 


ſchichten des Lebens der Heiligen hinzu⸗ 


gethan, und die Begebenheiten erzehlet, 


nicht wie ſie wirklich vorgegangen, ſon⸗ 
dern wie ſie haͤtten vorgehen: koͤnnen. 


Die Reden, welche er die Martyrer hal⸗ 
ten ließ, die Geſpraͤche, die Streitig⸗ 


keiten mit ihren Richtern und Verfol⸗ 


gern, die zahlreichen und wunderwuͤrdi⸗ 


gen Bekehrungen der Heiden, die um ⸗ 
her ſtehen, die unerhoͤrten Wunderzei⸗ 


chen, und ſoviele andere Sachen, wo⸗ 
Kon: wir in den alten Schriftſtellern der 
Kirchengeſchichte nichts antreffen, find: 
altes ſeine eigene Erfindung, Sehen ſie! 


ſo redet ein Jeſuit! habe ich ihnen nicht ver⸗ 


ſprochen, auch noch-aus Jeſuitenbuͤchern bag 


Derbächtige und Unrichtige der Legenden dar⸗ 
suhun? d . en | 
| Prisz. 





*De Script, eccles. an, 850. 


j 
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Prisʒ. ch bite fies ſchweigen fie wir don 
den griechiſchen Menologten; ich will die uͤbri⸗ 
gen gar nicht nennen hoͤren. Sie werden alle 
nach dem griechiſchen Geſchmacke, hiemit ung. 
nicht viel richtiger ſeyn. Wir ſind einmal in 
der lateiniſchen Kirche, und ich bin zufrieden, 


wenn ſie mir in dieſer etwas ganz verlaͤßliches 


geben koͤnnen; denn bisher habe ich auch von 
den Legenbenſchreibern der lateiniſchen Kitche 
noch nichts vollfommen ſicheres gehoret. 


Slbliotha Unter dem ,was die Schriſtiel⸗ | 
ler ber lateinıfchen Kirche feit dem neunten 
Jahrhundert ‚geliefert haben, mar bag beruͤhm⸗ 
tefte in Vorſen unter dem Titul: Triumph der 
Martyrer und Bekenner der lateiniſchen oder 
abendlaͤndiſchen Kirche in 15 Buͤchern beſun⸗ 
gen von dem beruͤhmten Flodoard Kanonitus 


in Rheims. 


Pries. Fuͤnfrehn Baͤnde; da habe ich gen j 
nug zu leſen. 


Biblioch, Ich. kann ihnen feinen Band dar | 


’ son geben; benn wir haben ihn nicht. Man 


wi. | 


t nn 


— / | N. 
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will wiſſen, daß es in der Bibliothek. ber grofe “ 
fen Kirche zu Trier aufbehalten wird, und 
Ah davon eine Abfchrift in der Kirche ber 

| Karmeliter Dehaup zu Paris befinde, 


Drisz, Deßwegen reife ich weder nach Trier, 
weder nach Paris. | 


- Bibliorh. Der Auszug, welchen ' Don Zhier 
ry dardus gemacht, und welchen ung du Pin 
geliefert. bat.,* zeiget, daß Flodoard mit fal- 
ſchen Nachrichten reichlich verfehen war, ; 


Prisoʒ. Ich habe es ſchon gefagt, daß ich. 
darum weder nach Trier, weder nach Paris 
reiſe. Das gieng noch ab, daß man um Lu— 

- - gem eine fo fweite Reife machen folle, 


Biblioth. Gegen das End de eilften Jahr: 
hunderts machte fih durch feine Werfesüber 
dfe Leben der Heiligen Gogzelin beliebt, ein 
Mönch aus der Abtei St DBertin zu St, Dmer 


in Artois. Er war gang Metaphraftes. . 





.*HiR, eccl, 10. siecl. p. 331. 


— 


"Priss, San! ich habe ſchon genug, 


Biblioth. es find auch die: weit, feine u 


Werke nicht mehr vorfindig. — —— 
Prisʒ. It gar kein Schade ac, 


Biblioth. Ein deutfcher Mönch Ziſter zlenſer⸗ 
vrdens Caͤſarius bon Heiſterbach, ein frommer, 


aber unwiſſender, und bis sur. Ausſchweifung j 


— 2178 


[4 


leichtgläubiger Mann, * welcher zur Zeit des | , 


Kaiſers Friederich des anderen geſtorben, hat 


gleichfalls Lebensbeſchreibuͤngen der Heiligen, 


und zwoͤlf Buͤcher oder Geſpraͤche von Wun⸗ 


dern und wunderbahren Geſchichten gellefert. | 


; Seine Arbeit if eine Sammlung lauter März 
den. | or 


- 


Priez Einen anderen ‚. eihen anderen bitte | 


ich mir aus, > 


| 


Biblioth. Vinzenz von Beauvais ein Jako⸗ 5 


biner aus Burgund, welcher anno 1264 flark, 


und 





® Baillet Abh. pag- 597- 


- und die Kronif,ded im Jahre 1227 verſtorbe⸗ 

nen Ziſterzienſermoͤnchs Helinand benägte , 

ſchrieb mit dem nämlichen Mangel der Einſich⸗ 
ten, wie fein Vorgänger; und ju Ende deſſel⸗ 

ben Jahrhunderts kam die guͤldene Legende bes. 

Jakobs von Varaſe od:r de- voragins here 
aus. 


Prisz. De voragine J das ein wun⸗ 
deriicher Name · 


. Bibliorh, Er Wwar zu Varraggi⸗ einer Feine 
auf den Küften von Ligurien gelegenen Stade. 


iwiſchen Genua und Savona gebohren, Man 


nannte ihn aber lieber de voragine. als de 
varagıne, weil. vorago ein Schlund in Ruͤck⸗ 
, fiht auf ihn bedeutender war. Er war Gener 
ralvifar ber Dominikaner und nachhin Erz⸗ 
biſchof von Senna, 


, Priss, Alſo der hat einmal eine Arbeit ge⸗ 
‚Üiefert,, die verdient hat, die guͤldene Legende 
genannt zu werben, Ä | 
X 


- 


Bibliot. 
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Blblioth. Hieruͤber muß ich ihnen wieder. 
"aus meinen Notaten leſen, dergleichen ich bei, 
jeder Bücherfchranfe einige einlege. Wizelius 
ein deutſcher und katholiſcher Schriftſteller, der 
auch vieles gegen Luther geſchrieben, ſagt 
von dieſer guͤldenen Legende: Ein blinder. 
Tonne von der Abbildung urtheilen,, die 
Voragine von feinen „Heiligen macht; 
diefer Legendenichreiber hat zu viele Fa⸗ 
bein in fein Werk eingemiicht, und fey 
deßwegen auch bei allen vernünftigen 
Leuten in Verachtung gekommen, * Der 
berühmte Viobes ein Spanier’ von Geburt, ig 
Hann von groſſer Einfiht und gereinigtem Ge 
ſchmacke, der 1537 zu Brügge‘ flarb, giebt 
folgendes Urtheil: Was man Die güldene 
Legende nennt, iſt eine den Heiligen 
und einem jeden Chriſten ſehr unan⸗ 
ſtaͤndige Sache. Ich weiß nicht, wa⸗ 
rum man ſie guͤlden nennet, da ſie doch 
von einem Menſchen geſchrieben iſt, 
der nothwendig einen eiſernen Mund, 
Erſt. Band MM, und 


- 





. * Hagiologia, pref. 
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‘ b:fomme ja zum Plunder beinahe gar nichts, 


was mir zu einem valaͤßlichen Muſter dienen 
Könnte. . 


! 


Biblioth. Weil Pr fihon den Namen Mes 
taphraſtes gar nicht Hören koͤnnen; fo- werde ich 
mit dem Surius auch keine Ehre aufheben. 


puss. SE das wieder ein Moetabhraltet . 


Bi ;bliorb. Verſchiedene nennen ih den Mes 
raphraſtes der Lateiner; ja Wangnerek und Als 
latius fagen; er babe «8 ärger gemacht, als 
Metaphraftes. * Sogar Baronnius beſchwe⸗ 
vet fich Über die Will kur des Surius: Was 
hat Surius anderes gethan (ſchreibt 
Rosweida“) als daß er das Anſehen 
ſeiner Urſchriften vernichtet, indem er 
ihnen ihre erſte Geſtalt und natuͤrliche 
Schreibart genomsten, unter dent Vor⸗ 

| wande ihnen das rauhe und unſchlachti⸗ I 
ge 


* 
oo. . 





e Seiler Hift, T. I. P. 2.24 I 
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Drisz. Bei diefer goldenen Legende IR alfo 
fehr ſchlechtes Gold, und viel Zufag. Höre 
ich denn abır nicht bald etwes, was sewich⸗ 
tiger waͤr ẽ 

Biblioth. Peter Kalo von Chioſa und > Be | 
nard Guidonis ober von Guy aus der Gegend 
Limoges Bifchof zu Sup in Gallizien, und her⸗ 
nach zu Lodeve in Lanquedok zween Dominika- 
ner des vierzehenten Jahrhunderts waren nur 
Sammler der Lebensbeſchreibungen der Heiligen; 
und hiemit koͤnnen fie auf ihre Werfe aus me» 
nen bisherigen Bemerkungen ſchlieſſen. Sobann 
aber fam Peter Natalid Bifhof von Equi-⸗- 
lia ein Venezianer mit. feiner Gefchichte der Deis 
ligen im Jahre. 1372 daher, woran er noch 
als Pfarver arbeitite, Efpenzänd fand in dies 
ſem Werke mehr Fabeln und Poſſen, als Miſt 
in dem Stalle des Augias * geweſen. Deren 
Natalie hat fogar Heilige aus bem alten Tes 
ſtamente aufgefucht,, bie niemals von ber Kir⸗ 
she verehret worden; ſelbſt von Ketzern hat er- 

Ma Mars 
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Martyier und Bekenner hergeholet, dergeſtalt, 


daß ſein Werk ſogar fuͤr gefaͤhrlich angeſehen 


wird. J Gewiſſenhafter hatte freylich Bonin 
Mombrice ein Maylaͤnder zur Zeit Papſt's Six— 
tus des IV. geſchrieben. Nur trieb er leider 
aus Höchachtung für das Alterthum feine Ge- 
wiſſenhaftigkeit fo. weit, daß er auch die groͤb⸗ | 
ſten Fehler und bie unſicherſten Urkunden bei— 

behielt. i 


Prisz. Was wird denn das noch. werden? 


Ich habe ja noch nicht ein einziges verlaͤßliches 


Buch, an welches ich mich ſcher halten koͤnn⸗ 


“te, 


- Biblio), Nur Set! ich habe auch ge=- 
duldig ihre Erſcheinungen und Entzuͤckungen 


— angehoret. Le Febre aus Etaples einer Heiz 


“ 
‘ 


- 
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nen Stadt in der‘ Niederpikardie machte fidy 
mit Hilfe der ſchoͤnen Wiffenfchaften und der 
Mathematik gegen die damaligen philofophifchen _ 


und theolsgifchen Sophiſten, : und auch gegen j 


bie Legende, Er ließ ſchon den erſten Sand, | 
2 wel⸗ 
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welcher die Martyrer des Monats Yänner ent⸗ 

hielt, unter den Titul agones Martyrum 
im Jahre 1525 drucken. Er-litt aber hier« 

über fo viele Verfolgungen , daß er kuͤmmerlich 

noch das Gluͤck erhielt, nach genommener Zu⸗ 

flucht zur Koͤnigin von Navarra im Jahre.ı 537. 

als ein ehrlicher Katholik-flerben zu Finnen. * 


Priaz. Das iſt ein ſchlechter Lohn für eilhen, 
der doch eiumal eine ehrliche Legende herausge⸗ 
ben. will. Das wird gewiß andere abgeſchre⸗ 
cket haben. Hierauf laſſe ich mich nicht eins. 
eher wuͤrde ich um Difpenfazion von meinem 
Gelübde einkommen. 

Biblioth. Zu eben der Zeit hatte eine gleiche 
gute Abſicht in Spanien Antonius von Lubrixa 
oder Nebriſſensis. Allein auch dieſer hatte 

Girndberniſſe erfahren, und bie nach feinem Tod - x 
gemachte Sammlung feiner Arbeiten, bie 1527 
zu Logrono in Druck kam, enthielt nichts, 
dann Abſthriften der Urkunden der Martyrer 
wit: Verbeſſtrungen und Randgloſſen, welche 
> abe - 


a / 
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aber eben megen fopieler Hinderniffe den Werth 
einer verläßlichen Unternehmung nicht erreichen 
fonnten. Ein anderer Spanter Johann Malz 
donat Großvikarius des Bifchofs zu Burgos 
‚In Altkaftilien machte auch eine Sammlung von 
Lebensgefchichten der Hilligen im Jahre 1530, 
Er felbft erfannte aber, daß es einer Verbeffes 
rung bedarf, wie er dann auch wirklich eini- 
ges verbeffert hat. Georg Wizeling von Ful⸗ u 
da, ber fidy gleichfand vor den Fabeln und 
Thorheiten der goldenen Legende verwahren 
wollte ‚' befannte ganz aufrichtig bei feiner Ge⸗ 
ſchichte der Heiligen unter dem Titul Hagiolos 
gium, welches im Jahre 1541 gedruckt wur⸗ 
‘de, daß es ihm an Büchern und anderen nd- 
‚ thigen Hilfsmitteln sur glücklichen. Ausfih- 


rung ſeines Unternehmens fehlle. 


Priszʒ. Ic, werde wohl vielleicht noch zu⸗ 
letzt ein gleiches Bekenntniß machen muͤſſen. 


Biblioth. Aloiſius oder Ludwig Lipoman 
ein Jialiener Biſchof zu Verona, und nachhin 
zu Bergamo, ben: ber Papſt bei ber Kirchen⸗ 
verfonumlung u Trident gang wohl benuͤtzte, 

| wuß⸗ 


' 
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wußte zu feiner Sammlung von allerhand Lee -: _ 
benspefchreibungen fchon ‚Hllfemitte zu finden, 
Um fein Werk zu vergroͤſſern, ließ er’ "die es J 
| bensbeſchreibungen des Mẽeͤttaphtaſtes, und die, 
welche unter deſſen Namen befannt ſind , übers F 
ſetzen. N 
Prisz. Sobald ich was vom Metophrafee 
dire; fo hab, ich (don genug, 0 
Bibliorb, Der erfte Band feiner Arbeit fam N 
1551 , und der achte nad) feinem im. Jahre | 
‚1559 erfolgten Lode heraus. | - 


Dries, Meinetwegen. Das Muſter Mitar, 1 
phraſtes iſt alles, was einen Legendenſchreiber | 
bei mir. fon jegt uf ummer aus bem Kredit * 
bringet. 
Bbblioth. Ich wettes. fie werden entweder 
ein flattlicher Legendenſchreiber, ober gar Feiner, 


- Driss. Ith geſtehe ihnen, wenn ich das Ge⸗ 
luͤbd nicht gemacht haͤtte; ſo gaͤbe ich recht gern 


ſchon jetzt das ganze kegendenſchreiben auf. Ich 
be⸗ 


1 u. - 

Biblioth. Erlauben fie mir — Er ſah ſelbſt 

ein, daß dieſes ſeine Kraͤfte uͤberſteige. Er 

bekam auch Im Jahre 1635 den. Pater Gott⸗ 

fried Henfcheniug zum Gehilfen. Im Jahre 

1641 kam fchon der Monat Jonnarind in zween 
Karten Bänden heraus. 


Prisz, Iſt es fir ein verlaͤßliches Werk von 


allen Verſtaͤndigen erkannt worden? 

J 

Biblioth. Man tadelte ſogleich, daß unge⸗ 
wiſſe Stuͤcke nicht hinweggelaſſen, um ſich kei⸗ 
ne Haͤndel zuzuziehen; daß er viele Neigung 
gegen die gemeineren unrichtigeren Uiberliefe— 
zungen bewieſen; und daß bie ungeheure Groͤſſe 
des Werkes einſtens der gelehrten Welt zur Laß 
gereichen wuͤrde. Es wurden auch bald Fabeln 
entdecket, und eingeſtanden, die Bollandus ge⸗ 
nau nachgeſchrieben hat, wie fie ihm vor’s 
Seficht kamen. Ä 


‚Pries, Das Habe ich mir ja eingebildetz 


und doch Haben fie weiter gefchrieben? 


Biblioth. 
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ge zu 1 benehmen, und ſie beſſer autzupu⸗ | 
sen. Er hat die hiſtoriſche Wahrheit in 
vielen Stellen geſchwaͤcht, denen er einen 
falfchen und fremden Sinn gegeben, weil 
‚er fie nicht verftanden. Die Kunft bat 
in dieſem. Falle die Natur verdorben. 
Wozu nuͤtzt uns die Annehmlichkeit der 
Schreibart, wenn fie uns den Reiz der 
Wahrheit entzieht ‚ ‚Und dasjenige ver- 
ſtecket, woran uns am meiften gelegen, 

es nach der Natur zu kennen. 


Prisʒ Wer war er denn ? 


Bibtionb. Ein Kartheuſer 1 der ſich zu Koͤln 
aufhielt. Er war von Lubek gebuͤrtig, und 
Farb 1578. Eigentlich geht das, was er 
geſchrieben hat, nur bis auf den Monat Ju— 


nius in. ſechs Bänden. Seine Stelle wurde - 


durch Jakob Mifender einen Kartheufer ang 
eben dem Drte erfeget; biefer lieferte den file 
benten Band, worin ben fpäter eingelangten 
Sluͤcken ihr Drt in den ſechs erfleg Bänden 
angewiefen wird: und ftarb im Jahre 1589. 
Rah dem Tod des Miſanders wollte num alles 
u den 
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rad Fantting erf.get wurbe ‚ fo wie ber Henfches 
nius, ber im Jahre 1691 farb, fchon in ſei⸗ 
ner Khanfhcit den Pater Franz Baert zum Ger 
bilfen hatte. Nach dem Tod des Henfcheniug 
war Papebroh das Haupt ber Unternehmung. 
Vom Monate Hay kamen alfo die erfien drey 
Hände im Jahre 16805 der vierte und fünfte 
im Jahre 16855 der fehfle und fiebente im 
Jahre 1688, 


Pris:z. Ich Bitte fir um alled in der Welt; 
nennen fie mir feinen Monat; feinen Gehilfen, 
und nicht fo viele Bände mehr. Ich fehe fie - 
da alle vor mir fichen, habe weder Zeit weder 
Luſt, fie zu leſen; und glaube gern, daß bie 
Bollandiſten alles zuſammgebracht haben, was 
ſie nur immer haben zuſammbringen koͤnnen. 
Aber dieſes macht eben noch nicht in Anſehung 
der Verlaͤßlichkeit alles aus; fondern es wirb 
einem vielmehr ſchwerer, aus fo vielen geſam⸗ 
melten Nachrichten das Wahre heraus zu fine 
den. Das iſt noch Ärger, als wern man alle 
Zeitungsblätter zuſammſchreiben ‚und abbrus 
‚ den ließ, 


Biblioth. | 
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Prisʒ. Brado! "ber wird alſo einmal was 
eliefert haben, was man ſich zum Wuſter neh⸗ 
men kann. 


Biblioth. Nach 6 dem Entwurf, den er ger 


macht hatte, ſollte das Werk aus 16 groſſen 
Baͤnden, und noch dazu aus einem anderen 
mit kritiſchen Anmerkungen, und aus einem mit 


Regiſtern beſtehen. Zur Probe, und um der 


Welt von dem Werthe ſeines Unternehmens ei⸗ 
nen Vorgeſchmack zu Jeben,, ließ er 1604 Jahr⸗ 


buͤcher der Heiligen, deren: Lebensbeſchreibun⸗ 


gen. er in den. Bibliothecken ber Niederlaͤnder 


in Handfchriften gefunden hat, sole auch vor⸗ 


gefundene gerichtliche Urkunden von dem Tod 
Ides Martyrers Tarokon und ſeiner Mitgenoſſe⸗ 
nen drucken. Allein er wurde vom Tod uͤber⸗ 
eilt, weil er bei feinem Martyrologium, ſeinem 
‚ Leben der Väter aus der Wuͤſten, feiner. nie= 
derländifchen Legende, feiner Kirchengeſchichte, 
und vielen anderen Werfen feine Kräften ers 
ſchoͤpfet hat; folglich auch cin fo groſſes Unter⸗ 
nehmen niemal hat ausführen koͤnnen, zu wel⸗ 


chem nach Meinung des Bellarmins eine Lebens⸗ 


wi von 206 Jahren faum zureicht. 
Priez. 


— 
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Prisz. Zweyhundert Jahre? Da darf ich 
mein Geluͤbd gleich. anfgeben; ſo lange lebe 
ich gewiß nicht. 


j Bibliorb. Bleiben fie nur noch. Da fehen 
fie die Bollandiften in dee Neihe hinauf ſtehn. 


Drisz. Um des Himmels willen! das find 


ja bei 50 Tom. Wer wird biefe alle leſen? 
| ‚Auf meine Ehre! ich getraute mir nicht, fie 


vor fuͤnf und zwanzig Jahren auszuleſen. Wann 
waͤrde ich hiernach mit meiner Legende fertig ? 
— Wer find denn. diefe Bollaudiften, und - 
warum nennt man fie m ? \ 


: Biblioth. Bollandus ein Jeſuit fieng zu 
Antwerpen im Jahre 1630 dieſe Arbeit an, 


am bie Unternehmung. bes Rosweida auiu⸗ 


fuͤhren. 
Ppriez. Und der lebt 109 3 r 
Biblioth. Wie kann ihnen dieſes beifallen ? 


Prisʒ. 


“ geine Pruͤfungen wieder von anderen eben fo - 


Prisôz. Weil, Bellarmin zweyhundert ahre | 
i einer ſolchen unternehmuns ſodert. 


Biblioth. Er machte nur den Anfang ‚ PR 
‘te deßwegen einen Briefmechfel durch gang Eu: 


ropa, um bie nöthigen Hilfsmittel aus allen 


_ Bibliothetfen, marcanfen ‚ und Kabineten zu . 
erhalten, / : _ 


N N 


Prisz. Wenn aber daſelbſt überall fo viel 


unrichtiges und underlaͤßliches war, hat er es 
eichig und verlaͤslich machen tollen 


Bibliorh, Er entdeckte gleich, daß Roswei⸗ 
da viele Urkunden fuͤr cht angegeben, Die 
nichts, als verborbene Abfchriften und Zufäge 


“waren, und machte, ſich Äber bie Unterfuhung 
und Priifung. alles deſſen, was ihm einge⸗ 
ſchickt wurde. 


/ 


Driss. Viel Gluͤck! werden, wohl auch uͤber 


Pruͤfungen gemacht worden ſeyn. Lieber Gott! 


ein einziger Menſch — 


. Bibliorb; 


. 
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| Biblioth. Erlauben fie mir — Er ſah ſelbſt 
ein, daß dieſes ſeine Kraͤfte uͤberſteige. Er 


bekam auch im Jahre 1635 den Pater Gott⸗ 


fried Henſchenius zum Gehilfen. Im Jahre 
1641 kam ſchon der Monat Januarius in zween 
ſtarken Baͤnden heraus. 


Prisz. Iſt es fuͤr ein verlaͤßliches Werk von 
allen Verſtaͤndigen erkannt worden? 
% s- - 

Biblioth. Man tabelte ſogleich, daß unges 

wiffe Stüde nicht hinweggelaſſen ’ um fich feie 


gegen die gemeineren unrichtigeren Wiberliefe= 
zungen bewiefen 3 und baß bie ungeheure Groͤſſe 
des Werkes einſtens der gelehrten Welt zur Laß 
gereichen wuͤrde. Es wurden audy bald Fabeln 


entdecket, und eingeſtanden, die Bollandug ge» 


nau nachgefchrieben hat, vote fie ihm vor's 


Geſicht kamen. 


ne Haͤndel zuzuziehen; daß er viele Neigung 


Drioz. Das babe ich mir ja eingebildetz 


Biblioth. 


| j und doch Haben fie weiter geichrteben ? ob 


\ 


Biblioth. Der Monat Februarius erfchien | 
An drey Bänden im Jahre 1658. Zwey Jah⸗ 
‚ ve hernach wurde Pater Daniel Papebroc ihr 
Gehilf. Diefer machte mit dem Henfchentus 
eine Reiſe in Italien und Frankreich, um-eis.. 
nen Vorrath an Handſchriften und Nachrichten 
zufamnmubringen, Am Jahre 1655 farb Bol⸗ 
landus; und felbft ‘er gab nach zuletzt feinen 
Gehilfen ben Auftrag , dasjenige in feinem 
Namen zu widerrufen, was er ſelbſt wuͤrde 
widerruffen haben; und das übrige nach ihren 
Gutachten zu verbeſſern. 
Pprisʒ Da haben ir, Wenn man die. 
angehcuren Bände gelefen hat, fodann koͤmmt 
erſt die Widerrufung und Verbefferung, und 
Hierauf wieder eine Verbefferung, und zulegt 
ift doch nichts verläßlich 


Biblioth. Der Monat ‚März in drey Baͤn⸗ u 
den lag ſchon im Jahre 1668 zum Drud fer⸗ 
tig. Der Monat April in ˖ drey Bänden im 
Jahre 1675. Zum Monat May bekamen ſte 
den Pater Daniel Kardon zum Gehilfen ‚' roel« 
‚her aber Bald farb, und durch den Pater Kon> 

Be \ rad 
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rad Sfantting erf. get wurde, fo wie der Henfches 
nius, der im Jahre 1691 farb, fchon in ſei⸗ 
ner Kkankheit den Pater Franz Baert zum Ger 
bilfen hatte, Nach dem Tod des Henfchening 
war Papebtoch das Haupt der Unternehmung. 
Vom Monate May kamen alſo die erſten drey 
Baͤnde im Jahre 1680; der vierte und fuͤnfte 
im Jahre 16855 der ſechſte und fi ebente im 
Jahre 1688. 


Priszʒ. Ich bitte fe um ales in der Welt; 
nennen ſie mir keinen Monat; keinen Gehilfen, 
und nicht fo viele Baͤnde mehr. Ich ſehe fie- 
da alle vor mir fichen, habe weder Zeit weder - 

Luſt, fie zu. leſen; und glaube gern, daß die 
Bollandiſten alles zuſammgebracht haben, was 
fie nur immer haben zuſammbringen koͤnnen. 
Aber dieſes nacht eben noch nicht in Anſehung | 
"der Berläßlichkeit alles auf; fondern e8 wird. 
einem vielmehr ſchwerer, aus ſo vielen geſam⸗ 
melten Nachrichten das Wahre heraus zu fin⸗ 
den, Das iſt noch Ärger, als wenn man alle. 
Zeitungsblätter zuſammſchreiben ‚und abdeus 
’ cken ließ, -. 


Bates, | 


— 1 


Biblioth. Ih muß ihnen befennen,- daß 
auch deßwegen die Gefchichte der Martprer der 
- erfien Jahrhunderte, welche im Jahre. 1689 
zu Paris Don. Thierry Ruinart ein Benedikti⸗ 
ner ber Kongregazton des heiligen Maurus mit 

gelehrten Anmerkungen herausgegeben ; mehre⸗ 
ren vera erhalten bat, 

Priez Ich bedurfte aber nit nur don 
Martyrern der erſten Jahrhunderte, ſondern 
von Beichtigern, Einſiedlern und allen Heilis 
“gen eine kurzgefaßte richtige Geſchichte, die ich 
zum Muſter nehmen koͤnnte. | 

Biblioth. Mein lieber Priszilian! denken ſie 
nur zuruͤck auf die Haupturſachen, die ich vor⸗ 
hin angezeiget habe, warum wir etwad gar 
verläBliches wicht haben koͤnnen. Ich will ihe 
nen ſpaniſche Legenden geben. 


Prisʒ. Was ſoll ich mit den ſpaniſchen 
Legenden thun. Ich verſtehe kein Wort 
ou | 


Erſt. Bands M Btiblioth. 


u —— 
Blblioth. Sie find ja überfest. Die Spa: 


nier lichten diefen Titul der kegenden: Aus⸗ 
bund der Heiligen. 


Prisz. Der Author ſolle lieber ein Aus⸗ 
bund ſeyn. . 


Biblioch Die meiſten fpanifhen Legenden 
find nichts , als eine Sammlung falfcher rs 
kunden, und anderer serbächtiger Stuͤcke. Ich 
verfichere ſie, daß, ob man gleich des Ko— 
chems Legende für das duͤmmſte haͤlt, doch Riz . 
. badeneira ben Kochem in ber dummen, plum⸗ 
pen, und fabeihaften Schreibart weit uͤber⸗ 
ref 


Prisz. Und auf“ ben Ribadeneira habe ich 
alles gehalten. | , | 


Biblioth. Mit Frangäf ſchen Legenden werde 
ich auch nicht aufwarten daͤrfen? | 


Prisʒ. Ich berſehe vom anf ichen auch 
nichts. 


—. Biblioib; . | 


und mehrerer Franzoſen, welche die Erbau⸗ 
ung der Seelen mehr, als fonderbare Bege⸗ 


benheiten und Wunder zur Abſicht nahınen, . 


find gewiß müglicher zur Leſung, als’ fo viele 
andere Legenden, bie mit Mirafeln, Erſchei⸗ 
nungen, Entzuͤckungen, und dergleichen Zabeln 
das Gehirn einnehmen, ober wohl gar zu far 
natifchen Handlungen Anlaß geben , mortns 
ter unfere beutfchen Vollslegenden vor 
gehören. 


N 


Prisz. Was thue ich denn alſo jetzt? 
Balorh. Was fe mot, 


PDrisz. Das Biol wäre e ein leichtes; aber 
das Ausfuͤhren. | 


Bibliotb, Wenn fe Ahrem Geluͤbbe, und 
dem ihnen vom-heiligen Dionis gegebenen Be⸗ 
fehle nachkommen wollen; nun fo muͤſſen fie 


- doch alle ſchon gelieferte. Arbeiten über die Ger 


ſchichten der Heiligen leſen, ſolche zuſammhalten, 
das Beſte und Wahrhaftefte herausſuchen, und 
M 2 | fodann 


ug 
| Bidlioth. Die Arbeiten des Tillemonts, 
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fodann gleichwohl ihre Legende zu fchreiben anz 
fangen. 


Prisz. Wenn dad nur nicht fo eine Men⸗ 
ge Bäder waͤre. 


Biblioth. or die ſind noch nicht alle. | 


Wenn ſie (wie ſie mir doch ſagten) das Le— 


ben sineg jeben Heiligen fehreiben wollen; fo 
muaſſen fie wiſſen, daß der Drient und der Oc⸗— 

cident, Portugal und Spanien, Frankreich 
und Waͤlſchland, England und Deutſchland, 
und jede Provinz ihre beſondere Heiligen, und 
ihre beſondere Legendenſchreiber habe. Wei— 


ters haben wir beſondere Legenden von Welt⸗ 
prieſtern, von Ordensleuten, und zwar von 
einem jeden Orden inſonderheit; von heili— 


‚gen Jungfrauen, heiligen Weibern, heiligen 
Wittfrauen, heiligen Juͤnglingen, heiligen 
Ehemaͤnnern, heiligen Regenten, heiligen Hof⸗ 
leuten, heiligen Soldaten, heiligen Magiſtrats⸗ 
perſonen, heiligen Theologen, heiligen Advo⸗ 


katen, heiligen Aerzten, beiligen Künftlern,, 


‚heiligen Bürgern, heiligen Bauern, Dienſtbo⸗ 


‚ten, und Hirten, und fo weiter — dieſe müfe . 


fen 





. 
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fen fie alle durchgehen, bevor fie eine Feder an⸗ | 


ſetzen. Soll ich Ihnen die Verfaſſer alle daher nen⸗ 
nen, und Diejenigen Werfe vorzeigen, die wir hies 


von Inder Bibliothek haben; ich nenne fie zwar Be 
nicht alle gern: baher, weil man unfchiefliche Buͤe 


cher durch Benennung nur bekannt macht. 


Prisz. Nein, nein machen fie ſich feine 


Mühe, Jetzt glaube ich's dem Belarmin, daß 


man zu einer vollländigen Legend zweyhundert 
Jahre braucht, Wie wäre es, Herr Biblio⸗ 


thefar! wenn ich ftandweife ſchriebe? und in J 


dem erſten Theile bie heiligen Advokaten liefer· 
te ? Ich glaube, hierüber wilrde ich mit dem -- 
Leſen und Schreiben am geſchwindeſten fertig 
(1) x 


\ 


| Bibliorh,, Sie irren ſich; Roberti hat so 


heilige Rechtsgelehrte zufammgebracht. 


Prisz. Das iſt unmoͤglich; ich habe i in mei⸗ 
nem geben nur ‚von belligen so gehoͤret. 


Bhloeh. Sehen fie , wie nothwendig es “; 
dasß fie alles leſen, was: tn —— 4 
N am 
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nen Sefchichten von Bi so Abpofaten vor⸗ 
koͤmmt. 


Prisz. Mein Geluͤbd werde ih ja doc 
nicht etwa nur im Schlafe, oder im Taumel 
gemacht haben 2 


- Biblioch, Mir fcheinet es wohl. Sie koͤn⸗ 

ven mir diefe Meinung um fo weniger übel 

ausrechnen, da ſie mir ſo freymuͤthig geſtan⸗ 

‚den, daß fie bei. der Tafel dem Debenburger: 

ausbruch zu viel gethan haben, Nach der 

Tafel wird wohl auch wieber feyn getrunken 
worden }. 


priss. Kanne nicht laugnen; Wein war 

| immer big auf, ben Abend genug und gut vor⸗ 

handen, und da gebt fo ein Glas, nad) dem 

andern im Diskurfe unter guten Freunden hin— 
ein, daß man es felbft wicht merkt. 


Blblioth. Nun zweifeln fie gar nicht mehr, 
daß diefe Erzeffe mit den Vorſtellungen in Gaͤh⸗ 
rung famen, von melchen ihre Phantafie durch 
‚de ggende ſchon überfpaunt war, und baf 
bie⸗ 


— 
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hiedurch ihre Erſcheinung, ihre Entzuckung, 
und ihr Geluͤbd hervorgebracht wurde. Ich 
wette, daß ſie, wie ſie erwachten, ſich auf den 
Boden liegend fanden, und nachhin aufknieeten, 
auch dieſes noch im » Schlafe und Taumel gen ” 
ſchehen. 
U Prioz. Ich muß es bekennen, frei bin ich 

nicht geknieet, ſondern ich lehnte knieend am 
Bette mit darauf geneigtem Kopf, ſo wie es 

mir oͤfters beim Leſen geſchieht, daß der Kopf 
auf dem Buch liegt; aber das weis ich gewiß, 
daß die Hand noch mit denen zum Geluͤbd aufs 
gehobenen Fingern auf dem Polſter ausgeſtreckt 
Ang, wie der Frater Portner zu mir / kam. 


Biblioth. Das beweifet eben, daß ſie im 
Schlafe und Taumel Hand und Finger auf den 
Polſter hingeſtrecket, und ſich ungezweifelt wer⸗ 
den bemuͤhet haben, wieder in das Bett zu 
kommen; wozu fie aber noch nicht genug Kraft 
and Gegenwart hatten, folglich in diefer Stel: 
lung lehnen blieben, 

oo en Prieʒ. 


1 


N 


ae — 

„Priss, Sie ſind ein gelehrter, eln einſichts⸗ 
voler und Yerwiffenhafter Mann, und haͤtten 
- nichts davon, wenn ich wegen eines nicht er= 
fuͤlten Geluͤbdes zum Teufel führer — Gie 
bringen mich wirklich dahin, daß ih auf 
mein Geldbd nichtmehr viel halte, 


BWwloth. Ich ſchaͤtze nich und fle olauch⸗ 


wenn fie nichts mehr darauf halten, ſo wie 


r auch nichts darauf zu halten if, u 


4 


Prisʒ. Nun, ‚ih folge. ihnen; ich will 


u expreſse nichts darauf halten J und laſſe das 


ganze Legendenſchreiben ſtehen. Der Plunder 
muoͤchte ſoviel unverlaͤßliches Gezeug leſen; wor⸗ 
nad) man zuletzt nicht wuͤßte, wie man daran 
. tft. Ich habe mich aber doch zu bedanken fir die 
erftaunliche Geduld und Mühe, bie fie mit mie 
gehabt haben, bis ſie mir. fo vieles ezeigt. r | 
und erlidret haben, 


Süͤblioch. Sie ſind mir- feinen Dank ſchul⸗ 


dig; ich danke ihnen vielmehr, daß ſie mie 


nach meinem Wunſch Gehoͤr gegeben, und den 
Sedanter vom m Legendenſchteiben ſo geſchwind 
ha⸗ 


Pd 
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haben fahren laſſen, womit fie fich ſelbſt und 
anderen gewiß den beſten Dienſt erweiſen. 


Sollte fie noch jemal der Gedanke anwan⸗ 


deln, eine Legende zu ſchreiben; fg, muͤſſen fie 
mir doch fodann die Werfe des Lzunoi, bie 
fie bier fehen — 


‘ 


. 
- 


Drisz, Schon wieder 15 Bände — 


Biblioth. Nur das, was er von Heiligen 


geſchrieben, ſollen fie wir leſen. Diefes wird 


fie volfommen heilen; denn Launoi iſt der, 
welcher bie Lebensbeſchreibungen der Heiligen, 
und ihre Verfaſſer recht zu muſtern gewußt hat. 
Da vergeht ihnen gewiß der Geſchmack am Le⸗ 
genden auf immer; und fie merden bie Heili⸗ 


"gen ſelbſt auf eine geringere Anzahl u brin= 


gen lernen, als die Zahl derfelben bei ben ke⸗ 


gendenſchreibern if. 


Prisz. Seyn ſie unbeſorgt über meinen 


Vorſatz, feine Beder an eine Legende in mei⸗ 


nem Leben anzufepen. Ich habe diefen Vorfag, 
Gott fey Danf! jegt nüchtern gemacht, und 


ich halte ihn. seoiß. 


Bibliorp,; " 
>» 
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Blblioth. Mein lieber Yater Helsjilian ! 
Eine gute Legende ift ſchon recht, zum Bein 


ſpiel, wenn darinn mit Hinweglaffung- alles 


Ungewiffen, und nod) mehr der Fabeln ange⸗ 
führet wird, sole dieſer oder jener Heilige bie 
Pflichten gegen Gott, gegen ſich ſelbſt, gegen 
feinen Nebenmenfchen, die Pflichten feines Stan 
des und Amtes nach den natärlichen Gefegen , 
und nach der evangelifchen Lehre zu erfilllen 
bemüßet war, und wie wir ihm hierinn nadı= 
“ahnen ſollen. Eine ſolche Legenbe iR erbaulich 
und aublich. 


, Prise, Alſo auch von rat nicht viel?" 


t 


- Biblioch, Wunder’ find noch kein ficherer 
Beweis der Heiligkeit. Das ſollen fie. ja aus 
des Evangeliſten Matthaͤi ſiebentem Kapitel 22tem 
Bers wiſſen. Petrus Damianus zeiget gar 
ſchoͤn,* daß es eine Heiligkeit ohne Wunder 
gebe, und. daß ein heiliges Leben über bie 


Wunder vielen Vortheil habe; weil es ein “ 


nägliches Beiſpiel zur Nachfolge giebt, da die 
| Wun—⸗ 
Xxiſt. 19. l. 1. n. 14. vita d. Lorie. 


! 
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Wunber nichts als, Berounderung erwecken, Ya 
ich behaupte, daß mehr Nugen und Erbauung 
beim Volk durch Anführung'der Fehler , welche 
die Heiligen ald Menſchen an ſich gehabt ha⸗ 
ben, als durch Anfuͤhrung Übertrichener Wun⸗ 
der verſchaffet werden könne, weil, hierdurch 
nicht nur der wahre Begriff von den Pflichten - 
gegen Gott, die zwar nieeine Entthrung Got⸗ 
tes, aber auch nie eine den Pflichten gegen ſich 
und feinen Nebenmenfchen; und überhaupt kei⸗ 
ne ber gefunden Vernunft entgegen gefegte 
Vandlungen zulaſſen, beim Volk geſchaͤrfet wuͤr⸗ 
-de3. dem Leſer wuͤrde auch die Beurtheilung 
deſſen, was wirklich nachahmungs wuͤrdig iſt, 


das Erkenntniß der Gott ſchuldigen Unterwer⸗⸗ 


fung ; und mie wir feiner Gnade deftändig 

beduͤrftig find, um .diefes und jenes_zu vers 
meiden, in maß fogar Heilige wegen Mangel 

bes Unterrichted und Verwechslung des wah⸗ 

ren Önten mit dem fiheinbaren verfallen find, 
anſchaulicher. Die Ehre ber Heiligen leider 
nichts hiebei; die heilige Schrift felbften ſtel⸗ 
Kt ung Heilige vor, wie fie waren, ohne ih⸗ 
re Fehler zu verſtecken, oder wohl gar zu lo⸗ 
ben, Es haben auch ſelbſt piele Heilige in ih⸗ 
ren 
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ren Schriften ihre begangene Fehler angefuͤh⸗ 
ret, dann Gott nahm ihuen ja die Menſchlich⸗ 
fett nicht, * Allein hievon werde ich mich mit 
ihnen ein anbermal weitläufiger befprechen. 


Prisz. Schon dag, mas fie mir jegt ges 
fagt Haben, vertreibt mir den dien Nebel, 
den ich bisher in meinem Kopfe gehabt habe. 
Alles dieſes hoͤret, leſet, und ſtudiret man 
bei uns nicht. Aber jetzt habe ich auch hoͤchſte 
Zeit, daß ich gehe, ſonſt kann ich bei der 
Pforte nicht meht hinein. 


Biblioth. Nun ſo gehen Res leben fie oh, 
und laſſen fie ſich von den Bollandiſten nichts 


trdumen. 


Prisz. Diefe habe ich heute zum erſten — 
und letztenmal geſehen. Ich empfehle mic. 


| II. 
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S. Martin. Bei Baronnius das Leben des Theodor 
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Teufeln, denen es übel be⸗ 
fommen, die es aber nicht 
eingeftehn. 


S 


_ Aaron. Was it das ir ein gem? 


Zebelfurk. Wer wird denn die Borseifsfe | 


und Spottereyen leiden, mit welchen Thebas  - 


mich nicht allein, fondern von allen, mie wie 
da find, einen nach den anderen necer. | 
u Aſtaroth. Was ſind das für teufliſche Sur 
bereien, Thebar! 

Gebelfurk. Mir wirft der immer vor; id ur 
| Hätte aus bes heiligen Vincentii Ferrerii ſei⸗ 
nem Cſjel unter der. Predigt geſchrieen um bie \ 
Zuhoͤter zu ſtoͤhren. 


Thebar. Iſt das nicht wahr , daß du dies 
fen Eſelsſtreich begangen. bat? —. Haft du 
nicht mit Schande. abliehen muͤſſen, weil es der 
.7 ee Vin⸗ 
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Vinzenzius gleich bemerket hat? Du haſt ge⸗ 
glaubt, er keñune feine Eſeln nicht beſſer. Ja, 
ja! du biſt ein geſchickter Teufel! 


Hebelfurk. Alles das iſt erlogen. 


Thebar. Du wirft ja die Legendenſchrelber 
nicht. Lügen ftraffenz wirft alfo wohl das auch 
nicht eingeſtehen, daß du in Geſtalt eines 
Maldbruders die Leute wider Vincentium haft 
aufhetzen wollen, und daß dich hernach bie 

. Schergen beim Kopf erwiſcht, und Sffentlich 

in Arreſt geführet haben. 


Hebelfurk. Derſelbe Aufmiegler war ein. 
Menſch; und sie er ihnen aus dem Gefäng« 
niffe wieder entwifcht iſt, haben ſi e gleich einen 
Teufel daraus gemacht. 


Thebar. Geh, ſchweige! Du, und der 
Mephiſtophiles iſt einer ungeſchickter, als der 
andere. 


| Aepbit, Wenn hu gefchiefter biſt, nun fo 
ſehe, ve bu auf Kommiſſionen geſchickt werdeſt. 
Kennt 


\ 


x 
N 


H 


Rannk du mir was beweiſen, was ich unſchic— 
lich errichtet $ 


Thebar. Um der Hötenwitlen! föunte mag 


unſchicklicher ſeyn, ald jemanden in Geſtalt 


eines Hundes iu verſuchen ? 


L 
\ 


 WMepfif Wer war ein Hund ?- 


Thebar. Du warf es, und zwar ein groſ⸗ 
fer und entſetzlicher Hund, ber den Rachen 


aufgefperrt, als wenn bu den. heiligen Dunz 


ſtanus gleich verſchlucken wollteſt; hernach aber 


dich mit einem kleinen Staͤblein baſt davon 


jagen laſen. 


Bellial. Ich weiß etwas aͤrgeres von ms 


N, 


5 Thebar. IR ſchon recht; 3 ſo bin ich boch | 


wicht der einzige‘, der ihn feiner unſchidlichteit 
überführen fann, 


A ‘ 


Meppbiſt. Redet ie nur ws es karime 


ſchon die Rede auf mich auch. 


— 


Bellial, 
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ben; aber 
dag du ge“ 
fommen, fi. 
fie. Schau! 
und ber C 
Geſtalt anz- 


Dagon. 


Chebar. 
Mann, de 
griffe war, 
de angefpr 
Schreyen, 
Schnaube; 
les in Br. 
und zuletz: 
gar nicht ı 
deßwegen, 
wohl einig 
fangen, © 
weil der 
muthigen 
aufgiengen 


\ 
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Bellial. Ich war iu keiner Zeit bet der i 
Juliana. 


J 
| ı 


Mepbiſt. Haſt ec, daß du laͤugneſt. 
Kein anderer Teufel hat doch noch eine Beicht J 
abgelegt, wie du. ‚Haft du nicht der Juliana ‚ 
da fie. dich in Ketten hatte, gleich fo demuͤthig 
und offenherzig gebeichtet, daß du eben derje⸗ 
nige Teufel biſt, ber bie Eva Im Paradieſe 
zum Apfelbiß, den Kain zum Brudermord, 
den Nabuchodonoſor zur Aufrichtung. feiner 
Bildſaͤule, den Herodes zum Kindermord, den 
Judas zur Verrätherei und zum Aufhenten , 
bie Juden zur Steinigung Stephani, dei 
Nero zur Hinrichtung Petri und Pauli, und. 
endlich den Salomon -dahin verfuͤhret, daß er 
durch die Weiberliebe zum Narren geworden ? — 
Und hat dir nicht nach dieſer Beicht das hei⸗ | 
lige -Zungfräulein mit Fauftftreichen eine ber= , 
maffen Fräftige ‚Abfoluzion * gegeben, daß du 
es aus göttlicher Zuthuung empfunden, und. 
jaͤmmerlich gefchrieen ba? | 
j Erſt. Band, 8 °. Belliel,. 


en 
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Bellial. Ei fo lis! — 


Mephiſt. Warte ein wenig; ich ſage dir ein je⸗ 


bes Wort deiner Lamentazion; fie lautete alſo: 


Diefer Spott ift mir nod) nie geſchehen, 
dag mir ein fo Erippelhaftes Kind ders 
maffen fchimpflich mitfahren, und mich 
fo dicht abgezwackt hat; da ich doch fo 
vielen Tapferen Helden den Hals gebro⸗ 
chen. Ich habe es fein voraus mir ein⸗ 
gebildet, daß ic) mit ſolchem Trinkgeld 
werde heimgeſchickt werden, und danke 
es dem Luzifer mit tauſendfachen Pei⸗ 
nen, DaB er mid) bieber verordnet; 
dann er hat'ſchon vorher wiffen muͤſſen, 
das junge Ziefer ſey Stablfeft,. und 
werde ſich nicht von Gott hinweglenfen 
laſſen. Das iſt wahr; Kourage hat Bellial.. 
Auch auf dem Richtplatze, wohin er Juliana 
als ein betruͤbter Sklave mit gehenkten Oh⸗ 
ren in Feffeln folgen mußte, iſt er nur über. 
einen einzigen feurigen Anblick der Juliana wie - 
äber einen Blig erſchrocken, und hat vermeynt, 
es ſey ſchon an dem, daß es wieder Stoͤſſe J 
regnen werde, | 
Bellial. 


I - 


Bellial, Das Kenne ih; davon iſt ein je⸗ 
des Wort auß einer Legende. An ſolche dumme 
Erzaͤhlungen glauben ſchon ſehr wenige der ge⸗ 
meinſten Leute auf der Welt, zugeſchweigen 
daß du damit bei uns einen Glauben finden 
ſollteſt. Wenn ich wirklich einen Bart haͤtte; 
ſo wuͤrde mir bei ſolchen Luͤgen kein graues 
Haar daran wachſen. 


Aſtaroth. Das iſt geſcheid, Bellial! Wenn 
jeder gleich uͤber alles lärmen wollte, wie der 
Hebelfurk; fo wuͤrde des Lamentirens, Zan⸗. 

tens, und- Händelns nie ein End werden. 
. Genug, wenn feiner ſich in dem ſchuldig weig, 
was bie .Legendenfchreiber von ihm anführen. 
Aber Hebelfurk! du bift fhon ein abgeſchma⸗ 
der Teufel, _ + 


4.bafurt. Aber wenn gar kein End von 
Vorwuͤrfen gemacht wird; ſo muß einem ja | 
‚ endlich die Geduld verg. ben. - 


Chebar. Da habe ich noch lange hin, bis 
ich mit deinen Unſchicklichkeiten zu Ende komme. 


Da Aſtaroth. 


— 


so, EIIm 


Aſtaroth. Sage es ihm gerade in Bart 
hinein. Er muß muͤrbe werden, und muß ler⸗ 
nen, nicht gleich einen ſolchen Laͤrm anzufangen. 
Sage alles gerade heraus; ich will mich ſelbſt 
dabei unterhalten. 


Thebar. Mein lieber Hebelfurk! es heißt 
ſonſt; der Eſel geht nur einmal auf's Eis; 
aber du biſt recht huͤbſch zweimal gegangen 5 
denn bei deiner zweyten Verwandlung in einen 
Waldbruder' — hätteft- dich ja ‚erinnern -koͤnnen, 


wie es dir dag erſtemal ergieng, da du ſchon 


als Waldbruder, mit langem ſchwarzen Barte 
bis auf die Gürtel, dom Vıincentio die Lehre 
geben wollteft, der Jugend ihren Lauf gu lafs 
fen; auf die Worte aber: Bade dich, Hoͤl⸗ 
lengeſpenſt! fogleich mit hinterlaſſenem Ge⸗ 
ſtank über Hals und Kopf. davon liefeft. Aus 
ber fchönen Valenzia, in welche du haft fah⸗ 
ten muͤſſen, weil du fie angelernet haft, Vin- 
centium zu verführen, und fodann, wie es 
mißlung, ihn in boͤſen Ruf zu bringen‘, als 
wenn er haͤtte der Verfuͤhrer ſeyn wollen, hat 
er dich auch huͤbſch herausgejagt. Was ſage 
ich, herausgejagt? Sobald Vincentius nur 

5 | ing 


| 
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Ind Zimmer trat, ſchrieeſt du fchon erbärms. - | 
lich, hießeſt ben Vincentium eine Salamans 


I 


dra, die mitten im Feuer unverletzt geblieben, 
und hinweg warſt. O du allerliebſte Salaman⸗ 
dra was ſagſt hierauf? — | 


v 


Hebelfurk. Iſt es doch nicht wär, wenn 


man ſich daruͤber aufhaͤlt. | ü 


i -Aftarosp. Iſt das wahr, Hebelfurk? 


Hebelfurk. Soviel weis ich, daß ich weder 


beim Vincentio, weder bei der Balenzia''ger 
weien, und daß das lauter Erdichtungen ſind. 


Thebar. Aber fage mir, Hebelfurk! wie iſt 
bir denn eingefallen, die Geſtalt eines Dehfen 
anzunehmen , da du dag fleine Kind Catharı- 
nam die Tochter der, heiligen Brigitta im Zim⸗ 


wur, und in ihrem Bettlein haft umbringen 
wollen. Um ein Fleines Kind zu übermwältigen, 
haͤtteſt du ja. nicht nothwendig gehabt, ein 


Ochs zu werben „ und mit Hoͤrnern zu floffen. 
Ich weis wohl, daß die Katharina von Kind⸗ 


heit auf in einem Nonnenlloſter erzogen wor⸗ 
| den; 
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ben; aber even das if’ noch unſchicklicher, 
daß du geglaubt "bat, um in ein: Klofter zu 
kommen, fen die Ochſengeſtalt die angemeßne- 
fie. Schau! der Mephiftophiles, der Dagon, 
‚und der Satanas wußten ſchon eine beſſere 
Geſtalt anzunehmen. 


Dagon. Koͤmmſt uͤber mich auch? 


Thebar. Ihr drey ſeyd ja auf zehntauſend 
Mann, denen Vincentius zu predigen im Ber 
griffe war, als ledig gemordeng ſchwarze Pfer⸗ 
de angefprenget. Das war ein. Wüthen, ein 
Schreyen, ein Epringen, ein Schlagen, ein 

Schrauben, und ein Braufen, als wenn als 
les in Grund hätte follen. getretten werben ; 
und zulegt war- es ben zehntauſend Perfonen 
gar nicht nothwentig, davon zu laufen; nicht 
deßwegen, weil unter zehntauſend Perſonen 
wohl einige im Stande find, drey Pferde zu 
fangen, oder fortzujagen; ſondern deßwegen, 
weil der einzige Vincentius machte, daß die 


muthigen Hengſten alle drey zugleich im Rauch 
| aufgiengens 


i 
⸗ 


Dagon. 


“4 > 
⸗ 


u e) 215. 


Baden. Bon dir Hab ih wohl gelefen, dat 
du im Rauche aufgegangen biſt. 
Ahderoth. Bravo, Dagon! Siehſt du, 
Hebelfurk! ſo haͤtteſt auch du es dem Ebebar 
machen ſollen. | 

Dagon. Thebar hat einmal in Geſtalt eines 
Bothens eine fromme Frau mit der Nachricht, 
daß ihr Sohn geſtorben, aus’ der Predigt. des 
heiligen Autohiug von Padua heraͤuslocken wol⸗ 
len. Die Frau iſt aber ſitzen geblieben, weil 
Antonius ihr ſogleich von der Kanzel herabge⸗ 
ruffen: Das iſt Fein Both, ſondern der 
Teufel; glaube ihm nicht; dein Sohn 
lebt. Und sein guter Thebar, um von bem er⸗ 
hitzten Antonius nicht mehr gezwackt zu wer⸗ 
den, trolfte fich bei Zeiten hinweg, und gieng 
al8 ein Rauch im Angefi chte aller. Zuhoͤrer 
‚durch die Luft hinwes. = 


CThebar. Dieſe Eachiuns dus dir wicht ge: 
rathen. n 


| Aſtaroth. 
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Aſtaroth. Laß du fie nur erzählen; denn ih 
weis nicht, warum nur du immer allein von . 
ihnen etwas daher reben folleft, und fie von 
dir nichte, \ u 

Satanas. Er ift der Meinung, daß nur 
das geräth’t, was er erdichtet, Beim Deckel von 
der Kanzel, den er unter ber Predigt des An— 
tonius herabgeworfen, hat es ihm aber am 
wenigſten gerathen; denn Antonius hat den 
Leuten ˖ſchon vorher geſagt; es ſolle ſich nie— 
mand entſetzen, wenn etwas brechen oder fal⸗ 
len ſollte; und es bat ſich auch bierůber nie⸗ 
mand ſtoͤhren laſſen. 


Mephiſt. Das muͤßt ihr nicht vergeffen , | 
daß er den Antonius hat erdroffeln wollen , 
aber auch davongejagt worden iſt. 


Belzebub. Ihr weißt alle noch nicht das 
aͤrgſte von Thebar, was ich weis. 


Thebar. Ich weis‘ wohl auch etwas Lu 
arges von bir, 


' Belzeb. 


Belzeb. Wiffe und fage, was bu teilt; ich 
rede jetzt einmal von dem, was dir vom heili⸗ 
gen Baſilius geſchehen iſt. 


Aſtaroth. Rede nichts darein, Thebar!l du 


haſt nachhin Zeit genug, das zu ſagen, was 
du vom Behzebub wiſſen willſt. 


Belzeb. Protemus ein hochadelicher Herr 


hatte eine ſchoͤne Tochter, die aber ihren gan⸗ 


zen Sinn auf die ewige Jungfrauſchaft und 
auf das Klofterleben richtete, Thebar ſtatt deſ⸗ 
fen, daß er ſolche Haͤndel dem Asmothäug 
uͤberlaſſen ſollte, erachtete, gefchickt genug zu 
ſeyn, durch kiebesflammen dieſes zu hindern. 


Ohne zu bedenten, daß er fuͤr ein hochadeli⸗ 


ches Fraͤulein auch einen hochadelichen Aman⸗ 
- ten ausſuchen ſollte, machte er den Hausknecht 
des Protemi in dieſes Fraͤulein verliebt. Der 
Kerl, ber die Liebe nicht einmal mit dem min⸗ 


beften Zeichen durfte merken laffen, wäre bald 
zum Warren geworden, Allein Thebar verfprach 
ihm Hilfe gegen dem, daß er fich durch eige- 


ne Handfchrift mit Leib und Geele verfchreibe; _ 


und wirllich gelang es dem Thebar bald her⸗ 


| le 
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nach, auch das hochadeliche Fräulein gegen | 


den Hausknecht in Liebesflammen zu ſetzen. Sa, 


es gelang ihm noch mehr. Protemus, der auf 
das ihm von ſeiner Tochter klaͤglich gemachte 
Bekenutniß der mit dem Hausknecht angeſpon⸗ 


nenen, und ſchon eingefaͤdelten Liebe gewaltig 
erſchrack, zog endlich doch das Leben feiner. 


Tochter, die eben aus Kummerniß, ihren 


Hausknecht nicht zu beſommen, ſterben wollte, 


dem Aergerniß vor, und wiltigte drein. Die 


Heurath wurde “vollzogen, Sept glaubte. mein 


guter Thebar, die Seele des protemifchen 


Schwiegerſohnes koͤnne ihm nicht mehr entger 


ben. Allein die verheurathere Tochter Protemi, 


‚welche ihrem betrüßten, und. ſchwermuͤthigen 
Ehegatten fo lange mit Bitten und Liebkoſun⸗ 
gen zugeſetzet, bis er ihr die Urſache ſeiner 
Traurigkeit, und ſeiner verzweiflungsvollen 


Gedanken entdecket, hat ſich nach vielem Wei⸗ 


nen, Heulen, und Jammern (wie es denn ei⸗ 
ner jungen Frau nicht leicht ſeyn kann, wenn 


ſie nicht weis, ob ihr nicht der Teufel alle 


Augenblick ihren Mann holt) zu. dem heiligen 


Baſilius verfiegt, Baſilius nahm den verhypo⸗ 
ehejisten Schuldner bes Teufels in ſein Zim⸗ 
mer, 
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mer, (berrte ihn daſelbſt ein, ließ ihn faſten, 


daß ihn haͤtten die Schwarten krachen moͤgen; 

und befahl ſodann dem Thebar, die empfanges 
ne Handſchrift vor allen Leuten herzugeben. 
CThebar ließ freilich allerlei Stimmen hoͤren von 
einem Hunde/ von einem Ochſen, von einer 
Schwein, von einem Löwen, "und endlich von 
einem Menſchen, der einen Schuldſchein ſich 
nicht gern aus den Haͤnden reißen laͤßt. Er 
glaubte, es ſey nicht moͤglich, daß er ſolſte 
koͤnnen gezwungen werden, den erſten Satz auf 
den geweſenen Hausknecht zu verlieren, und 


mit Verluſt unter die Kurrentglaͤubiger zw‘ " 
kommen. Aber der Schuldfchein mußte endlich 


heraus; und Thebar muß auch denſelben nicht 
recht feft gehalten Haben, denn das verdamm⸗ 
Uche Zettel fiel aus der Höhe herab; und ger. 
rade dem heiligen Baſilius in bie Hand, der 


| es vor aller Augen zerriß.“ 


d 


Thebar. Biſt am Ende mit deiner Erzaͤhe⸗ 
lung? Gey fo aut, und abe auf die Welt - 
hin⸗ 


w⸗ 


a . . | ' : . Ä . J 


Ribadeneira in vita $, Bafılö, 
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hinauf und frage nach, ob jemand mit den 
Teufel einen Kontrakt anſchlieſſen koͤnne; und 
wenns moͤglich waͤre, daß einer aus Dummheit 
eine ſolche Verſchreibung machete, ob ein un⸗ 
erlaubter Kontrakt, ein unerlaubtes 


und ſuͤndhaftes Verſprechen eine Kraft 
haben koͤnnte? Hat was ſolches keine Kraft; 


fo Hat auch die darauf lautende Handſchrift 


Feine Kraft; und es wäre unnuͤtz, einen uns 
giftigen Schuldfchein in Händen behalten, oder 
etwas darauf fodern zu wollen, Ich fehe fehon, 
du bift auch Fein rechtsgelehrter Teufel, mein 
lieber ‚Belgebub ! — Der Teufel kann feine See⸗ 
le holen, die nicht dahin verurtheilet iſt; Fein 
Menſch wird aber dahin verurtbeiles, der in 
Neue und Buſſe ſtirbt. “Die Kraft der Buſſe 
Faun durch eine Handfchrift , die der Teufel in 
Banden bat, nicht gehindert werden, Wenn “ 
„ alfo ein folder, der ſich dem Teufel verſchrie⸗ 
ben haͤtte, ſeine Suͤnden durch die Buſſe aus⸗ 
loͤſchete; ſo gaͤbe ſodann der ewige Richter auf 
eine Handfchrift fo wenig mebr acht, «als ein 
zeitlicher Richter, fobald eine Schuld für uns 
giltig, oder fonft für erlofchen erfannt wird, 
für die barauf lautende de Handſchrift, ſie mag 
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ſich wo immer befinden, Feine Achtung mehe 
hat. Siehſt, was das dunmes iſt, einem 'heis 
ligen Kirchenlehrer Bafilius ein folches wider⸗ 
finniges Gezeug anzudichten. Selbft: bei und 
Teufeln war noch feiner fo dumm, daß er auf 
ben Gedanken verfallen waͤre, eine ſolche Hande⸗ 
ſchrift zu übernehmen , und. ‚als giltig aufzu⸗ 
| bewahren, —— | 


I} 
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Belzeb. Und doch nift man bei den Ve⸗ | . 
faffern ber Legenden ſolche Verſchreibungen ges. 


L 


nug an. 8 — 


Thebar. Du haſt vet; aber wenns nur auch 
alles wahr waͤre, was man daſelbſt antrift. | 


Hebelf. Ha, ha! fauberer Herr! in dem, 
was du von ung erzähleft, follen Die Legen= 
denſchreiber lautere Wahrheit gefihrieben has 
- ben; aber was von bir-in Legenden gefagt. wird, 
das fol alles für unwahrheit und Luͤge gehal⸗ 
ten werden? | 
Aſtaroth. Nun das ift einmal recht, He⸗ 
belfurk! So muß man einen Spötter abfertiz - 
gen; 
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gen; fo muß man ihm obne alle Lamentazion 
und Geſchrey begegnen. 


Thebar. Genug, daß ich ſchon bewieſen 
babe, daß Belzebubs Erzählung keinen recht⸗ 
lichen und feinen vernünftigen Zuſammenhang 
hat. Aber ich will ihn jetzt in feiner ganzen 
Bloͤſſe darſtellen, und fuͤnf bis ſechs tolle und 


ungeſchickt von ihm unternommene Streiche 


bekannt machen. 


Belzeb. Meinetwegen bemuͤhe dich ſechzig 
tolle Streiche mir anzudichten. Es iſt bei dei⸗ 
nen Erzaͤhlungen der Zuſammenhang auch nicht 
fo ſtark, daß man nicht gleich das Widerſinni— 
9. und Sabelhafte merkt. 


Chebar. Höret nur! Die Seufzer, bie dem 
heiligen Dominifus in feinem Zimmer durch die 
Verzuckung ausgetrichen wurden, waren fo 
heftig, daß hiedurch auch bei der Nacht die 
übrigen Bruͤder in ihren Zimmern aus dem 


J Schlafe aufgewecket wurden. Dieſes, und daß 


Dominilkus oͤfters beim Gebethe in der Luft 
ſchwebte, verdroß den Belzebub dergeſtalt, daß 
. J | er 


— 223- 


er fi) vornahm, dieſen Heiligen tod zu wer⸗ 
fen, damit ihm das heftige Seufzen vergehen 
ſolle. Von der Gaſſe wolite er eben keinen 
Stein aufheben, fondern er flich einen aus dem 
Kirchengewoͤlbe heraus, Diefer fiel nun — aber: 
leider nicht auf. Dominikus, ſondern ſtreifte 
nur deſſen Kaputze, und fiel auf den Boden. 
Der Boden bekam freilich eine groſſe Spal- 


tung von diefem ungeheuer fchweren Gteine, - 


Auch der Stein gieng in viele Stuͤcke, welche 
noch Heut zu Tage aufbewahret - werden, - 
Aber nicht einmal die Kaputze des Dominikus, 
zugeſchweigen Dominikus ſelbſt iſt Dabei im 
Schaden, oder aus ber Faſſung, und aus der 
vorigen Stellung gekommen. ft Belzebub nicht 
ein ſtattlicher Steinwerfer? — Aber als Stu⸗ 
zer macht er ſeine Sache noch beſſer. Wirklich 
hat er fuͤnf Dominikaner aus ihren Beichtſtuͤhlen 
gejagt. Er kam in Geſtalt eines frechgeput⸗⸗ 
ten Juͤnglings — — 


Hebelf. —RX da moͤchte ich ihn geſehen ha⸗ 
ben; da muß er allerliebſt ausgeſehen haben, 


‘ \ | Belzeb. 
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‚ Belzeb. Du ſchweig! Weißt du, wie du 
oben auf der Welt gemalen wirſt? als ein 


Aff mit Gamshoͤrnlein und einen Eichkatzen⸗ 
ſchweif, hiemit als eine wahre Mißgeburt. 


Thebar. In dieſer Stutzergeſtalt begehrte 
er alſo vom Frater Sakriſtaner einen Beicht⸗ 
vater. Der Frater muß ein hoͤflicher Frater 
geweſen ſeyn; denn nach einigen Minuten war 
ſchon ein Dominikaner im Beichtſtuhl. Da 
beichtete num Belzebub fo unflaͤthige Dinge und 
mie fo Acbhafter Vorſtellung, daß ber Paterı 
Beichtvater lange wie auf Nadeln faß, bin. 
und her wetzte, es endlich nicht mehr aushal⸗ 
ten konnte, uͤnd aus dem Beichtſtuhle ‚Über 
Hals und Kopf lief; weil feine eigene Seele 
dabei Mackel befommen hätte, Dieſes Buben- 
ftück trieb er. noch bei vier andern Dominifas 
nern, die aber ebenfalls ungeachtet alles Aus⸗ 
ſpeiens die Schweinereien ohne eigene Gefahr 
nicht anhören konnten, und eiligſt den Beicht⸗ 
ſtuhl verlieſſen. Aus. der oͤffentlichen Proſtitu⸗ 
zion, in die er durch das Hinweglaufen der Beicht⸗ 
väter im Angeſichte des ganzen Volkes kam 3 
machte er fich freilich nichts. Wie aber im⸗ 


ur 
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wer ſehr ungeſchickt iſt, die nämliche Bndereb 
zu oft zu treiben, wodurch man endlich entde⸗ 
cket werden muß; ſo gieng es auch dem Bels 


zebub, da Dominikus ſelbſt in die Kirche kam. | 


Der erkannte ſogleich bag faubere Beichtkind, 
fuhr den jungen Herrn mit trogigen Worten ai, 
und befahl ihm ohne weiterem , füch fort zu par 
| cken, und fünftig die jungen Geiftlichen nk 
feinen folchen Zoten mehr in dem Beichtſtuhle 
zu beunruhigen; worauf mein Belzebub auch 
ſogleich unſichtbar geworden, und in Beiſeyn 
alles Volkes zum Kennzeichen einen unerträge 


lichen Schwefelgeſtant hinter ſich selafen bat. 


Belzeb. In biefer Ersäßtung iſt wohl gewiß 
nicht viel Zuſammenhang. : Mit einem folchen 


Unternehmen hätte ich. ja etwas wider mid. 


ſelbſt bewirken koͤnnen, nämlich daß. fo jungen 


Geiſtlichen nicht geſtattet werde, bie Beichten 
wolluͤſtiger junger Herren; über wolluͤſtiger 
Frauenzimmer anzuhoͤren; das laſſe ih wohl 


‚bleiben, 


| Cheb. Vielleicht hat das mehr Zuſfammen⸗ 


had ‚ was du bei ber. heiligen Klara de mon. 


‚ef. X Band. PP. ... te | 
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te Falconis verfuchet haft. Ihr muͤſſet wiffen, 
daß er damal fogar die Geftalt einer Kiofters 
fran Namens Johanna , die eine Schwefter der 
heiligen Klara war, angenommen hat, um dies 
fe vom Klofterleben abzuhalten. Er fuhr über 
bie kleine Klarl mit fcharfen Worten ber, unb 
drohete ihr ben Kopf abzureißen, wenn fie nur 
noch ein einziges Wörtlein fagen wuͤrde, daß 
fie wolle eine Ktofterjungfrau werden, Allein 
fogar das Fleine Engelein erfannte gleich, daß 
Belzebub unter dem Klofterfchleier ſtecke, und 

da war's fuͤr dießmal wieder aus. 


Hebelf. Das hat die Sqhweſer aehem 
uͤbel gemacht. | 

Belseh. Du fey fin, Hebelfürf! - nie bie 
gieng ſchon gar Feine andere Verwandlung vor 
ſtatten, als in eine Rage, 


CTheb. Eben mahneſt mich Veltebub dararf! 
daß du ſelbſt einmal in Geſtalt einer Katze den 
heiligen Juͤngling Ludovikus nachhin toletani⸗ 
ſchen Biſchof ſchrecken wollteſt. Wirklich woll· 
te er als eine abſcheuliche ſchwarze Katze ben 

| rn, 
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im Gebethe begriffenen heiligen Juͤngling fertig 
und begierig anfallen. Aber im Angefichtefudwigs 
Kammerdiener, , bie, öbne fich zu rühren, bem ' 
Gefechte der Rage mit ihren jungen Herrn‘ que 
faben, mußte er Neißaus nehmen. uiberhaupt 
find die Heiligen mit ihm bald fertig gewor⸗ 
den. Zu Padua war von ihm ein Weibsbild 
beſeſſen; 3 und im dieſer trotzete er dem heiligen 
Bernard mit dieſen Worten: Du: Zwibel⸗ 
und Knoblauchfreſſer! du ſollſt mich ger 
wiß nicht aus meinem Beſitze treiben. 
Der heilige Bernard ließ die Beſeſſene zum 
Grab des heiligen Sirt führen. Es beliebte 
aber Gott nicht, daß dermalen der heilige Si⸗ 
zus, fonbern: vielmehr Bernardus die Ehre die⸗ 
fer Erkedigung Haben folte; worauf Belzebub 
‚pochender wurde, und mit hoͤhniſchem Gelächter 
ſagte: Sirulus hat mit mie nichts richs 
sen Eönnen, und Bernardulus foll mir, 
‚nod) viel weniger beikommen.; und weh⸗ 
send dem, als er fo fühl daher ſchwaͤtzte, ſtieß 
ihn: ber - heilige Bernard aus ber bebrangten 
Perſon Hikaud, 


” u 9 4 Belzeb. 
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Belzeb. Ich laſſe es mir nicht nehmen, bu 
biſt einem Legendenfchreiber einmal an det Sets 
te geweſen, fonft könnte es nicht möglich feyn, 
daß du ſolche Hiſtoͤrchen daher bringen koͤnuteſt. 
Du redeſt auch vollkommen in dem Seyle,! ben 
man in den Legenden antrift, 

Eheb. O meine Bruͤder! das iſt alles noch 
nichts; jetzt koͤmmt erſt eine laͤcherliche Geſtalt, 

“in der er einſt in Armenien hat abzichen muͤſ⸗ 
.fen. Der heilige Bartholomäus hat ihn gezwun⸗ 
gen, aus einem Gögenbilde in Gefalt eines 
hoͤckerichten Mohrens, in dir Gräfe eines 


Zwerges, mit langem zottichtem Bart, funkeln⸗ 


ben Augen, abfcheulichem Angeficht, einer Übers, 


aus groffen Nafe, aus welches ein unleibentli⸗ 
her Schwefel= und Pechgeftanf herausgieng, 
und ganz mit Ketten ummunden , auszufahren; 


woruͤber der alte König Palämon, bie Kont⸗ 


ginn, ihre mondfüchtige Prinzeſſinn, und‘ dle 


ganze koͤnigliche junge Herrſchaft dergeſtalt ira 


ſchracken, daß fie-auffer fich erſtarrt ſtunden. 


Belzeb. Aſtaroth! merkeſt nichts? die Ge⸗ | 


fhichte ift auf dich, nicht aber auf mich ge⸗ 
muͤnzet Aſtar. 


—ñ— 


Alte, Wie? auf mich? 


Thebar. Ich protefire; ſoviel noterſtüade 
ich mich nicht. 


Belzeb. Da du .bie rächen der Begenden 
-fo gut weiße, Thebar! fo wirft ja auch wiſſen, 
daß Ribadeneira ausdrucklich ſchrelbt, daß der 
Teufel, der aus dem Goͤtzenbilde gefahren, der 
Aſtaroth geweſen, und daß er vor ſeiner Aus⸗ 
fahrt in Gegenwart nicht nur des koͤniglichen 
Hauſes, ſondern der ſaͤmmentlichen Goͤtzenpfaf⸗ 
fen, und einer groſſen Menge Volkes alle ſei⸗ 
ne Betruͤgereien dat befennen muͤſſen. 


. 


‚After, Daß ich dich Lhebar nicht gleich — 


Sebelf. Nicht doch, Aſtaroth! gebene an 


die Lehre, die du mir gegeben haft, Wir wife 


fen ja alle, daß das alles chen fo erlogen iſt 


als daß der Apoſtel Bartholomaͤus ein weiſſes 


Kleid 26 Jahre an feinem. Leibe ohne Verſchleiß 
getragen hat, welches ebenfalls Ribadeneira 
in ſeiner Legende anführet, 07, 


Beizeb. | 
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Belzeb. Ja, ja! fchone bes Thebars; ſiehſt 
ia, daf er ſchon bitterlich weinet, wie er es 
damals that, da ihm der heilige Biſchof No⸗ 
nus die heilige Pelagia taufte. 


Aſtar. Wer war die Pelagia? 


Belzeb. Sie war zu Antiochia eine verſchriee⸗ 
ne oͤffentliche Buhlerin, ritt auf einem Maul: 
thiere unter groflem Geſchwader koſtbareſt ges 
Heldeter Diener und Dienerinnen; vom Haupte 
bis zum Zuß in purem Gold und Purpur, 
die Schuhe fehimmerten von Foftbareften Edelges . 
feinen. Die Bruft war frech entblößt, das 
Haupt unbedeckt mit fliehend und mühfam ger 
frauften Haaren , weßwegen fie ungesmeifelt fich 
einen eigenen Srifeur wird gehalten haben. Der 
Hals war nicht etwa mit Knopperperlein, fon⸗ 
dern mit den ebelften bonnengrofren Z&hlperien 

umfchlungen, Die Hände waren. mehr als fuͤrſt⸗ 
| lich gegieret. Alles an ihr gab wegen der wohls 
riechenden, angefttichenen, und eingeſtreuten 
Oehlen, und Eſſenzen, und Gepulver einen fo 
annehmlichen Geruch von ſich, als trage das 

Mauls Ä 
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Maulthier das ganze otdeelige Arabien auf. 
feinem Rüden, — | 
Mephiſt. Die muß ein ‚gufed Eintommen 
gehabt haben. 


l 
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Belzeb. Bei -ihrer Ankunft vor ber Kirche 
lied ber ganze Plag mehr einer Spegereiframm, . 
als einer Gaſſe. Die ‚Schönheit ihres Ange⸗ 
ſichtes war uͤbermenſchlich, und konnte von 
keinem ehrbaren Auge beinahe ohne Beunruhi⸗ 
gung des Gemuͤthes angeſehen werden. Beſon⸗ 
ders maren die Augen an Ihr mad wunderſa⸗ 
mes. Gleich einem Uhrwerke dreheten ſie ſich 
unverſchaͤmt auf. die Zuſchauer Hin und ber. mit 
den annehmlichſten Blicken. oo. 
Mephiſt. Da werben. die x Stube geioffen 
ſeyn, und fi su ihr hinzugedrenget haben. 


Belzeb. Colches Geluͤfter rannte von einer 
Gaſffe zur andern; paßte ihr aber — und aber⸗ 
mal vor, um ſich nur wenigſtens mit Anſchau⸗ 
en an ihr zu beluſtigen. Von deneu acht Biſchoͤ⸗ 


fe aber, bie bamal in. Antiochia verſammelt· 
| wa⸗ 
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Satan. Am veraͤchtlichſten hat den Thebar 
der heilige Martin fortgeſchict. 


Hebelf. Wie FE ? — 


Satan. Der Graf Abizlanus wollte die ganz 
ge Stadt Turon mit Peinigung der Bilrger uns 
tee und über ſich kehren. Die Blufbegier ſah 
ihm fon aus den Augen heraus, Der heilige 
Martinus bemerkte fogleich, wer den Grafen 
zum Mord und Brand heise, Er fah nämlich, 
daß dieſer Teufel in abfcheulicher Geftalt ſei⸗ 
“wer hochgraͤflichen Gnaden auf dem Rucken 
ſaß. — Was glaubt ihr wohl, mas der Hei» 
lige getban bat; exorcifirtt? weit gefehlt. 

‚ Einen einzigen Blafer hat er gemacht, . und 
Thebar war von. des Grafens Schulter hinab⸗ 
gebläfen, role ein Roßkefer; worauf dem Gras 
fen augenblicklich ale Wuth vergieng. 


Chebar. Satanas! Satanas! denke auf den 
heiligen Jakob von der freyen Reichsſtadt Ulm 
aus dem Orden bes heiligen Dominifus, 
. Ootan, Den babe ih nie gekannt. 
Chebar. 
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Überhaupt vor Zeiten nicht fogleich alles auf ei⸗ 
nen Konvertiten oder eine: Konvertitinn hielt, 
Mit der Pelagia allein reden wollte Nonus 


ſchon gar nicht, welches aud ganz gefhelb - 


war, Endlich aber, daxer von ihrer Belehrung 
verſichert war, taufte er,fiez und dabei meins 
te mein Thebar bitterlih, und klagte dergeſtalt, 
daß es Alle Anweſende hoͤren konnten, mit 


folgenden Worten: O mir armſeligem Dro⸗⸗ 


pfen! o in was fuͤr Schaden hat mich 
der alte Grabler geſezet! Es war dem 
verſchimmelten Geitzhals nicht genug, 
daß er mir dreyßigtauſend Sarazenen 
entfuͤhret, und zu Chriſten gemacht, 
auch Die ganze Stadt Heliopolis aus den 


Haͤnden geriſſen; ſondern er entzieht 


mir nun heut noch dazu alle meine Hof⸗ 
nung. Sit dieß nicht ein unertraͤgliches 
Elend! o du vermaledeyter Glatzkopf, 
was muß ich von dir leiden! Der heilige 
Nonus aber lachte dazu, ließ ſich wider feine 
Gewohnheit an dieſem Tage wohlgeſchmalzene 
ESpeiſen und Wein porfegen, und befand ſich 

dabei recht-Iuftig und wohlauf, * 


* Ribadegeira Le 


* vw. Satan. | 
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RK, und‘ wußte fih in eine fo prächtige Vor⸗ 


ſtellung nicht zu finden, bis der Mauskopf fich 


‚endlich meldete, und. ſagte: er wäre Chriſtus, 
komme vom.Himmel, und wolle foderſt ihn, 


alsdann auch andere Menſchen gnaͤdiglich Geime ' 


ſuchen. Aber eben aus, bem glänzenden Aufzug 


entdeckte den heilige bald, daß er ein Höllens . 
aas vor feiner habe; moräber du vor Schande 
in einen Dunſt erloſcheſt mit einem abfcheuliz 


chen Geſtank zum: Angebenfen, was du für 


ein Sauchriſt feyk, mie es Ribadeneira | 


woͤrtlich ſchrelbt. 


Atftaroth. Höret ihr! jetzt habe ich- genug 
an euren Erzählungen. Ich fehe, daß einer 
dem anderen nur Vorwuͤrfe uͤber erdichtete Be⸗ 
gebenheiten macht, wie ſie in den Legeuben 


"enthalten find; und zwar mit den naͤmlichen 


pöbelhaften, ſchmutzigen, und unfchicdlichen 


Ausdruͤcken. Mir als Teufel ecfelt an fo dumm 


und niedrig befchriebenen Fabeln. Ihr müße 
ja doch am beten wiſſen, baß alles biefeß. 
nicht wahr iſt; mie möget ihr dann hieraus 


gegen einander eure Vorwuͤrfe nehmen. Schämt 


cuch! Kein einiger rede le mehr etwag von 
| fols 
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folhen erbichteten Dingen, „bie wir nina um: | 
ternommen haben, 

BHebelf. Aber eben deßwegen; weil und Bi 
‚ Legendenfchretber ſoviel angedichtet haben, ſoll⸗ 
te kuzifer einmal "von ung einige. nusfenden, 
damit ale fabelhafte kegenden vom Teufel | 
geholet wurden. J 

Aſtar. Du code, wie du ee verſteheſt. De 
fabelhaften Legenben bringen immer ber Hoͤle 
einen Vortheil. Bei ſolchen erbichteten Degen 
benheiten halten fi. Die ‚Leute ungemein geru 


„auf. Erzählungen von Mirackeln, von Teufeln, . 


und von aufferordentlichen Thaten, die fie niche 
einmal nachahmen koͤnnten, find ihnen licher, 
a8 Erzählungen, woraus fie fich. erbauen , 
und die Erfüllung ihrer Pflichten ald Menfchen, 


. "Chriften, und Buͤrger nach Amt und Stanbe 
Jur Nachahmung uehmen koͤnnten. Mancher, 


‘der recht viel gutes hätte fliften können, wenn 
er mit der gefunden Vernunft und bem Evan 
= ‚gellum zuftieden ſeine Handlungen hienach be⸗ 
ſcheiden eingerichtet haͤtte, wurde durch Leſung 


ber Legenden ober KRochemsbuͤcher anfangs klein⸗ 


mis 
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muͤthig, und hernach gar zum Narren, und 
biemit nicht mehr fähig, was Gutes zu leiften, 
Ich waͤre untroͤſtlich, und Enzifer wäre es auch, 
wenn die Leute die fabelhaften Legenden bei 
Seite legten, und dafuͤr nuͤtzlichere und wahrs 
hafte Erbauungsbuͤcher in die Hand naͤhmen. 
Das wäre nicht uͤbel, wenn ſodann die Zahl 
vernuͤnftig denkender und vernuͤnftig handeln⸗ 
ber Menſchen, bie Zahl wahrer, auf das We- 
fentliche ihrer Religion bedachter, und den aͤch⸗ 
‚ten Gottesdienft kennender Ehriften, die Zahl 
nuͤtzlicher Staatsmitglieber ; getrener Unterthar 
nen , rechtfchaffener Hausväter und Hausmuͤt⸗ 
ter, treuer und arbeitfamer Dienftbothen, und 
kurz die Zahl. ehrlicher, Ihre Pflichten gegen 
Gott, gegen fidy, und. genen ben Naͤchſten er⸗ 
fuͤllender Leute überhand naͤhme. Bisher mar 
ein Menſch dem anderen fein Teufel; ja man⸗ 
cher war fich ſelbſt fein Teufel; ob wir gleich 
ben Namen trugen, und für die Urheber ihs 
rer Thaten paffircen mußten. Das-fchadet nichtg ; 
laß die Legendenfchreiber ung andichten, was 
fie wollen, Wie mehr ungefchickte Legenden:, 
ober dergleichen mit albernen walbbrüderlichen 
Saufen ansefuͤllte Buͤcher unter die Leute kom⸗ 

men, 
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‚me, deſto beſſer für bie Sinfternuß , und hier = 
mit auch für bie daB als das Reich der Sins 
ſternuß. — | 


febelf. Yharoth t du Ey hie Waheheit. 
Schönen Dank alſo dem. Kochem, Ribadenei⸗ 
ra, und der ganzen Kompagnie dergleichen 
Legenbenſchreiber. Schoͤnen Dank dem Pater 
| Golbhagẽen, und den Augſpurgerkritikern. 


W.. 
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Das auferbauliche Stein⸗ 
Pflanzen⸗und Thierreich. 


‚Pater Pinzte. Hein! — O dero Diener, 


Herr Skulpſit? Freut mich, daß ich nach ſo 


langem Warten doch endlich die Ehre habe, 
fie zu ſehen. u 


Skulpſtt. Eure Hochwuͤrden muͤſſen ſchon 
verzeihen; ich war wirklich jetzt durch vier 
Wochen an meinem Arbeitstiſche bei einem 
Kupferſtiche ſo angehenkt, daß ich gar nicht 
aus dem Hauſe kam, weil dieſe Arbtit ei⸗ 
lends geliefert feyn mußte, 


p. Pinx. Bas hatten fie bann ſo wingen 
Kupfer zu ſtechen ? 


Skulp. Die Belagerung Belgrads nach der 
eichtigften zeihnuns , wie fie vor ſich gieng. 


| » Pi. 5 


IL 
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» pur. O ihr Weltkinder! auf bie Bela⸗ 


gerung des Himmels denket ihr nicht. Immer⸗ 


woaͤhrend redet allıs von der Belagerung Bel⸗ 


grads, von der Belagerung des Fimmels Nice 


mand. 


. 


Skulp. Eure Hochwuͤrben werden ia. nicht, 
wollen, daß wir, wie bie Titanen den Pine 


mel: ſtuͤrmen ſollen? 


u 1 — 


P. Ping. Ja, ja ERIC, Det Him⸗ 


mel ſeyn. Das will der himmliſche Komman⸗ 


dant ſelbſt. "Er ergiebt ſich ganz gern. Er 


will, daß man dieſe Feſtung einnehmen ſolle. 


Aber freylich muß auch bei, dieſer Belagerung 


mit Gewalt zu Werke gegangen werden, Man 
muß gegen bie Welt: und gegen alles Zeitliche 


- Minen anlegen 5 man muß in bad eigene, 
Sleiſch einhauen, und bie böfen Life mit Sen: 


gen. und Brennen vertreiben, und bie feurigen- 
Kugeln des Gebeths muͤſſen unaufhoͤrlich Tag 
und Nacht in Himmel bineinfliegem 


Slolp. Age age, wenn ih munter werde, | Ä 
danke ich Gott für bie glücklich. überflandene .- 


fer Band, Q . nat ’ 


— 
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Nacht, und daß er mich wieder einen Tag er⸗ 
leben ließ; "empfehle. ihm mich ſamt meinens ' 
Weibe und Kindern, mein ganzes Hausgeſind, 
alle, auf die ich zu denken fchuldig bin, mein 
ganzes Hausweſen, und meine Arbeit, bie ich 
ihm auch zum fäten Gebeth aufopfere. Herz 
"nach bleibe ich bei meiner Arbeit, und erwer⸗ 
be mir hiedurch ehrlich mein tägliches Brod. 
Ahh laſſe mich in nichts ein, ' was in meiner 
BGeſundheit, oder in meinem Hausweſen eine 
Auorbuung “oder einen Schaden verurfachen. 
konnte. Wibereffe, und übertrinfe mich nicht ; 
Hüte mich vor allem dem, was mich zu mei⸗ 
wer Arbeit und zu den Gehuldigfeiten meines. 
Standes unfähig machen koͤnnte. Behuͤte mich 
Gott; daß ich meinem Nebenmenfchen auch nur 
mit Worten, zugefchweigen mit Thaten übel, 
oder betrügerifch begegnen ſollte. Werde jeder⸗ 
zeit meinem beduͤrftigen Nebenmenfchen Gutes 
Hun, was ich kann. Gehe Sonntag: und 
Feyertag in die Kirche „ und zum Wort Got⸗ 
tes; halte. meine Kinder hiezu chen fo, mie 
que Schule an; und ſorge, daß fie weber von 
mir, weder von anderen ein uͤbles Beiſpiel ſe⸗ 
ben, oder dumme und ſqhaouche Eindruͤcke be⸗ 
J kom⸗ 
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Eommen, ſondern an Leibes⸗ und an Seelenkraͤf⸗ 
gen gut zunehmen, Schickt mir Gott ein Kreuz 
and Leiden, nun fo opfere ich ihm and) dieſes 
auf. Sehe aber immer, ob nicht biefe ober 
jene üble Zolgen aus Handlungen meiner ſelbſt 
oder anderer, die ich hätte verhindern koͤnnen, 
entſtanden ſind; welches ganz gut zur Beſſe⸗ 
zung und Warnung tauget. Zahle meine Steu⸗ 
een und Gaben ; und bin fein Narr, daß ich 
mich rider meine Obrigkeit, ober wider neue 
Einrichtungen gefährlich aufhegen, und aus 
der Ruhe und Ordnung bringen laffe, “Und 
wenn der Tag fo vorbei gegangenz, fo banfe 
ich Gott wieder dafür; empfehle ihm wieder 
mic, fammt allen, und gehe zwar nicht eher 
ſchlafen, bis nicht alles in meinem Haufe gut 
beſorgt iſt; ſodann aber lege ich mich nieder‘, - 
und fchlafe in Gottes Namen recht gut, ohne 
daß ich vom miniren, einhauen, ſengen und 
brennen von feurigen Kugeln, oder von was 
ſolchem, was ich bei allem Nachdenken nicht 
begreifen koͤnnte, mir etwas träumen laſſe. 
Ich denke, es wird ſchon recht werden. 


R2 PP 
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D. Pinx. O! der Herr Sfulpfte ift sing 
ein philoſophiſcher Chriſt, gerade fo, wie jege 
die Mode if. Nun, da werde ich mit meiner: 
Arbeit übel ankommen , die. ich von ihnen habe 
wollen in Knpfer ſtechen laſen. 


Stulp, Das wuͤßte ich nic, warum, Ich | 
bedarf immerfort einer Arbeit; und wenn auch 
mehrere Arbeiten zufammfosumen, fo babe ich. 
ſchon meine Leute. und meine Gehiffen dazu. 
Sagen euer Hochwuͤrden nur, was, und wie 


es in Kupfer geſtochen ſeyn foll. 


D. Pinx. Mein Herr. Skulpſit! In dee. 
nunmehr aufgehobenen Kartaufe, in. die ich 
im breyBigften Sabre meines Alters fan, lIeb⸗ 
te ich auch dreyßig Jahre. Sie wiſſen die 


Kartaͤuſer mußten einer Kunſt oder eines Hand⸗ 


werkes kuͤndig ſeyn, um damit in den vom 
Gebethe uͤbrigen Stunden dem Maſſiggange ii 
euren, und bie Anfechtungen um fo leichter: 
zu überwinden. Ich Fam nun als gelernter-: 
Maler: ins Klofter; hatte leider Unfcchtuggen 


u ‚genug, welches der Medifug auf die von Gas 


ſtenſpeiſen berlommenden mehreren Reitze ſchie⸗ 
ben 
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tn wollte; ſagte aber dem wahren Urheber die⸗ 
fer Anfechtung dem Teufel immer ſogleich: 
Warte, ich werde dir was malen; und 
malte. Durch dreyßig Jahre, durch die ich 
dem Teufel fo vormalte, kam nun eine gan⸗ 

ze Sammlung zuſammen, welche ich jetzt in 
Kupfer geſtochen haben mag — 


Skenulp. Befehlen ſie nur; und laſſen ſie mir 


zur Guͤte ihre ſchoͤne Arbeit ſehen; ich werde 


nich ſchon bemuͤhen, ihe auch im Kupferſtiche 


nachiutemimen. 


p. piv. Es it eine Semmlung des Stein 
Planen = und Ebierreiches. 


Skulp. Vortrellicht dag pr eben jezt ein 
Lieblingsgegtnſtand fuͤr die Naturforſcher. Un⸗ 


gezweifelt werden fe auch bie Klaſſ ifikazion 


und die noͤthigen Erinnerungen aus kinnaͤus 


amd Wallertus nehmen. 


p. Ping, Weit geichkt,- ‚Ser Eranpet 


Meine. Sammlung tft nicht ei. die, die bei der 


Vatur ‚Neben‘, ‚Heben, und: fa nicht höher 
ſchwin— 


—* 
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ſchwingen. Sie ift kein natürliches Stein » 
Dflanzen = und Thierreich, fondern ein übers 
natuͤrliches, welches den Entzweck hat, meh⸗ 
rere Himmels - als Netutsfotſcher zu machen, 


Skulp. Hierauf bin fr recht furwibig; 
denn von einem uͤbernatuͤrlichen Stein = Pflan- 
gen: und Thierreich habe ich noqh nichts ges |} 
hoͤret. U \ 


+ "P. Ping. Da fehen fie den’ Haufen gemals 
ter Stüde, » Wir wollen aber eines nad) dem 
anderen hernehmen, menu fie Zeit haben, ſich 
bei mir aufzuhalten. | j | 
- „ j 

Sfulp. Sonntags nad dem Gottesdienſt 
habe ich bis nach 7 Uhr Abends Zeit; mich in 
einem guten Orte aufzuhalten; ſodann aber 
muß ich wieder nad Haufe ſehen. 


» Pins. Jetzt iſt — 5 Uhr; 68 7 uhr 
Abends werden wir ein jedes. Stid gefehen, . 
‚und unfere Spefulagton gemacht haben, " Die - 
Sammlung muß einen Band Kupferſtiche in 
Quart ausmachen. Auf bem erſten Blatt rich 
2 nur 
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nur ber Titul geſtochen: Auferbauliches 
Stein⸗Pflanzen⸗ und Thierreich denen 


frommen Seelen gewidmet, die uͤber 

Steine, Pflanzen, und Thiere eine uͤber⸗ 

natuͤrliche Gewalt zu erlangen begierig 

- find, und bierin die ficheren Beweiſe 
ber Heiligkeit finden wollen, 


Skulp. Wenn was allhuches erlanget wer⸗ 


ten kann, ſo bin ich auch dabei. \ 


'p. Dinr. Jetzt liegen bie Stide noch übers 
einander, ih muß fie erft klaſſ ifiziren, je nach⸗ 
dem fie in das.. Stein = oder Pflanzen = ober 


Thierreich gehören: Das iſt aber bald geſche⸗ 
ben. Ich will ihnen‘ alfo nur jegt ein Stuͤck 


nach dem anderen, wie fie da aufeinander lies . 
gen, vorzeigen ; damit fie mir über jedes ih⸗ 


sen Gedanken fagen ; wenn allenfalls etwas beie 


geſetzet, oder etwas hinweggelaſſen, oder dieß, 
ober jenes. anders geſtellet, gezeichnet , und - 


ausgedruͤcket werben ſolle. Nur bitte ih, im 


Kupferſtiche bie unter jedem Bilde Angeſetzten 


deſchreltungen recht leſeruch zu arbeiten. Ich 
| ‚Habe 


l 
i 
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dabe mir vlele Muͤhe gegeben, bolche mil 
aus den Legenden zu achmen. 

Skulp. Sorgen ſie mis; md auch nur 
deßwegen, weil fie erlauben, terde ich bei den 
Bildern ſelbſt mir die Freyheit nehmen, hier⸗ | 
über meine Gedanken zu ſagen. 


"PD. Pinx. Da ſehen fie das erſte tie. an. u 
Ich glaube, fie werden mir bie Gerechtigkeit 
wiederfahren laſſen, daß ich mich befließen ha⸗ 
be, Die Mucken und Schnacken fo zu malen, 

als wenn man es fühe, wie fie den heiligen 
Ratarius von Ale andri ſtachen. | 


Skunulp. Waren das beſondere onen u 
und Mucken? 


P. Pinx. Die Muden waren nichts beſon⸗ — 
deres; aber das war etwas beſonderes, daß 
ſſich Biefer Heiltge durch ſechs Monate von Mur 
en flechen ließ, um die geilen Anfechtungen 
au dämpfen, - Er ſtellte ſich nackend und bloß 
an ben freien Luft durch ſechs Monate, und 
gab ſeinen ganzen Leib allerhand Schnacken und 
en en Mur 


y 
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Mucken zum ſtechen, beißen, mb freffen preis, 


- worunter etliche von folder Groͤſſe waren,.bie  . 


ben Bienen gleich auch einent wilden Schwein - 
die Haut hätten durchbohren können. Ermwure 
de auch alſo zugerichtet, daß er einem Ausfär- 
tzigen ähnlich geſehen. Nun, babe id aues 

Ä gut. ausgebrilde? | 


Skulp. Ja, jar die Mudken ſind ſo gema⸗ 

| ten, daß man glaubt, fie mit Händen greifen 
zu können, Ich bedankte mich aber für ein fole 
ches. Mittel wider bie Anfechtungenz und: Gott 
ſey Darf! bei der Arbeit und Haugforge pla⸗ 
ven mich bie: Unfecheungen nicht Bart > 


on Ding, Sehen fie da das zweyte Stuͤck 
Koͤnnten wirklich glühende Kohlen anberg aus⸗ 
ſehen, als in ne genialen babe? 


Stulp, Bortrefiih dag werden Steinloh⸗ | 
Ien ſeyn; fonft wuͤrden fie wohl nicht verdient 
Haben, in bie Sammlung genommen zu ters 
den ?. Aber auf den Kohlen fieht ja ein: Frau—⸗ 
enginmer , und zwar 'gar eine Nonne? 


PD. Pine 


* vo. 
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ten, Denen hat ber Heilige Papſt und Kirchen⸗ 
dchrer Gregorius gu Pferde nachjagen laſſen, 
wirt fie and dem Sicher davon gelaufen find; 
und die Pferde, wie fe zur Berghöhle famen , 
me die Moͤnche veriicat lagen, konnten richt 
neuen gebracht werden; woraus ˖ man abnahm, 
daß dieſes cin Zeichen ſey, in der Berghoͤlle 
wachzufuchen, | 
Skulp. Der Dapf Gangenelli hätte 2 

gewiß nicht nachjagen laſſen. 


P. Pinx. Dieſe vier groſſen Adler werden 
auch recht gemacht ſeyn, wie fie die zerſtuckten 
Gliedmaſſen des heiligen Martyrers Stanis⸗ 
laus zween Tag. und Nacht bewachten, uud 
beide Nähte hindurch mit brennenden Lampen 
dom Himmel beleuchtet wurden, 


Seulp. Gemalen iſt aues gut; aber — 


ur, Diny., Mas wollen fic mit dem aber? 
nicht wahr, an der .ganzen Geſchichte zwei⸗ 
fen? — Da haben fie einen anderen Adler , 
ber ben heiligen Martyrern. Vito, Madefto, 
’ und. 


N 


oO... u; 
Seelp. Sind gut gemalen. Aber warum 
ftehen dann dieſe zwey Thiere am Bette ‚eines 
ſchlafenden Frau? 
| p. Diny, Die iſt Ye ¶Mutter des heiligen 
Andreæ Corfin, welcher in ihrer Schwans - - 
gerfchaft räumte, fie babe einen Wolfen im N 
Leibe, ber aber in ein Lamm wird verkehret 
werden. Der Andreas Korſinus war auch an⸗ 
fangs ein recht küderliches Tuch; ; iſt aber her⸗ 
nach Biſchof zu Feſula, und ein srofke ae 
ger geworden. 


Skulp. Träume treffen ja immerzu und jr 
faͤlliger Weife einz aber ich halte nichts dar⸗ 
af — 


p. Dinz. It leſen— zwey Apferden eines | 
aussufegen ? | 


Skulp. Richt das mindeſte! Sie werden 
aber auch eine fromme Bedeutung haben ? 


P. Ping, Sehen fie dann nicht, tote zween 
Mönche aus einer Berghoͤhle hervorgezohen wera 
W d en he 
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ben.’ Denen hat der heilige Papſt und Kirchen⸗ 
lebrer Gregorius zu Pferde nachjagen laſſen, 
weil fie aus dem Kloſter davon gelaufen find; 
und bie Pferde, wie ſie zur Berghoͤhle kamen, 
wo bie Moͤnche verſtedt lagen, konnten nicht 
weiter gebracht werden; woraus man abnahm, 

daß dieſes ein Zeichen ſey, in ber Berghoͤlle 
achuſuchen. 

Skulo. der Yapfı Sangenehl hätte: sum 

BR: nicht nachjagen laſſen. 

"p, Pinr. Diefe vier groffen Adler werden 
‚auch recht gemacht feyn, wie fie die zerſtuͤckten 
Gliedmaſſen bed heiligen Martyrers Stanids 
laus zween Tag. und Nacht bewachten, zub 
‚beide Nächte hindurch mit brennenden Sampen 
wvom Himmei beleuchtet wurden. — 


Skulp. Semalen iſt alles sur; ae - 

p. Ding. Was wollen ſie mit dem über? 
nicht wahr, an ber ‚ganzen Geſchichte zwei⸗ 
feln? — Da’ haben fie einen anderen Adler, 
der den heiligen Martyretn Vito, Modeſto, 

| um. 
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ned Crelcentie mie‘ ‚feinen alauen und mit. 
feinem Schnabel die Speiſen anbrachet. 


Skalp. Der Adler wird day Abe cuie 
veweſen ſeyn 7— 


BP. Ding, D. fe gottlofer Merſch Freilich 
koſtet es den «Heiligen wenig. Muͤhe, zu ihren 
Dienft. auch die wildeften Thiere abzurichten, 
ba die Weltfinder, zu thun genug haben, bie, 
fie einem Pudelhund das Apportiren lernen. — 
Da ſehen fie. einen Baͤrn von: ungewoͤhnlicher 
Größe, auf melchen Kaifer Karl ber Groffe, - 
gejagt hat, wie fich. diefer Bär in die Kapel⸗ 


le der heiligen, Gudula geflüchtet, den Klofierm 


jungfeauen ſich zu Fuͤſſen gelegt, ‚gie Nonne, 


abgeleckt, und Zeit feines ‚Lebens. von ‚biefen. - 


keuͤſchen Seelen nicht mehr binmeg zu bringen 
geweſen. . tn . Ze [ 


‚ SEulp, Verjzeihen eure Hochwuͤrden! aus 
dem, baß der Bär die Nongen abgeleckt hat, 
weiß ih mir ben. nicht viel zur⸗ Lehre und, 
Nachahmung heraueinnehmen. 


P. Du. 
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D, Pinx. Da ſehen fie einen Eſel. Der hat 
durch drey Tage kein Futter bekommen, und 
doch bat er bei ber vom heiligen Antonius von 
: Yabua angefellten Prozeſſion fih nad) dem vor⸗ 
gefegten Futterſack nicht umgefehen, fondern 
iſt anf die vorderen Fuͤſſe niedergefallen, und | 
hat (wie Ribadeneira befchreibet ) feinen bums 
wien Eſelskopf geneiget; woruͤber fich bie Res 
ger geſchaͤmt haben, daß der langohrige Dock⸗ 
tor ſie in die Schule gefuͤhret. | 


Skulp. Der Efel wird doch nicht aus Hans. 
ger und Mattigfeit zufammgefallen ſeyn, nach⸗ 
bem er dreymal vier und zwanzig Stunden nichts 
gefreſſen hat. Dem ſey aber wie ihm wolle, 
: fo Hat alfo der Efel mehr ausgerichtet, als fo 
viele unferer abgebanften Wiſſionatien. 


P Diny. Wie gefallen ihnen bie lege? 


Skulp. O bie wären mir willlommen, wenn 
He nicht gemalen, fondern zum Eſſen waͤren. 
Mir thut nichts fo leid, als daß die Häringe, 
die Ich fo gern effe, nicht fo Teiche mehr zu bez | 
bommen ſind. 

ur u p. Pinx, 





‚ . 
a. ' % 
x . ' F 
Li - .. . D ü 
- WER 8288. 
. .. 
. . , 


P. Pinx. Warum find fle nicht Heilig? fie 
koͤnnten fo viele haben, als fit wollten. Den 
— Thomas von "Yquin geluftete e8 einmal ' 

in feiner Krankheit, nach Häring, E8 waren 
aber feine zu: befommenz bewegen wurden ans 
Bere Fiſche in einem Verfchläglein daher ge= 
Bracht, Und fehe Wunder! bei eroͤfneten Kuͤſt⸗ 
Kein find alle Fiſche zu Haͤringen geworden. Ich 


Babe deßwegen auch den Medikus, den Fiſcher, I | 


und etliche Dominifarier um das Fiſchkuͤſtel knie⸗ 
end in verwunderungs » und ausruffungsvoller 
EBtelluns gemalen. | 


Skulp. Den helligen 1 Soma von 1 Yauis = 
habe ich ſchon öfter als den Patron der theoa 
logiſchen Fakultaͤt in Kupfer geflochen; aber 
ich verfichere fie, die Kunſt, aus jeder Gat⸗ 
tung Fiſche Häringe zu machen, waͤre mir fies 
"ber, als feine ganze Wiſſenſchaft. 


PD. Ping. Da haben fie wieder Fiſche, wel⸗ 
che ſchwaderweiſe von groffer und fleinee Gate 
fung dem Ufer zuſchwimmen, ihre Koͤpfe aus 
dem Waſſer Roten, und ſolche ni in ber Hoͤ⸗ 
he 


be galten, um. die Predigt des heiligen Anto⸗ 
nius von Padua zu hoͤren. | 


Obkulp. Ich nehme mir die Freiheit, ihnen 
nur als eine Zwiſchenerzaͤhlung anzuführen „ 
daß ich ſchon bei einigen Fiſchtruhen war, wo 
die Fiſche, ſobald man hinzukam, herbeiſchwa⸗ 
men, und auch die Koͤpfe heraus reckten, 
weil naͤmlich vorher oͤfters Leute dahin lamen 4 
die Ipnen Brod hinelnwatfen. 


p. pim. Nein! das war bei ben Fiſchen 
des Antoitiug nicht. Er gieng freilich ang Ufer, 
two fon vorher öfters andere Leute auch ge⸗ 
weſen find; aber er rufte die Fiſche eigens jur 
Predigt, und lehrte fie, wie ein jeder Fiſch 
feinem Gott dienen koͤnne. Sie fenften fi) auch 
wicht cher. wieder in bie Tiefe, als big er ih⸗ 
nen den Segen gegeben hat; nicht etwa def 
wegen, daß fie über die beim Segen bewegten 
. Hönbe. erfchrocden wären, fonbern weil fie mie 
gefcheide Leute, erfi nach dem Gegen. des Prex 
digers abziehen wollten. — Hier haben fie ei⸗ 
nen ſchreckbaren Fiſchkopf. 


Skulp. 


I) \ 


. — 27 


Skulp. Der iſt ja gar ſchon heißabgeſotten 
in einer Schuͤſſel ?. und das iſt ja ein koiis, 
der bei bir Tafel ſiet. 

Bm oe 


. Di Ping. Der if Tpeoberitus ber König 
der Oſtrogothen, der, den heiligen Symachus 


hinrichten ließ. Sehen fie draußen im Pro= 
ſpeckt, nothwendig in einer kleinen Figur, den 


heiligen Symachus, wie er den abgeſchlage⸗ 
nen Kopf in die Haͤnde nimmt, um in die nach⸗ 


ſto Kirche, zu gehen, und daſelbſt das heilige . 


Abendmahl ju empfangen, Dem acht und neun⸗ 
zig Tage darnach an der Tafel ſitzenden Theo⸗ 


dorik wurde unter anderen Speiſen der Kopf 


eines? ſo Angewoͤhnlich groffen Fiſches aufge⸗ 
fetzet 3. und weil dieſem Kopfe ſcharfe Zaͤhne 


aus dem Maul, und die froßigen Augen in . 


aller Weite offen ſtunden; fo gerietb Theodo⸗ 
rik in die Phantaſie, diefer Fiſchkopf fey der 
Kopf des Symachi; und mwurbe nicht nur auf 
ber. Stelle zum Narren, fondern gab auch bald 
mit‘ ungebenrem Geſchrei ſeinen Geiſt auf. 


Skulp, Im Proſpecit auf der Unten Seite 


ift ja ein Feuer ſpeiender Berg angebracht. 
Erſt. Band. X P. Pinx. 


\ 
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D: Pinx. Weil ein heiliger Einfiedler in ber 
Dffenbarung ſah, mie die vom Theodorif bin- 
gerichteten Martyrer Johanties und Symachus 
ihn gefeſſelt und uͤbel zugerichtet zum Berg 
Vulkano geſchleppet, und in bie Feuet ſpeien⸗ 
de Tiefe geſtuͤtrzet haber. 


Skulp. Ja, ja; vis tft allerdings möglich; 
daß eine ſchon mit tollen Gedanken. angefäute 
Dhantafie beſonders eines gottlofen Wuͤtherichs 
durch einen einzigen ſchreckbaren Anblick und 
fuͤrchterlichen Gegenſtand überfpannt 1 werben 
tann, 


f 2 


D. Dirk. Da haben fie abermal Fiſche; 
wie fie dem Heiligen Petro- Gonzalez aus dem 
Mredigerorden an dag Ufer zugeſchwommen find, 
um den Leuten, die bei einem Brücenbau ate 
beiteten, eine Mahlzeit abzugeben. Sie ſchwam⸗ 
men · nicht eher wieder davon, bis Petrus nicht 
ihrer fo viele mit den Händen herausgefängen 
bat, als fir ihn und die Arbeiter zur Nah⸗ 

rung nothwendig waren; und bann warteten 
ſie auch noch auf den Segen, 


IE Be Skulp. 
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Skulp. Ich muß bier abermal erinnern, 
daß fehon: gu mir einmal jemand gekommen , 
der mir befennet hat, er koͤnne die Fiſche nad 
feinem Belieben zum Fang ‚bringen, Worüber j 
ich ihn aber ‘gebeten, ſolches nur nicht dorf - 
gorzunehmen, wo die Sifcherey, ſchon jemanden 
zugehoͤrt, und alſo für andere verboten iſt 


p. Pinx. Iſt das nicht eine D senadr 
fen. Selatitaude 3: 


Skulp. Nun , einen beißabgeſottenen Fiſch 
hatten wir ſchon in dieſer Sammlung ,ſo mag 
ja— auch ein Salat und bald darnach etwas Ge⸗ 
brattenes oder Gebackenes tommen. Ich eſſe 
set ein Salat. 


. D, Ding Diefer Salat lachte gleichfalls ei⸗ 
ne Nonng besjenigen Kloſters an, welches im 
Sande Valeria und unter der Obſorge des hei⸗ 
ligen Abten Equitii ſtand. Die gute Nonne 
—riß zu heißhungrig und zu fuͤrwitzig einige 
Blaͤtter ab, und fuhr geſchwind damit dem 
Maul zu. Allein eſſen, und vom Teufel beſeſſen 
werden, beides war zugleich, und die Nonne 

nn R 2 wau⸗ 
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waͤlzte fich in einem fort auf dem Hoden bes 
rum. Equitius hatte auch Mühe, den Teufef 
beraugzubringen; benn ber Teufel ſchrie im⸗ 
mer: Was habe ich dann verſchuldet? 
Ich ſaß auf dem Salat; warum iſt ſie 
gekommen, und ‚hat mich hineinge⸗ 
ſchluckt. | 


Skulp. Verzeihen mir: euer Hochwuͤrden? 
das glaub ich nicht. Zum erſten halte ich ſchon 
nichts. auf das Befeffen ſeyn. Warum ſieht 
man denn jet in keinem Lande, wo das Volk 
anfgefläcter: und gefitteter iſt, Befeffene? Ich 
will dem Stifter unferer Religion, der über 
den ‚Teufel‘ triumphiret bat, die Ehre niche 
nehmen laffen, daß er den Teufel fo kraftlos 
gemacht, und dort, wohin er gehöret, anges 
ſchloſſen, daß er in feinen Menfchen mehr fahs 
ven, oder jemanden einen Schaden zufiegen 
kann. Zweytens kann ich dast, daß der Teufel 
gerade fi fih auf den Salat hinſetzen fole, um 
in den zu fahren,. welcher den Salat. effen 
wird, fir nichts anderes, als für eine e laͤcher⸗ 
uiche Erfindung anſehen. 


P. Pinx. 
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P. Ping. Hätte fie das Kreutz uͤber dem Ze 

. Salat gemacht; fo wäre auch der Teufel nicht . 
in fie: hinelngefahren. | ot i 


Skulp. Ich Bitte eure Hoechwurrden; mie 
haben im vorigen ahre die Haafen meinen 
Salat fauber abgefreffen. Run das werben fie 
mir wohl sulaffen , daß fein Haas vorher ein 
Kreug macht, wenn er einen Salat abfrift 5 
und doch ift der, Teufel nicht einmal in bie 
Haaſen gefahren, Drittens hätte der Teufel 
nach) feiner eigenen Ausfage eben nicht in der 
Nonne, fondern Bei feinem, Salat bleiben wol» 
‚Sen, Nun, da wäre ja mit einem Vomitiv ges 
bolfen gemefen, um den Teufel famt dem Sa⸗ 
lat herauszuſpeien. Viertens fcheinet mir auf 
meine Ehre, daß. wegen einer Begierde und 
einem Fuͤrwitz nach einer Salatſtaude der Schoͤe 
pfer ſo wenig ſein Ebenbild dem Teufel uͤber⸗ 
geben werde, als ich mir auch von Gott nicht 
einbilden kann, daß er den Teufeln die Frei⸗ 
heit laſſe, ſich hin und her auf die Salat⸗ 
ſtauden zu ſetzen. Eine Beſtrafung des Fuͤr⸗ 


witzes und der unmaͤſſigen Begierde hätte ja 


wohl auch die Oberinn ohne Teufel vornehmen 
“ koͤn⸗ 
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koͤunen; und zuletzt wird wohl ſchon Strafe 
und Warnung genug gemwefen feyn, daß fi 
die Nonne mit dem Salat den Magen verdor⸗ 
ben, und in Kraͤmpfungen ven iſt. 

Pp. Pinx. So nehmen ee die hentigen pri⸗ 
loſophen freilich nicht, wie es die frommen 
kegendenſchreiber uehmen. 


Skulp. Ich bin kein Philoſoph. Aber nicht 


nur die gefunde Vernunft, fondern felbft auch 


unfere heilige Religion, erachte ih, if gegen 
die Glaubwuͤrdigkeit eines ſolchen Salatmiras 
kels. Die Haafen follen mie nur meinen Salat 
ſtehen laffenz ich fürchte mich gar nicht, daß 
ſich die Teufeln barauf ſeben. 9 


| p. Pinx. Weil ſie wider die —* erbit⸗ 
tert ſind; fo ſollte ich ihnen dieſen Haafen da 
gar nicht vorzeigen. Das ift ber Haas bes J. 
heiligen Beichtigers Frudtuofi: Erzbiſchofs zu 
Bracfara. Da er noch in ber Eindde wohnte, 
geſchah es, daß die Hunde wehrender Jagd 
einen Baafen verfolgten, Der Haas nahm feis 
ne Zuflucht zum heiligen Mann, worgad auch 
— rn die 
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die Hunde ſogleich die Spur beelosen, und 
dingte. fich bei ihm zum Hausvieh em; Wie ein 


an feinen Heren gewoͤhnter Hund jammerte ” 


er, wenn der heilige Mann gusgieng, und 

fprang vor Freuden ‚. wenn berfelbe wieder nach 

Haus kam. 

Skulp. Im Proſpeckt liegt ja ein Rranfer ? 
Wie koͤmnit denn der su der Haaſengeſchichte? 


P. pinx. Das if ein muthwiliger Knabe; | 


ben hat eine Krankheit überfallen, mweil.er den 


Haaſen dem heiligen Mann geſtohlen, und ums 

gebracht hat. | .n 

Skulp. Die Aeltern dieſes Knabens, oder 
die, unter deren Aufſicht er ſtand, haͤtten ihm 
den Schopf beuteln, und dem heiligen Manne 
den Haaſen zuruͤckſtellen ſollen. Wenn man 
Kindern angehen laͤßt, auch nur Kleinigkeiten 
jemanden zu entfremden; ſo waͤchſt bei ihnen 
‚die Luſt zum Stehlen mit den Jahren. Es iſt 
auch nicht gut, wenn man ihnen angehen läßt, 
das Vieh zu martern. Sie bekommen harte 
Herzen, und machen es ſodann den Leuten fo, 
nt ’ wie 


wie dem Vieh. Nichts unvernuͤnftigeres und 
unbefcheidnered: ift, ale wenn einige fagen : 
- Kinder find Kinder; und ein Vieh iſt 
nur ein Vieh. Das Vieh tft zwar zum Nu⸗ 
gen des Menfchen, aber nicht zur unnöthigen 
Marter und Dual erfchaffen. Unmoͤglich wäre 
es mir, an einer folhen Viehmarter eine Freu⸗ 
be zu haben, oder meine Kinder an eine fo 
ſchaͤdliche Luft geroähnen: zu / laſſen. Und jeman- 
den anderen. noch babei um fein unfchuldiges 
Vergnügen zu bringen, iſt ja immer eine nie- 
derträchtige, jedem gefitteten Menfchen unans 
ftändige, wenigſtens einen Keim der Unrebs 
lichkeit verrathende, und der Nächftenliebe ent⸗ 
gegen gefeßte Handlung, melde man Kindern 
nicht ‚angehen laffen muß; damit fie ſodann 
als erwachſen nicht das nämlihe, und noch 
mehrereß gegen ihre Nebenmenfchen verfüchen. 
Eine ſolche Lehre wird wohl in der Legende den 
Erzählung diefer That beigefüget feyn, weil 
das mehreren Eindruck macht, ald eine Krank⸗ 
beit, in bie nicht jeder muthwillige Purfhe 
‚verfält, und die hiemit auch nicht ſo zur Wars 
wung dienet. 


P. Pinx. 
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D. Pins. Es ficht nur überhaupt darin, 
daß der heilige Mann den Knaben gefunb ge⸗ 
macht, "und ihn zum frommen Lebenswandel 
gebracht hat. 


Skaulp. Dieſe Lehre wäre mir gu wenig, 
wenn id) eine Legende fehriebe. Denn baras 
liegt wenig , daß ein Haag , der fich verlauft, 
zahm gemacht wird ; und bie oberflaͤchliche Er⸗ 
zählung, ba ber Knab nachhin frömmer ge: 
worden, if: unzulänglid), dasjenige bei Dem 
Lefer hervorzubringen, mas eben in Anfchung 
Diefer That bemfelben aupaſſend und mit Nach⸗ 
druck zur nüglichen Erbauung, Warnung, umb 
Selchrung hätte eingepräget werben koͤnncn. 
Auf dieſe Meife, daͤchte ih, koͤnnten auch 
LKleinigkeiten in den Legenden und Erbauungs⸗ 
Büchern benugct werben, Katt deſſen, daß man 
ans Kleinigfeiten grofle Mirafel nur zur Bes 
wunderung fchnitzen will, 


D, Pins. Zaufend Hinein! fie follten ſich 
Mühe geben, daß fie ein Normalfchulichrer 
werden. Sie madieten ihre Sache vortrefig 
zur Aufflärung, wie man fie jest haben will, 

Über 
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Ihr laffen wir ud. — Edamm fie mir dic 
ſes Web am! Dieſes hat der heilige Papũ 
une Martyerr Ichanucs auf der Aciſe nach 
Korinth geritten, j 


Glelp Die Zricauung if gut; aber mad 
früc an Bicfm Pirte fou Sefenkeres- fegu ? 


P. Pinr. Der beilige Maue weilte fi 
feines Werkes betienen, weiche muthie wös 
ze, und ihn zeit Cpringen und hartım Trab 
a ſche ſchůttelte, fewbere cintu ſauften Schritt 
fertgeeag. 


Skolp. Ich bin auch ein ſchlechter Acuter, 
und würte bald ebgcmerien ſeyn. - 


P. Pinx. Die Gemahlinn eines adelichen Herr 
im der Nachbarſchaft machte ich eine Freude dar⸗ 
aus ihr Rcitpferd zu Dienſten tes heiligen Pap⸗ 
ſten zu überiafen, Iimb gebenfen fie nur, was 
geſchehen if. Nachdem es der Park geritten, 
und wieber zurüdgeihidt bat; bat «8 fein 


Beibsbild mchr auffitzen laſſen. Erringen , 


wichern, ſchlagen, beißen*und Ipzeigen gieng 
an, 


ERBE er 


un, ve 3 aettuu, wi te Fauer mag 
Etrinen Derse fr, ſo or ar Weileatiin ayfe 
pen wrlits. Der che Herr Gchicht es fei- 
we Eintr mehr, ſondern ſchidve diefee / wie 
Hipabencire fagt ) mehr alt erwas nqtuͤell⸗ 
ches Beier Roß tem Papft zum Geſchent, 


Halo. Da Tage ich miches darauf. Ich ver⸗ 
Fibre mich nicht auf Pferde. Die adeliche Frau 
wird es aber doch heimlich verdrafſen Has 
ben, tab ein Pferd, worauf der Papft gefef 
fen, kein Welbsblid mehr nıffigen lieh. Nun 
ein Pferd Tonnte fie leithht verſchmerzen; aber 
wenn der Papft öfters in das Pferdauslehnen 
gefommen wäre, To haͤtte bie adeliche Frag 
wohl Felb nicht Pferde genug gehabt. 


D. Ping. Hier haben fc einen ganzen Bie⸗ 
uenſchwari, ber den heiligen Fiber Erzbi⸗ 
ſchof gu Hiſpali, da er acc) in ber Wiege lag, 
eine geraume Zeit zur Vorbedeutung ſeiner 
künftigen Weisheit um ben Mund berum 
ſchwaͤrmte. 


Sbaelp.. 
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Skulp. Eure Hochwuͤrden wiſſen, baß der 
Weltweiſe Plato kein Heiliger it, und doch’ 
ſolle ſich bei ihm ein folcher Anflug der Bie⸗ 
nen ereignet haben. Sch habe ihn wenigſtens 
ſchon im Kupfer ſo geſtochen geſehen. 


P. Pinx. Dieſelben Bienen werden wohl 

entweder Teufeln geweſen ſeyn, oder. fie find . 
aus einem nahen Garten zu ihm in's Zimmer 
gefommen. Bei einem Philofophen,, ober Hei⸗ 
den, oder Ketzer muß man aus ſolchen Bege⸗ 
benbeiten feine mirakuloſe Vorbedeutung ma⸗ 
“den. Das muß nur bei unferen Heiligen ges 
ſchehen, gleichwie dann bag nämliche Mirakel . 
seht ſchoͤn in ben Legenden auch vom heiligen 
Ambroſius, und vom heiligen Dominikus zu 
leſen iſt. | 


Skulp. Verzeihen mir euer Hochwuͤrden, 
daß mir das eben verdaͤchtig vorkoͤmmt, daß 
bie Legendenſchreiber bei mehrergn Heiligen mit 

ganz gleihen Mirakeln aufgegogen kommen. 


. P. Ping, Leider! wird heut zu Sage gleich 
Ales verdächtig, was che Immer von from⸗ 
men 
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men Männern ohne alten Zweifel als ein: Mis = 


rakel erkannt und verehret worden if, — Has 
ben fie diefem Baum etwas auszufegen ? 


Z ‚Stalp, Nicht das mindeſte. 


p. Ding. Diefer Baum ſtunbe naͤchſt dem 


| "Grabe. der. heiligen Gubula, und fieng mitten 


im Winter zu‘ hriben, und: zu ſproſen an. 


Skulp. Der Winter wird /uagepweifeie aufa 


_ ferordentlich gelind geroefen feyn. Das hat fi - 


in unferen Ländern auch ſchon ereignet, -und 
zwiſchen Gräbern ift anch die e Bäßrung in · der 
Erde groͤſſer. en 


P. Ding, Nur der Heben Natur immerfort. 
was zu Guten geredet! — Aber. kam das auch 
von der Natur her, daß, mie ber Sarg bet 
heiligen Gudula nad) Morzella in die Kapelle 
Sancti Salvatoris überfeget worden , auch bie» 


‚fer Baum zugleich fein voriges Erdreich ver» 


laſſen, und famt Wurzeln, Blättern, Bluͤthe 


vor die Thuͤre der Kapelle fich hingepflanzet har? 


Skulp. 
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Skulp. Nun die Bäume laffen ſich ja vers 
ſetzen; und es iſt noch fein Glaubensartidkel,, 
Laß er fich felbft verfeget hat. Uibrigens hat 
fi in unferm Lande ein groffer Theil eines 
Maldes von einer Anhöhe tiefer in dag Thal 
Linabverfeget,, weil bie Erde durch unterirrbis 
ſche Wäffer fih von. ber Felſen gelsfet , und 
fich felbft weiter hinab gefchoben hat. 


P. Pinx. Seyn fie fill mit ihren Erklaͤrun⸗ 
"gen, — Sehen fie mir lieber dieſe Schwein 
an. | en: 
U. 


Stulp. Dieſe iſt ftastlich gemalen, Die Sur 


| fen find nur zum angreifen. 


:D. Piny. Die Schwein ift ber zeüfel, der 
& dieſer abfcehrulichen Geſtalt mit vielen Grun⸗ 
ſen und Schreien aus der Kirche ſich durch das 
Volk hinausgeriſſen; us jener Kirche naͤmlich, 
welche der heilige Papſt und Kirchenlehrer Gre⸗ 
gorius den Arianern wieder abgenommen, und: 
won neuen eingeweihet hat. 


Skulp. 
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Skulp. Nun das werde ich gleich einem 
mir gutbekannten Pfarrer erzaͤhlen, der mir 


neulich geklagt hat, daß ihm öfters Schweine 


von der Gaffe in die Kirche laufen. Diefe 
Schmeine werden ja nicht e etwa a arlanifche Teu⸗ 
feln Tepn ? ; Ä 


P. Ping. Gie megen nun ſpaſſen, wie ſie 
wollen ; ſo iſt es Fein gutes Zeichen, wenn 
Schweine in eine Lirche Fommen, 


Skulp. Ich nehme es fu ein Zeichen, daß 
die Beute auf ihre: Schweine,iund bie Kir 
chendiener auf die Kirche nicht. die gehörige: 
RR pflegen: 0 De 87, 


N 


D, Dinz. Diefe edwen Haben mir viele, Ile 
be gemacht. Sie find j jene Loͤwen, von welchen 
Ado nnd. der Heilige Antonius fagt, daß fe 
sen heiligen Martyrer Igmazlus, ber ihnen 
vorgeworfen wurde, nur erdruckt, nicht © aber 
beſchaͤiget baben. 

Skulp Befähigung genug, wenn. man 
erdruckt wird. | j 

F | ‚P Pin. 
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P. Pinx. Ribabeneira hält es mit denen, 
welche ſchreiben, daß die Loͤwen den Heiligen 
\anflelen,, ‚gerriffen, und bis auf die Beine 
frafien. 


s 


Skulp. Reben dem —* liegt ja ein Hm? 


‚PD, Ping, Das if das : Herz des Heiligen, 
welches. nach feinem Tode eröfnet worden, und 
mworinn man den Namen Jeſus mit goldenen 
Buchſtaben eſchrieben fand, 


3008 


Skulp. mie gehe denn das mit ‚dei. za⸗ 
ſammen daß der Heilige bis auf die Beine 
von den Loͤwen gefreſſen worden. Man hat 
ihn ja alſo nach ſeinem Tode nicht mehr er⸗ 
öfnen koͤnnen. 

P. Ping. Wenn der Ado und der Antonius 
echt hat; fo blieb ja das Herz uͤbrig; wenn 
aber ‘bie: andern recht haben ,. welche ſagen: 
Ignazius fen bis auf bie Beine. gefreffen wor⸗ 
den; fo müßte ich freilich in mehreren Legen 
den nachſuchen, wie Ignazius nach diefem To⸗ 
de wieder geoͤfnet, und im Herz die goldene 
In⸗ 
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Innſchrift ‚gefunden worden. — Da haben ſite 
einen anderen Loͤwen, der hat die heilige Ma⸗ 
ria aus Egypten begraben. u Ä \ 


r - Stalp. Auch betteſin d u N 


P. Ping, Behuͤte Gott ! en wotieblicchtiger 
Ordensmann aus einem Kloſter nächftides Yors 
dans Namens Zozimus traf im Walde dieſe 

vuͤſſende Mariam an, bie gang verwildet war, 
und beinahe keinem Menſchen mehr glich; denn. 
Die. Haut war ſchwarz und verbrannt von der 
Sonne, der Kopf glagigt, bie. wenigen Haare 
grau und taubenweis über die Schulter hans 
send, Sie lief anfänglich, und der alte Zoji⸗ 
mus. fonnte.ihr faum folgen, Endlich befchwor 
er fie aber, baß fie bliebe; er Fannte ſogleich 
m ihr eine heilige Einſiedlerinn, knieete vor ihr 
nieder, begehrte von ihr den Segen, woruͤber 
abet ſie niedergeknieet, und vom ben ben Se 
gen, begehrte, Ä J— 


\ 


Skulp. Das if auch under. Sind fie 
fo fnieen geblieben? Hat er ihr „oder fie ihm 
ben Segen gegeben ? | Bu 
Erſt. Ban 802 MDam | 


‚’ 
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P. Pinx. Zozimus hat es nicht anders ge⸗ 
than, fie hat ihm den Gegen geben müffen, 
als fie hernach aufgelanden, erzählte fie ihm 
ihren 'vorbinigen Lebenslauf, ohne daß er 
nöthig gehabt hätte, auch ihr den feinigen- zu 
erzählen, weil fie benfelben aus göttlicher Eine 
gebung fchon gewußt bat. Beide meinten da⸗ 
bei ganz entfeglich ; und endlich giengen fie yole- 
der voneinander, fie mit trockenem Fuße über 
den Fluß Jordan, und .er in fein Kloſter. 
Vermoͤg des ihr gemachten Verſprechens wollte 
er fie nach Jahr und Tag in derſelben Einoͤde 
wieder auffuchen, Allein nach vielem Suchen 
fand er fie tobt auf ber Erde liegen, und nes 
ben ihr im Sande gefchrieben: Water Zogi⸗ 
me! verfcharre Den geringgefchästen 
Leichnam Der erbarmungswürdigen Mas 
ria. Bitte Gott für. mich, die ich Dem’ 
neunten April nach Nieffung Des heili⸗ 

gen Abendmahls den Abend vor dem hei⸗ 
ligen Charfreytag verfchieden bin. ; 


Sfulp Bon wen hat fie denn das heilige 
Abendmahl in der Wuͤſte befommen ? 


. “\ 
. . 0 . D. Pins. 
x j ” 
. \ 
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p. Pinx. Vom Zozimo; woraus eben Zo⸗ 

zimus erkannte, daß ſie gleich darnach geſtor⸗ 
ben, als er fie voriges Jahr verlaſſen hat. 


Skulp. Alfſo blieb fie todt, und die Inn⸗ 
ſchrift im Sande unverköt durch ein ganzes 
Sehr, his Zozimus wieder kam? 


D. Pin⸗. Das verſteht ſich von ſelbſten; 
Nun aber war dem Zozimo, nachdem er der 
Verſtorbenen die Süffe gekuͤßt, und die Tag⸗ 
zeiten. filr die Abgeſtorbenen gebethet hat, ban⸗ 


ge, wie er ‚ohne ‚allen Werkzeug ein. Grab zu= . 
eichten werde. Und ſehe ein Wunder! Ohnver⸗ 


ſehens bricht ein’entfeglicher Lim aus dem Ges. 


buͤſche hervor , ſchleicht ſich hinzu, und kuͤßt 


der Maria auch die Fuͤſſe, wie der Zozimus. 
Zozimus, der ſich alſogleich auskannte, be⸗ 
fiehlt der ungeheuren Beſtie, in die Erbe gu 
ſcharren, und das Grab herzurichten; und 
diciam factum hergerichtet war's. Die Ma⸗ 
ria wurde hineingelegt; der Loͤw kratzte wieder 
die Erde uͤber das Grab, und gieng ſodann 
wie ein Lamm in den Wald; Zozimus aber 
kehrte mit ſeinem Mantel, ben: er voriges Jahr 
. 632.. 8 
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. 4 . . | 
der Maria sur Bedeckung gelichen hat, weil 
fie vorher nadet herumgegangen, in ſein Kio⸗ 
ſter zuruͤck. 


Skulp. Ich Hätte zu dieſer Marla aus Egyp⸗ 
ten nicht kommen därfenz fie hätte muͤſſen mit 
mir gehen, und ich Hätte ihre fonnenflgr b:= 
wieſen, daß fie mehr Gott dienen, mehr Bufz 
fe thun, und dem Wohlftande fomwahl, als ben 
übrigen Pflichten eines‘ Menſchen cher genug» 
thun koͤnne, wenn fie nicht: wie ein wilde 
Thier ‚gefährlich und ohne Hilfe im Walde 
herumirret, fondern fich gleich anderen vernuͤnf⸗ 
tigen Leuten mit auferbaulichem und ehrſamem 
Leben fortbringet. Statt der vorhinigen üb⸗ 
len Handlungen: fih guter Handlungen. befleis 
fen ,' das ift die Frucht einer wahren Buffe,; 
das Ändere den Menſchen. Man-muf ein an⸗ 
derer Menſch, kein Waldthier werden; a : 


N 


P. Pinx. Ich bitte, ſeyn ße nit ira Au 
vorſchriften nicht ſo leicht, * 


Skulp. Seyn ſie verſichert benen, ea 
uͤbles Leben gewoͤhnk haben, faͤllt es niche 
| . U leicht, 


leicht, fogleich ein befferes Leben anzunehmen. Be. 
Statt des Vollſaufens nüchtern bleiben, flatt. 
bes geisigen Geldzufammenfcharreng redliches 
Allmoſen geben, ſtatt des uͤppigen wolluͤſtigen 
Lebens ſich ehrbar und eingezogen beweiſen, 
ſtatt des Muͤſſiganges wacker arbeiten, ſtatt 
ber gewohnten Unordnung ordentlich leben; 
das koͤmmt nicht leicht an. Ein erhitztes Ges 
bien Tann einen gefchwinder in. einen Walb 
laufen machen; ein ſolcher Entfchluß koͤmmt 
mehr von einen erbisten Gehirne, als von eis 
ner reifen Uiberlegung her. Gott dient man 
nicht, wenn man die Pflichten. gegen ſich und 
ſcinen Naͤchſten bei Seite feget, und die Hands 
Jungen, die man beffern follte, gar unterläßt, 
Ein Menfch bedarf des anderen feiner Hilfe, - 
a Walde bin ich der Hilfe andrer, und anz 
‚bere find meiner Hilfe entiogen, Im Walde 
„gebe ich denen ,. welchen ich böfe Beifpiele ge= - 
geben babe, fein: beſſere. Weder die Gede, | 
weder' der Leib erhält in einer wilden Lebends 
art die nöthige Nahrung, Bildung, und - 
Vollkommenheit, die wir in ber menfchlichen | 
Geſellſchaft, wohin und Gert geftellet hat, zu 
erlangen trachten muͤſſen. Nun wenn ſich Ehris 
| . u | fen 


- 


— 


ı 
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fin zur Zeit der Verfolgungen, wo fle nir⸗ 
gends gelitten, fondern Überall verfolget und 
getödtet worden, in die Wildniffen verloffen, 
ba laſſe ich es gelten; denn das gefchah eben,” 
unm ſich nur noch gu erhalten, wie es anders 
nicht möglich war, Aber ſich ohne Noth gar 
aller menſchlichen Geſellſchaft und Hilfe / entzie⸗ 
hen, das heißt wider das natuͤrliche und ge⸗ 
offenbarte Geſetz handeln, oder man ir ‚blöde u 
. ſinnig. J 


P. Pinx. Ereifern ſie ſich nur nicht ſo ſtark. 
Ich laſſe fie bei ihren Meynungen, und ich blei⸗ 
be bei meiner Denkungsart. Wir ind deßwe⸗ 
gen doch gute Freunde, wenn nur meine Samm⸗ 

- lung in, Kupfer gut geftochen wird. Werben 
fich ſchon Liebhaber darum finden, die auch noch 
fo denfen,. wie ich denke, Fahren wir jegt in 
Anſehung meiner Malereyen wetter fort. Da 
haben fie wieder einmal einen Bäen 5 dieſer bat 
dem heiligen Abten Kolumbanus vi machen 
miffen, , | 


Skulp. Was ip dat wieder fr eine. Ber | 


| sei 8. 
| P. Pinx. 
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| P. Pinx. Nun der heilige Kolumbanus ſuch⸗ 
te in der Wildnuß einen bequemen Ort zur 
Verrichtung feiner Andachtsuͤbungen, und fand, 
auf einem fehr hohen Berge eine finftere Höhle 
ober Bergkluft, Der heilige Mann kriecht durch 
den: fehr engen Antritt hinein; trift aber da⸗ | 
„rinn einen - Hoc) erwachſenen "Sen an, "der 
unbeweglich liegen bleibt, und ihn trogig ae 
ſchaut. Ein anderer märe auf ber Stelle aus 
Furcht geſtorben. Der heilige Mann ſagte aber 
nur Marſchire! und: ſehe dir um eine. 
andere Herberg um; und der Bär ſchlich 
ſich fort, und Yberließ feinem sounderthätigen | 
Gebieter den Platz, worinn ber heilige Mann 
feine Einſiedeley errichtete, und zur Erquis 
dung aus dem harten Felſen einen feiftallflaren 


Brunnen erweckte. Was fagen fie zu dieſer uͤber⸗ 


natuͤrlichen Bärntreibung 9 
Skulp, Nächte, Belieben fie nur fn der 
Sammlung fortzufaßten, 


P.Pinr. Da: haben fie abermal einen Baͤrn. 
Der fraß dag Pferd, welches dem ‚heiligen | 
Hubert und feinen Grfährten auf der Reife 

nah 
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unach Rom den Pad nachtrug, in wehrender 
Zeit, ale die Heiligen ein -Schläflein machten, 
und das Pferd waiden liefien. Aber ber heilt 
ge Hubert, ba er vom Schlaf ermachte, und 
das Specktackel ſah, «ergriff gleich den Baͤrn, 
‚and ſagte zu ibm: Nun magſt Du unſeren 
Plunder ſelbſt tragen, und ſollſt mir 
auch nicht 108 ſeyn, bis unfere Reife 
vollendet ift. Der Bär ſchlich ſich mit gehent- 
tem Kopfe hinzu, ließ fich alleg Geräth gedul⸗ 
big, aufbinden, folgte ihnen als ein zahmes 
Hausvieh allzeit auf bem Fuße nah. Wan 
es zur Einkehre fam, und man. Ihm bie Buͤr⸗ 
de abpackte, ſchlich er. furchtfam von einem zum 
‚anderen, betschte ein Butter, verfiegte ſich als⸗ 
dann wiederum zu feinem Pack, felben zu bes 
wachen. Sie foͤnnen fih einbilden, wie bie 
Leüte in den Dörfern und sröfferen Drtfchaften, . 
durch welche die Reife gieng., zuliefen, und 
Maͤuler und Augen bieräber aufriffen, daß ein 
grimmiger Bär ein fo leitfamer Sadträger ge⸗ 
worden. Und in Rom wuͤrde der Auflauf gar 
entſetzlich geweſen ſeyn. Deßwegen, und damit 
die heiligen Pilgrame nicht in Gefahr kaͤmen, 
durch ein ‚eitles Ehrenwindlein angeblaſen zu 
wer⸗ 


.\ 
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werben, mahnte ein Engel den Papſt, er wol⸗ 


le ihnen jemanden entgegen ſchicken, und be⸗ 


fehlen laſſen, den Baͤrn nicht nach Nom zu 
bringen, ſondern denſelben im Walde ne ente 
laſſen, welches auch geſchah. 


Skulp. Därfen ja auch zu ung nicht mehr | 


Serumreifende mit Düren formen, 


p. Por. De ſehen⸗ fe e einen Stein, 


Skulp. Der bat ja die Geſtalt eins - ih | 


Branch? ? 


X 


P. Ding. Dar auch vormals ein Brod 
weihes eine Baͤurinn am Feſte des heiligen Leoe 


poldus backen wollte; aber eben defimegen wur⸗ 
be es zu Stein. Da lernte die Baͤurinn bag 
Geboth; du folft den Gabath heiligen, 


Skulp. Von Heiligung des Sabaths hat, 
cſoviel ih weis, Chriſtus ſelbſt die beſte Lehre 


gegeben. Er ließ den Eſel, der am Sabath in 
runn gefallen, zu keinem Petrifikat werden. 


P. Pinr. 
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D. Ping, Da haben fie Läufe au. 
z Skulp. Dieſe giengen noch ab. 


P. Pinx. Es find die Läufe, welche der ‚ein 
lige toletanifche-Bifchof Ludowick in der Viſita⸗ 
zion feiner Dioͤzes bei einem Bettelmeibe aufs 
tlaubte, die er-felbft Beicht hören , tröften, 
und befchenfen wollte. Die Bebienten. wollten 
ihm hernach die Läufe wieder herabflauben. Er 
geftattete es aber nicht, fonbern fagte: Laßt 
ſie nur figen. 


Skulp. Zei armen Leuten, bie ſich nit - 
ſauber halten, befömmt man bald Laͤuſe, und 
daß der heilige Biſchof deßwegen fh wicht ab⸗ 
ſchrecken ließ, zu dem armen Bettelmeib zu ges 
hen, iſt recht loͤblich. Aber ſodann fich von 
aufgeflaubten Läufen nicht hefreyen laſſen, ſehe 
ich weiters fuͤr keine Tugend an, weil ſich un⸗ 
ſauber halten, eine Untugend iſt. 
. 

| D. Pinx. ‚Diefe Blume geht auch ben Heiz 
ligen kudwig an. Wegen ſeiner engliſchen Rei⸗ 

| nigkeit wuchs ihm nach dem Tode eine Blame 
gleich 


. . F 
2 . . 


’ ? 

_ gleich ‚einer Nofe ans dem Munde hervor, 

‚ welche, wie fie feben, in roth und weiſſer 
‚Sarbe eine annehmliche Geftalt hat, Dieſer 
Heilige ſah niemal einem Weibsbild frei ine 
Argeſcht. — Be 


Skulp. Ach fehe alten Leuten gern in daß. 
Geſicht, und kann nichts weniger leiden, als 
diejenigen, die den nicht anſehen, mit dem ſie 
reden. Dan darf ſich deßwegen an einem Ge⸗ 
ſi chte nicht ſuͤndlich vergaffen. | 


p. Dinr. Sp biefer Heuſchreck nicht aller⸗ 
liebſt ? Dieſer Heuſchreck kaͤm durch acht Tage 
sum heiligen, ferdpbifchen Franz fo oft, als er 
ihn rufte. ‚Er fegte fih auf feine Hand, fang, 
wie, und folange er es haben wollte. Endlich 
ließ er ihn zu den ſeinigen hunziehen, gab ihm 
den heiligen Segen, und er war nicht mehr 
zu ſehen. — Dieſer Schwarm allerhand Voͤgel 
bezieht fich auch- anf den, Heiligen Franz. Er 

ſtellte ſich mitten unter fie, um ihr Gefang 
su hören, Sie ſchwiegen aber alles doch floh 
feiner davon, fondern ſie neigten ihre Koͤpflein, 
gleich als gruͤſſeten fie ihn, und waren auf 
das 
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bag bereit, was er befehlen wiirde. Hierauf 


hielt ihnen der heilige Franz eine kurze, aber 
fo-fchöne, Chriſtenlehre, wie fie Gott loben 


folten, daß bie Vögel nah dem Ende der Anz 
rede alle zufammen bel auffchrieen, die Flügel 
fchwangen , bie Hälfe empor firecften, und al⸗ 


lerhand Freudenzeichen -gabın. Der Munders 


mann konnte auch cinen Vogel nach ‚dem andes 
ven mit Händen berühren, ohne daß einer dar 
son wi, bis er ihnen ben Segen ſamt ber 
Erlaubniß gab, hinweg zu fliehen, " 


Skulp. Ih kenne einen Herrn, dee alle 
Tage ſich das Vergnuͤgen macht; nach der Ta⸗ 
fel die Spatzen zu fuͤttern. Sobald er nur die 
Fenſter aufmacht, und ihnen pfeift, fliehen fie 
ſchon dahin, ſchreien, laͤrmen, warten auf ihr 


Futter, ſetzeten ſich ihm beinahe auf den Kopf 


und Hände, wenn er nicht mit dem Futter 
eilte,, freffen ohne Scheu vor feiner, uud wenn 
fie gefreffen haben , haben fie auch non ihm Erz 


laubniß, wieder davon zu fliehen. 


P. Pinx. er mad ihnen aber keine gen 
via 
a .\ Skulp. 


\ 


Zwoͤlfer? 
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Skulp. Ach ja! er redet. in wehrenden 
Busen immer mit. Ihnen. | 


P. Ping. Das ı war doch Sarg andere being 
hetligen Sranz. Der legte auch den Voͤgeln das 
Stillſchweigen auf, wenn fie ihn im Predigen 
hinderten, Das that er den Schwalben, die 
fie bier ggmalen. fehen. Er fagte nur: Meine 
Scweftern! jest ift das Reden an mir, 


ihr habt lang genug geplaudert; koͤnnt 


fchon eine Zeitlang die Schnäbel halten, 


bis ich mit. meiner Predigt fertig bin, — 


Das naͤmliche that er einmal beim Brevierbe⸗ 


| “en. 


Seulp Warnm fagte 3 er benn, meine 
Schweftern? waren fie denn-nur Weibeln, 


die fo "plauderten, und ihre Schnaͤbel belt 
deren ?, 


"p Binz. das weis y nicht; aber. dag 
weis ich, daß fie augenblicklich ſtill ſchwiegen, 
und ſich nicht ruͤhrten, bis die Predigt vorbei 
war. — Iſt das nicht ein ſchoͤner Diet ‚ein 


| oo Skulp. 


wo. 
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Skulp. Stattlih. 


P. Pinx. Diefen verfolgten die Jäger, 
und fprengten Ihn in das Thal, wo der hei⸗ 
lige Hubert ein Kloſter baute, und eben fels 
nen Mantel auf die Erde legte, Diefen Mans 
tel ſehen, und fi fogleich in demfelben eins 
wickeln, war bei dem Hirfchen eine. So eins 
gewickelt fegte er ſich ohne Furcht, und viel⸗ 
mehr trogig ben bellenden Hunden entgegen, 
Die Jäger felbft mußten lachen, big fie erkann⸗ 
gen, daß dem Hirſchen von;dem Mantel des 
Heiligen Mannes . die übernatärliche Stärke, 
und folher Muth mitgetheilet wurde; wor⸗ 
auf fie dem Heiligen zu Kiffen fielen, unb. 
. Ihr ganzes Vermoͤgen zum Eigenfhum bes neu⸗ 
en Kloſters anbothen. — Sch Habe es ihnen 
uicht vor Übel, Here Skulpſit! daß fie lachen 3 
wie ich geſagt, fo haben die Jäger auch ges 
lacht. — — Hier iſt wieder etwas ernſthaf⸗ 
eres. * 


Stutp, ı Das find zwey euer. \ 


pP. Pinx. 


N \ \ ‚ 
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P. Pinx. Diefe bekam der Heilige Franz 
zum Geſchenk; und ermahnte fie, fein im Klo _ 
fier zu bleiben, fleißig in die Kirche zu gehen, 
und feine heilige Mefle zn verfäumen, Beide 
Laͤmmer befolgten biefes genau, ‚bleeften mit 


beh Geiſtlichen im Chor, knleeten auch nieder; J 


und das eine, welches der heilige Franz bei 
ſeiner Ausreiſe einer adelichen Frau in Ver⸗ 
wahrung gab, ließ dieſer Frau, wenn ſie nach 
dem Gebrauch der Weiber zauderte, mit Ble⸗ 
den, Stoffen, Treten, und Herumtrappelu 
keine Ruhe, bis fie fich aus. dem dauſt pad⸗ | 
ge, uud zur Kirche gieng. 
17 
Seuip. Einige kaͤumer laſſen ſich wirklich \ 
abrichten, wie die Hunde; aber was ſchon ein 
Schoͤps ift, nimmt nicht mehr hi leicht einen- 
Unterricht Ale 


p. Ping. . Da ken RB einen geben 
Stab, „X 


Skulp. Ole € Eeb gebin Biene. ald Ira 
tal in geaenmärtige Sammtung? ? 


c 


» Din. 
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P. Pinx. Eig armer Mann möllte von ei⸗ 
nem Reichen auf kuͤnftige Bezahlung und Zin⸗ 
ſe Getreid borgen. Der Reiche ſagte; ich gebe 
nichts, bis ich nicht ein Pfand habe. Dieſer 
Urme nahm zum heiligen Spiridion feine Zus 
flucht, und der Heilige gab ihm dieſen golde⸗ 
nen Stab, um denſelben als ein Pfand hin⸗ 
zugeben. Richtig erfolgte nun Getreid zur Haus⸗ 
nothdurft und. zur Ausſaat im Uiberflufſen 
Nach der Aernte konnte nun der Arme gang 
leicht feine Schuld bezahlen, und den goldenen 
Stab hiemit wieder ausloͤſen. Aber fehe Wuns 
der ! der dem heiligen Spiridion zuruͤckgebrachs 
te Stab wurde auf defien Gebet eine Schlange, 
die er vorber geweſen. on 


.ı*t 


ur Skolp. fo Hehoͤret diefer⸗ Sins eigentlich 


in dag Thierreih, Das. war ein Gluͤck, vaß 
der goldene Stab nicht vor ber - Zeit wieder 
zur Schlange. geworben; der reiche Geitzhals 
wäre erſchrocken, wenn er geſehen hätte „:etuie ' 
Schlange ftatt des Goldes zu haben. Uibrigens 
verſichere ich euer Hochwuͤrden, bag mir-Bies 
fe8 Mirakel mit dem Boldmäcen ‚auf folhe 
Urt das alerliebſte woͤre. Da brauchte es kein 
| kabo⸗ | 
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vaboriren ‚ ober fein eigenes Geld in Rauch 


aufgeben laſſen, und ſtatt an einen Bolsa 
an Bettelftab zu kommen. \ 


P. Ping, Da haben wir abermal ein Pferd. == 


Diefes ift aber eigentlich eine ſchoͤne Frau, 
welcher ein geiler Venusbub nachſetzte. Da er’ 
‚nichts ausrichten konnte, bemühte er fich durch: 
einen Zauberer das Liebesband zwiſchen Ihr 
und Ihrem Ehemann zu zerrelßen. Der Zauber 
rer richtete aber auch) nichts aus. 


Skulp. Das glaube ich; denn ich halte ein 
fuͤr allemal nichts auf Zaubereyen, die nur 
dort noch geglaubt werden ,wo bie Leute dumm 
find. 


P. Pinx. Der Zauderer hat doch ſo vieles 
ausgerichtet, daß die Frau dem Schein nach 
die Weibsgeſtalt verlohren, und von allen fuͤr 
ein Pferd gehalten worden. Der betruͤbte Ehe⸗ 
mann wußte auch nichts anderes zu thun, als 

biefem Pferde einen Zaum angulegen, 


errſt. Ban 8. Gh 
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Sbkulp. Wollte Gott! es lieſſe ſich manche 
Frau einen Zaum anlegen. | 


P. Ping. Aufgezaͤumt führte er alfo feine 
Srau als Pferd zum beiligen Mafarius , ber 
ihr aber mit dem Weihwaſſer gleich die vorige 

Sefialt gab, und fie ermahnte, nicht fo felten 
in die Kirche zu gehen. 


- SEolp, Die Fran wird froß geweſen feyn , 
daß fe wieder in ihr Zimmer gefommen: Denn 
folange fie Pferd war, wirb fie ungegweifele 
der Mann in feinem Stalle, oder wohl gar in 

einem feensden Stalle haben einftellen muͤſſen. 


D. Pinx. Da haben mir wieder einen Lie 
wen. Diefer Hlopfte bei ber Thire des heili⸗ 
gen Mafarigs von Alerandria an, gieng fon 
"dann. in fein Zimmer, und legte dem beiligar- 
Kann eines feiner Jungen vor die Fuͤſſe, wel⸗ 
ches blind war. Der Heilige wußte glei, was’ 
dag Thier verlange; ſtrich dem jungen Thiere 
feinen Speichel in die Augen, und machte 8 - 
fehend. Des anderen Tages koͤmmt die alte Loͤ⸗ 
winn wieder, und bringe dem Heiligen aus 


| u 0 sr 
Dank ein groffes Schaaffel, Der Heilige aber 
fügte: Sch mag Fein geffohlenes Gut ha⸗ 
ben; ich.will eben Feinen anderen Dank, 
als daß du mir verfprecheft, fünftig feis 
nem Vieh der armen Leute einen Schar 
den mehr zu thun. Worauf die Eiroinn mie 
Gebärden, welche ben ficheren Gehorfam andeu⸗ 
teten, wieder davon gieng. Mafarius behielt 
aber doch das Schaaffell, weil es (chen da marz 


fchenfte es dem heiligen Arhanafus r und die⸗ 
fee dem heiligen Melanie. .. 


Sul. Wenn ich das könute, was ber 
heilige Makarius kann; fo blieb ich in Feiner 
Zelle, ſondern gieng unter den Leuken herum, 
und wollte licher blinde Wenfchen ſehend mar 
den, als einen koͤwenoknliſten abgeben. 


P. Pinx Warten fe; da haben wir aber⸗ 
mal zween ‚men ‚ bie dem alten Walbbruder 


- Antonius ben heiligen, Waldbruder vaulus 
begraben halfen, 


Stalp. "Wir haben ja- fon vorher bei ber 
Dacia aus Eoypten winen Loͤwen als Toden⸗ 
V 7 2 gras 


202 — 
graber geſehen. Wie ich ſchon Magt habe, fr 
- baargleiche aufferordentliche. Begebenheiten bei- 
verſchledenen Heiligen ſcheinen mir verdaͤchtig, 
und von dem einen belluuen für den anderen 
abgeborget. = 
P. Piur. Wieder etwas aus dem paench— 
reich. Etwelche Bäume und Kräutlein, welche 
im kältefien Winter grilnten und hervorfamen , 
da bei ihnen : ber Leichnam bes heiligen Benes 
dikts vorbeigeführet mourde, | 


SEulp. . Bach dieſe Begebenhelt haben wir 
ſchon bei der beiligen Gudula geſehen. | 


- P. Ping: Als wenn nicht ein Heiliger das. 
naͤmliche Miralel wirken koͤnnte, wie ber an⸗ 
dere. | 


Spulp. Ya es tft nur bie Srage.,.obresger . 
wirfet worden, ober ob nicht vielmehr die Les - 

. gendenfchreiber fi die Sache bequem gemacht, 
- und bie Leben der Heiligen mit ganz gleichen 
Begebenheiten angefünet haben, um nur et⸗ 
was u. ihrer Abficht binzufchreiben. 

| p. Pinr J 


‚;D.. Ping. Sayn fie RR! ‚Schauen fie mir 
kießer den ungeheuren Baum an, welcher dem 
Jupiter zu Ehren. gepflanzet ‘war, von bem 
heiligen Bonifazius aber auf einen Streich 
mit der Arte umgehauen wurde; ‚worauf. bie 
Bußher bie Absoͤtterey verſiuchten. ur Ä 


Skulp. Mir me vor, dieſer Baum war 
damal ſchon fo modrigt, als die Abgoͤtterey 
ſelbſten, die von ber Staͤrle bes Eyangeliumg 
und der hieraus verbreiteten. Aufklärung fo 
geſchwind zu Boden geworfen wurde. — Aber — 
um des Himinelswillen! wie koͤmmt denn der 
Teufel, den fie auf folgendem Blatte gemalen, 


auch in biefe Sammlung BEE 


l 


p. Pinxr. Dieſes fleine Wannlein iſt kein 
Teufel Es hat zwar Hoͤrner auf dem Haupte, 
eine uͤbergebogene Naſe, und Geisſfuͤſſe; iſt 
aber nur ein Faun oder Satyr, der ſich dem 
heiligen Maldbruder Antonius, wie biefer ben 
heiligen Waldbruder Paulus aufſuchte, in das 
Heilige Gebeth empfahl, Dieſer Faunus beklag⸗ 
te nichts mehr; 3 als daß er und ſeines gleichen 
vorge. von vbibea fuͤr Gotter wrhaken worden. 

En | Se 


1 
da fie doch nur ſterbliche Geſchoͤpfe find, die 


es num auch ſchon wiflen,, daß Bott für bad 
algemeine Hell auf diefe Melt gefommen, J 


Geulp. Das iſt das erfiemal, baß ich von 
Saunen und Satyren, bie ih fo oft in Kur 
pfer geſtochen Habe y diefes ‚böse: " 


PD Ping, Tas wollen fit? Da (chen kei eis 

nen halb Menſch und Halb Pferd, ber den 
nämlichen Heiligen Antonius ben Weg gewie⸗ 
fen bat, auf welchem er den heiligen. Balbbrus 
ber Paulus antreffen werde. 


Skulp. Halb Menſch und hal fern? dat 
iſt entfeglich! das iſt ja gerade aus ber heldni⸗ 
fchen Fabelgeſchichte ? ja «8 IR noch über die - 
Frau, bie gu einen Pferde geworben, Und eu⸗ 
re Hochwaͤrden glauben alles dieſes J 


P. Pinx. Auch nicht an einem einzigen Etl- 
de babe ich den minbeften Zweifel. iHbel genng, 
baß es hieruͤber Zweifler giebt. — Aber ſehen 
fie; wir find ſchon bald am Ende, Das If 
war etwas adelhaft arſoſchen; eine giftige 
Spiem, 


* 


2. 
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Spinne, Nicht wahr, bag iſt eine auffrordente 


liche, ja entfegliche Groͤſſe pon einer Spinne 


Diefe iſt dem heiligen Norbert Stifter des 
Prämonftratenferordeng unter der Meffe in den 
Kelch bincingefalien, | 


Sxrulp. Nun. er wird das getfan. haber; 
mes für dergleichen Fälle in Mefregein amd 
"Rubriten vorgefchrieben iſt, und was ein jeder _ 
junger Geiftliche weis‘, ber t feine. erſte Mm 

lieſt. 


p. pu.. De Fromme Norbert wußte nun 
einmal im Schredfen nicht, was er thun folle 
2, und mie immer bei ihm alles der Andacht 
weichen mußte, fo Uberwand er Schrecken und 
Eckel, und ſchluckte das Heilige Blut ſamt der | 
Spime herzbaft hinein. 


Fi ” 


. Skulp.. Pfui! pfut! pfut! daß: Re eine srände 
liche Andachtslbang. 


PPinx. Er ſelbſt Rei ih nichts⸗ anders 
vor, als ben To, volchen er tnleend und be⸗ 
thend 


- 


Be GE 5 
thend erwartete. Aber ſehe Wunder! in m 
rendem Gebethe nießt er. 


Slulp. Zur Geſundheit! 


P. Pinx. Wirklich nießte er zur Geſundheit; 
denn die Spinne wurde durch: die Naſenloͤcher 
mit ſtarkem Athemſtoß herausgeblaſen, ohne 
daß ber. Heilige den mindeſten Anſos ⸗ von einer 
| Unpäßtichfeit gehabt hätte. - 


Skulp. Weil wir ſchon bei einem nicht 
gar fäuberlichen Gegenſtaude ſind, nun ſo geht 
es in einem, daß ich euer Hochwuͤrden ſage; 
nichts ſey natuͤrlicher, als dieſes, daß beim 
Heraufbrechen auch etwas durch die Naſe her⸗ 
ausgeſtoſſen werde. Uibrigens habe ich ſchon 
von Naturkuͤndigern, und von Apotheckern ge⸗ 
hoͤret, daß nicht alle Spinnen giftig ſind, ja 
vielmehr einige Gattungen in der Arzney ge⸗ 
braucht werden. Ich fehe, alfo bei biefer Ges 
fhichte nichts Mirakuloſes, fondern theil et⸗ 
was Edelhaftes , theild etwas, fo eine in 
soiffenheit in geiſtlichen Amtsverrichtungen zei⸗ 
get, theils einen Mangel ſogar an Kenntniß 

| des 
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bes natuͤrlichen göttlichen Verbothes, dasjeni⸗ 

ge, was man für. toͤdtlich haͤlt, zu genieſſen. 

Es kann ja gar keine wahre Andacht begreiflich 
feyn, die dem göttlichen Vernunftlichte entges 
‚gen gefeget waͤre, fenft hätte der Urheber der - 
Natur und. der natuͤrlichen Geſetzen nachhin in 
dem geoffenbarten Geſetze ſich ſelbſt widerſpro⸗ 
chen; dergleichen Widerſpruch von Gott zul 
fen, oder. gar behaupten gu wollen, wäre ein | 
der größten Gotteslaterungen. a | 


v. Pin. Aber nicht wahr; ; das find ſchoͤ⸗ 
ne Sanghunde ? Diefe Haben zwar die Mitmare 
tyrer des heiligen Anaſtaſius zerriffen, und vere 
zehret; ben .Leib bes heiligen Anaftafiud aber 
nicht beſchaͤdiget, ſondern vielmehr benfelben 
gegen die Anfaͤlle anderer Thiere bewachet. 


Sbkulp. ‚Bei einem Hunde ‚ ber fhon ges 
nug gefreſſen bat, finde ach das auch gang na⸗ 
tuͤrlich, daß er das uͤbrige zwar nicht mehr an⸗ 
ruͤhrt, doch aber auch dieſes aus Neid ſich von 
anderen Thieren nicht hinwegnehmen laͤßt. 


— 
⸗ —W 
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D, Pinr. Sehen fie! ba kommen aber 
Hunde, die hungrig waren , und. doch den Leib ' 


des heiligen Gordiani wicht. fraſſen, ſondern 
dernſelben fünf Tage bewacheten. 


Skulp. O mein hochwuͤrdiger Herr! ge 
nug, daß das nämliche Mirakel von den Hun⸗ 
ben bei mehreren Heiligen fchon wieder vor⸗ 
Könimt.. Ich weiß nichts daraus zu lernen, Eis 
nige Leiber find von Hunden gefreſſen worden, 
andere ſind nicht gefreſſen worden. "Durch bie 
ſes Freſſen ober Nichtfreffen, denke ich, bat 
ſich die Heiligfeit sweber vermehrt, weder vera 
mindert; weder wäre fie’ auch hiedurch erpro⸗ 
bet werden, wenn fie nicht ſchon ans ben vor⸗ 
"gehenden Handlungen befannt geweſen waͤre 
Ich' habe Kagen zu Haufe 3 die eine frißt bie 
Mäufe, die andere fängt fie une, und feißt 
Pe nicht. Auch die Maus freffende Kage frißt 
oft etwelche Tage nichts, und laͤßt foser die 
Mäufe liegen, 

P. Pin. Wenn fie nur etwas als natike | 
lich ausdeuten koͤnnen, fo if ihnen ſchon leich⸗ 
in, — Sehen fe b ba eine Kuh. Der heilige 

— — Ma⸗ 
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Makarlus von Alexandria iſt zwanzig Tage oh⸗ 
ne Speis und Trank in der Wuͤſte herunige⸗ 

wandert, und hat aus ‚Mattigfeit nicht mehr 
fortfommen tonnen. 


Skulp. Schon wieder elü unternehmen 


wider die natuͤrliche Pflicht, ſich zu erhalten J 


und nicht zu verderben. 


P. Pine. Gott ſchickte ihm aber diefe Ruh, 
nm fich durch. die Milch derſelben die Kraͤften 
jü erholen; und dieſe Kuh folgte ihm auf dem 
Fuße nach, bis er wieder in ſeiner Zelle an⸗ 
langte. — Sie werden ſich wundern, wie 
bier der Rab und der Wolf zuſammkoͤmmt. 


Skulp. Sar nicht; einen Raben und eis 
nen Fuchſen fanb ich ſchon in mehreren Gabeln, 
beiſammen. 


P. Pinx. Das iſt aber feine Babel, ſon⸗ 
dern das iſt wahr, daß der Rab den Leib des 
heiligen Martyrers Vincentii nicht nur gegen 
alle Raubvoͤgel bewahret, ſondern auch ſich ei⸗ 
nem geſraͤſigen Volf, Me den: heiligen Leib 

ſchon 
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ſchon anpacken wollte, auf den Kopf geſetzet, 
und mit Flaͤgeln und mit dem Schnabel dem 
Wolf ſo zugeſetzet hat, bis dieſem der Appetit 
vergangen. — Sehen ſie; da iſt noch ein 
Rab, der das vergiftete Brod, welches dem 
heiligen Benedikt boshaft verehret worden, 
um ihm das Leben zu nehmen, auf Befehl des 
heiligen Mannes in ein Ort ‚hat. vertragen 
muͤſſen, wo kein Menſch dazu fommen fonnte, 
.Der Rab wollte nicht recht daran bei dieſer Ar⸗ 
beit, ſchrie, und flatterte um das vergiftete 
Brod herum; bis der heilige Benedikt ron: 
Faſſe, faſſe es nur beberzt auf! 


Skulp. Benedikt hätte dieſes Brod wohl 
auf andere Art auch vertilgen koͤnnen. Der 
Rab, wenn es wahr wäre, haͤtte mehr Ge⸗ 
ſchicklichkeit gehabt, als unſere Legendenſchrei⸗ 
ber, die ihre fabelhafte Geſchichten nicht da⸗ 
hin tragen, wo kein Menſch dazu koͤmmt, ſon⸗ 
dern ſolche dem armen Volke vorſetzen, um ſte 
von einem beſſeren Genuß abiuhalten. 


p. Pinx. Sie muͤſſen immer etwas gegen 
die Legendenſchreiber hadene — Hier haben. 
fe 
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Be wilde Thiere nach der Menge, wie fie‘ in 
der Wuͤſte zum ‚heiligen Blaſtus hineilen, um 
in ihren Leibesgebrechen kurirt zu werden; wor⸗ 
nach ſie auch bei ihm Arbeiter machten; ſo wie 


fich die Waldgeiſter bemuͤhten, ſelne Beſchir⸗ 


mer in ſeyn. 

Seuip. niber dieſe Malerel werde Ich mid 
Bart wagen; ba tft mir einmal zuviel  daranf, 
Hochwuͤtdiger Herr! es wird ſchon ſpat. 


*P. Pinr. Marten Re nur noch ein wenig. 
Schen fie; wir haben nicht mehr, dann etwa 
zwölf Städe, Me iſt die Sorelle Antonella. 


Skulp. Dieſe Forelle heißt Antonella? 
Was iſt das fir eine Gattung Sorelen? 


p. Binz. Dieſe war ſchon todt; ; aber den 
Geilige Stanz de Paulaerwecte fie zum Lebenz 
gab ihr den Namen Antonela, und fie wurde 
fo zahm, daß fie gleich zuſchwamm, und ſich 
mit den Haͤnden beruͤhren ließ. u 

. 


v 


Zu | Skulp, 


3702 — 
Skulp. Sie wird wohl noch nicht gang 


tod geweſen ſeyn, ſondern fich im friſchen 
Waſſer uur wieder erholet haben. 


P. Ping, Hören fie nur weiter. Dieſen 
Fiſch hat ein Priefter geſtohlen, und fih fos 
‚ chen laſſen. Der heilige Fran; de Paula, der 
durch Himmlifche Offenbarung ben Thäter wußte, 
ſchickte alfo gleich einen Frater Hin, ben Fiſch 
. abzuholen... Der Priefter Iäugnete anfangs; 
endlich warf er dem Frater den gefochten Fiſch 


dergeſtalt por die Fuͤſſe, daß der Fiſch in vie⸗ 


le Stuͤcke zerſprang. Das war gut. Dee, 

Frater klaubt die Stuͤckel zuſammen, und brin⸗ 
get fie dem heiligen Stan; de Paula. -Dies 
ſer redete den gefottenen Fiſch alſo an: Mei⸗ 
ne liebe Antonella; wie iſt man mit 
dir ſo uͤbel verfaßren! Das haft du von 
dem allzubegierigen Naſchen; bätteft du 
vom SPriefter das vorgeworfene Brod 
nicht ſo heißhungrig hineingeſchluckt, 
waͤre dir dieſes Ungluͤck nicht begegnet. 


‚  2afle es Dir zur Warnung ſeyn, und ſie⸗ 


be binfür, wen du traue. Darauf 
warf ber heilige Mann die Fiſchſtuͤcklein in 
das 


x 
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das Waſſer, welche ſich augenblicklich wieder 


aneinander gefieget, bergeſtalt, daß Autonella 


lebendig daher geſchwommen, und fo lange vera 
blichen, als Franz de Paula gelebt hat. Nach 
befien Tod Hat fich aber Feine Antonella ſehen 
laſſen. 
Skulp Das letzte, daß ha die Antouella 
nicht mehr bat ſehen pn glaube Ih vom 
Herzen, Ä 


P, Ping. Da if ein tobter Biw,. Diefee 


Loͤw hatte einmal eine Geſchwulſt am Fuße, 


nahm zum heiligen Gerasmus felne Zuflucht, 


wurde von ihm kurirt, und blieb fodann nicht 


nur bei ihm, ſondern lieſſe ſich auch gebrauchen, 
den Kloſtereſel, der aus dem Fluſſe Jordan das 
Waſſer tragen mußte, zu huͤten. Aus Ulber⸗ 


t . 


. 


fehen wurde ihm einsmal der Efel von einem . 


arabifchen Kameeltreiber geſtohlen; und kehrte 
alſo nach fruchtloſem Suchen ganz traurig oh⸗ 
ne Eſel in das Kloſter. Der heilige Abt, 
ber nichts anberes vermeynte, als der Loͤw 
babe ſich über den Kloſtereſel hergemacht, und 
ihn gefreſſen, verurtheilte den Loͤwen, Fünfe 
Er FR ig 


tig ſtatt des Eſels das Wafler zu tragems mes 
von er aber bald befreit wurde, und einen 
anderen Efel zu ſchenken bekam. Nun 
gab ber Lim auch befler auf ben neuen Klo⸗ 
Berefel obacht, und hatte bald das SGluͤck, 
auch den geſtohlenen Eſel wieder zu bekommen. 
Der diebiſche Kameeltreiber kam nämlich wieder 
einmal mit dem geſtohlenen Eſel in die dorti⸗ 
ge Gegend; und dieſer Eſel, ſobald er feinen 
"alten Bekannten den Loͤwen erſah, llef von 
den Kameelen hinweg, und dem Loͤwen zu. Der 
Loͤw kannte ſich auch gleich aus; nimmt den Eſel 
mit dem Maul bei dem Zaum, wie er es vore⸗ 
her zu thun gewohnt war, und fuͤhrte ihn mit 
freudigem Bruͤllen zu dem heiligen Abten. Die⸗ 
fer erkannte nun, daß ber Loͤw unſchuldig war; 
und bag Klofter gewann auch dabei. 


Skulp. Bemuͤhen ſich eure Hochwuͤrden 
nicht weiter mit Erzaͤhlung dieſer Eſelsge⸗ 
ſchichte. 


P. Pinx. Mit dem, was die Eſeln bes 
trift, iſt es jetzt ſchon gar; aber die Geſchich⸗ 
te des Loͤwens iſt noch nicht aus. Als der 
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heili ige Abt ſtarb, wollte es der Loͤw nicht 
glauben „ bis er auf das Grab gefuͤhret wurs 
de, wo er unter groſſem Heulen ſich den Kopf 
fo lang auf. bie Erde ſtieß, bis er verreckte. 


Skulp. Aber die Ehen find noch cap | 
geblicben? or 


p. Pinr. Von dieſen meldet die Geſchichte 
nicht mehr das mindeſte. — Da haben fie 
nun aber auch zween Ochſen , welche von 
durchmaſchierenden feindlichen Truppen einem 
Bauersmann weggenommen worden. Dee 
Bauer hätte. fie in feinem ‚Leben nicht mehr 
befommen 5 denn abfolute wollten die Solda⸗ 
ten bie Ochfen. nicht mehr hergeben, und. be— 
suften fich fogar auf das Kriegsrecht. Aber 
ber heilige Franziskus regis fagte dem Bauer; 
er ſolle ficher mitten unter die Soldaten hin⸗ 
eingeben, feine Ochfen nehmen, „und nad 
Hays führen. Der Bauer that ed, und - 
fein Soldat bat ſich dagegen geruͤbrt. 


Skulp. Die Soldaten werben fich eines an⸗ 
deren beſonnen haben. — Aber um deg. 


Lerſt. Band N u 
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Himmels willen! da kommen jetzt Hahnen und 
Hennen in der Menge; ein ganzer Mayerhof — 


P.. Pinx. Die heilige Ida, die, um une 
gehinderter ihre Andacht verrichten zu können, 
nur immer im Vorhofe der Kirche bethete, 
pflegte auch hiezu das Seftilgelmwert , ſo fie in 
der Gegend herum ſah, einzuladen. Sie far 
men auch richtig, und blieben mit ihr Big zum 
festen Evangelium, — Hier haben fie auch 
„eine Dienge Vögeln, welche, mie. fie dem ger 
funden heiligen Franzisfus Golanus aufges 
wartet; ihm auch In feiner Krankheit beim 
Senfter bed Krankenzimmers eine liebliche Mus 
fif angeflimmet , ohne ſich vertreiben zu laſſen. 
— Und jest fömmt ein weißes Vögelein , wel» 
ches den heiligen Cajetanum Thieneum alfo 
angeredet:: Mein Cajetane! der ewige Fries 
de fen mit Dir! du ſollſt denſelben auf 
ewige zeiten nicht verlieren. 


Sfulp. Den haben eure Hochwuͤrden je 
klein gemalen; das wird gewiß ein Papagei 
geroefen ſeyn. Und dann if es auch nicht fo 
wunderbar , als die Vahnen und Hennen, die 
ar 7 5 


I 7 


— 





— 307 | 


Meß gehsret haben. Ich laſſe mir. cd aber doch 

nicht nehmen., bie heilige Ida muß öfter bem 
Geflügel Futter zugeworfen haben; denn auch 
meiner Dienſtmagd lauft unſer und das benach⸗ 
barte Geflügel zu, weil fie dieſe Magd ſchon 

kennen, daß fie, wo fie ein Gefluͤgelwerk nur 
ſieht, ihnen Brod, und was ſie ſo hei Handen 
hat, vorwirft. Hiemit iſt mir auch ganz be⸗ 
greiflich, warum dag Gefluͤgelwerk bei der Ida 
bis zum letzten Evangelium geblieben; denn 

nach dem letzten Evangelium wird wohl auch 
die Ida wieder zu ihren Geſchaͤften gegangen 
ſeyn. Aber eure Hochwuͤrden! auch ich habe 
jetzt hoͤchſte Zeit, daß ich zu meinen Hausge⸗ J 
ſchaͤften gebe. 


P. Ping. Nur dieſen Stein ſehen fie an. 
Ein perfianifcher Nichter hat einen ungerechten 
Spruch gemacht. Deu heilige Jakob Biſchof 
zu Nifibt wollte die Ungerechtigkeit barchun, 
und befahl, daß ein groffer Stein, der in. 
der Nähe gelegen, über dieſes Urtpeil in vie⸗ 
le Stuͤcke gerfpringen folle ; welches auch geſchah. 


. 3 > 
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Skulb. Es geſchehen ja immerzu Sprice; ; 
daß vielleicht dariiber das ganze Rathhaus zer⸗ 
fprfingen würde, wenn nicht ſtatt des heiligen 
Siſchofs zu Niſibi ein Niſi dabei waͤre. 

p. Pinx. Nun haben wir nur noch zwey 
Städte. Da iſt ein Rab; dieſer hat dem hei⸗ 
ligen Kolumbanus einen Handſchuh geſtohlen. 
Was gilt's, ſagte der Heilige, er Bringt 
bald wieder das geftohlene Gut; feinen 
ungen fey von num an die Nahrung 
‚entzogen. Und wirklich ſtund ed nicht lange , 
an; kam ber Rab, legte den Handfhub 
den heiligen Mann vor die Füffe, und blieb 
dabei ſtehen, gleich als wäre er des Diebſtahls 
wegen ber Strafe gemwärtig.. Kolumbanug 
aber fagte: Es ſey Dir geſchenkt; und ſo⸗ 
dann floh der Rab wieder davon, 
Skulp. Es heißt nicht umſonſi 3 der ſtihle 
wie ein Rab, Was gilt's, die Legendenſchrei⸗ 
ber, wenn ihnen bie Nahrung waͤre entzogen 
worden, haͤtten das, was fie an Hiſtorchen 
zu ihren Legenden geſtohlen baben, ‚ auch wie⸗ 

| ber juriliigegeben. | - 

_ p. Pinz. 
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Ed 


p. Pin-. Das letzte iſt alſo jest: der Bär 


des nämlichen heiligen, Kolumbani, der die 
Haut eines Hirſchen, welchen ſchon die Woͤlfe 


vorher niedergeriſſen haben „ zernagen wollte. 

Der heilige Kolumbanus ermahnte ihn ‚ee Bu 
folle von: dem Nafchen abftehben , damit bie | 
Hant nicht verborben werde. Der Bär ger 


borchtey- und ber Heilige ließ die Haut⸗ holen, 
und im Kloſter brauchbar machen. 


Sbulp. War gut auf ein paar Gifte 


ne Beinkleider. Es ift nur Biel, daß nicht . 
ſchon ehe von ben Wölfen, bie den Dirfhen - 
gefreſſen haben, auch die Haut. jereifen und: 


i 


verletzet worden. 
"1: 


PD Ding Mein Kleber Herr Skulpfit! Das | 


iſt nur der erſte Theil meines Werkes, Es 


find drey Theile von allerlei Gattungen Pflan⸗ 
zen, Steinen, und-Thieren, mit welchen ſich 


gleiche, oder ähnliche Wunder ereignet haben. 


— 


Skulp. Das ft, was ich gefagt Habe, daß 


naͤmlich die Legendenſchreiber theils aus Ver⸗ 


egenheit, in die fie bei dem Eebendbefigreibunr 


gen- 
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gen gekommen find; theils um den einen Heili⸗ 


gen nicht weniger wunderbar, als den anderen 
zu machen, immer mit gleichen oder nur in 
etwas veränderten Wunderwerken daher fom- 
men. Einen Heiligen gar ohne Wunderwerke 
gu laffen, soäre ihnen nicht möglich geweſen; 
weil fie die Wunder zum Wefentlichen eines 
Heiligen rechneten 5 ba doch die Heiligkeit nue 
durch tugendhaften Lebenswanbel fih erprobet. 


P. Ping. Difputiren wir nicht hieräber, 
Verſprechen fie mir licher, daß fie diefe Samm⸗ 
lung bald in Arbeit nehmen, und fo geſchwind 
es immer möglich iſt, liefern mollen.. 


Skulp. Befehlen eure Hochwuͤrden mit mie 
in anderen Stuͤcken; aber diefe Sammlung 
kann ich nicht in Arbeit nehmen. 


DPD, Pinx. Warum nicht ? 
Skulp. Ih machte mir ein Gewiſſen dar⸗ 
aus, etwas beizutragen, daß ſolche Dinge 
unter die Leute kommen, wodurch nicht nur 
fein Glaubens = und keine Sittenlehre erfläret, 
- u; . ſon⸗ 
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fondern vielmehr die Vernunft ‚meiner Neben⸗ 
chriſten an das Fabelhafte forthin gehaͤftet wuͤr⸗ 
be. Ein Bild muß lehrreich ſeyn; und auch 
in der Kirche kann ich Feine Bilder leiden , bet 
denen die Vorftellung nicht lehrreich tft: Hit | 
gen eure Hochwuͤrden eine Sammlung ‚Bilder 
Ä gemalen , wo man von Heiligen ba Die außs 
 geäbte' Barmherzigkeit gegen die Armen, .bort 
den Unterricht und nach Ynterricht begierige 
Kinder, in einem anderen ben arbeitgnden 


Bauer ober Buͤrger, forgfältige Hausvaͤter und 


Hausmuͤtter, wieder auf einem anderen die 
ihrem Landesherrn die Steuer willig zahlenden, 
und zum Beſten des Vaterlandes ſich anbiethen⸗ 
den Unterthanen, und ſo weiters, nicht nur be⸗ 
wundern, ſondern ſich ſogleich die Nachahmung 
aus dem Bilde in das Herz uͤbertragen koͤnnte; 
ſo wuͤrde ich dieſe Arbeit mit Freuden uͤberneh⸗ 
men. Die Bilder muͤſſen nicht nur die Stelle 
der Buͤcher vertretten, ſondern ſie muͤſſen auch 
den nachzuahmenden Gegenſtand fuͤr diejenigen 
noch anſchaulicher machen, bei denen die Buͤ⸗ 
cher dieſes nicht vermoͤgend ſind. Gleichwie 
nun kein Buch taugete, worinn nur jeder Buch⸗ 
ſtabe als mirakulos bewundert werden müßte, 
| oo Und 


\ 
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und blerbardh fein ordentliches . und nuͤtzliches 


gefen sufammgebracht werden: könnte; fo taugt 
auch ein Bild nicht, worauf nur Figuren und 
Mirakel zur Bewunderung , nicht aber nachahm⸗ 
liche Tugenden fir jeberman dargeftellet wer⸗ 


ben. Und wenn noch dazu das Vorgeſtellte ſo 


fehr bezweifelt werden kann, ja die Vorſtellung 
ſelbſt zum Bezweifeln gegruͤndeten Anlaß giebg 
oder wenn auch ſolche Dinge vorgeſtellet wer⸗ 


den, die man mit geſunder Vernunft, "und 


. ohne feine Pflichten gu verlegen, nicht einmal 


—8 


nachahmen duͤrfte; was für eine Frucht kenn 


"aus ſolchen Vorſtellungen zur Ehre der Kirche, 
‘zur. Belehrung bes Verſtandes, zur Beruhi⸗ 


gung des Gemuͤthes, zur haͤuslichen Gluͤckſe⸗ 
ligkeit, zum allgemeinen Beſten erwachſen ? 


Viele, beſonders unter gemeinen Leuten, ſehen 
alles gern voll Bilder; wiſſen aber nicht ein⸗ 
"mal die Namen, zu geſchoeigen die Handlun⸗ 


gen der gemalenen Heiligen, die ſie anſehen. 
Iſt nicht alſo dieſen Leuten mehr geholfen, 


‚wenn das Bild eine Vorſtellung guter, tugend⸗ 


hafter, keine unaͤchte Auslegung, und feine _ 


Zweydeutigkeit leidender Handlungen enthält, - 


weiche jeder gleich weiß, was fie_fagen wol 
, len 3 


— — | Bu I me 
| lenz wenn er auch den Heiligen, der dieſe | 
Handlungen ausgeuͤbet bat, nicht zu nennen 
weiß? Nein, Hochwuͤrdiger Herr! ihre Samm⸗ 
lung kann ic nicht über mein Herz briagen. 


p. Ding: Mir if leid; er bin alfo geswuns 
gen, meine Arbeit nach Augfpurg_ zu ſchicken; 
dort findet fih) gewiß ein Kupferſtecher und 
Verleger , der fich ein Verbienft ftatt eines Ge⸗ 
wiffens daraus Machen wird, bieſelbe zu be⸗ 
foͤrdern. 


Skulp. Ich daͤchte, eure Hochwuͤrden ſollen 
ſich vorher bei unſerem rechtſchafenen Pfarrer 
Raths erholen. Eure Hochwuͤrden ſagten mir 
doch verlaͤngſt, daß fie ſelbſt; alle Hochſchaͤtzung 
gegen dieſen ehrlichen, verſtaͤndigen, aͤmſigen, 
und auferbanlichen Mann haben. | 


P. Pinx. Dieſe Hodhfehägung gegen fen ha⸗ 
be ich noch, und werde ſie immer haben. Eben 
der aber wird meiner Sammlung Beifall geben, 


Serip. Wetten wir um etwas; 3 er giebt 
keinen Rath und keinen Beifall hiezu. Genug, 
0 | i 


. 
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ich verfpreche euer Hochwuͤrden, daß ich nicht 
nur die ganze Sammlung unentgeltlich In Kupfer 
ſtechen; ſondern ihnen jedes Stuͤck mit bey 
Dukaten ablöfer will, wenn er dazu einrätht, 
bag diefe Sammlung unter das Volk verbreis 
tet werden fol. Sie aber, hochwuͤrdiger 
Herr! geben mir, wenn fie die Wette verlies 
gen, nur für jedes Stid einen Dufaten Strafe 


D. Ding. Sie wetten erflaunlich fed und 
zuverlaͤſſig. 


Skalp. Ich kann bierauf leicht uneriäg 
. wetten, weil eben heut vor acht Tagen, bat 
‚ bei ihm war, und mir von verfchiebenen Kur 
pferflichen redeten, er mir: eine recht ſchoͤne 
und gründliche Lehre über bie Bilder, Mirakel, 
und Lebensbeſchreibungen der Heiligen gab, 
nach welcher Lehre ich gewiß immer nicht - nur 
meinen Kopf, fondern auch meine Arbeit‘ sum 
Augen anderer Köpfe richten werbe, 


D. Pinx. Was? fol unfer Hear Pfarrer 
‚auf feine Mirafel glauben, ober wohl gar mis 
ber die Verehrung der Heiligen feyn ? 
Stalpe 
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Skulp. Gehn ſie nur zu ihmz ſie werden 
es ſchon hören, welche Verehruug der Heiligen 
‘er auf das eifrigfte vertheidiget, und wie er 
die Hauptverehrung berfelben in der Nachah⸗ 
mung ihrer wahrhaft tugendpaften Handlungen 
ſetzet. Aber — = | 


p. Pinx. Was aber? 

Stolp,. Nun, wenn fie zu ihm gehen, were, 
ben fi fie mehrere aber nacheinander hören. Aber 
von den Mirafelm, .fagte er, die nicht im Wor⸗ 
te Gottes geoffenbaret werben, ift Feines ein 
Glaubensartifel. Die Legendenfchreiber haben 
den Heiligen eine Menge Mirafel angedichtet , 
ja ganze Lebensbeſchreibungen der Heiligen ge⸗ 
rade aus ihrem Kopf genommen, und noch da⸗ 
bei fo elend, fo niedrig, und auf eine ber Ehe 
re Gottes, der Heiligen, und ber Kirche uns 


angemeſſene Art gefchrieben, daß ber Verſtaͤn⸗ 


dige mit Eckel und billigem Unmillen; ber wer N | 

niger Unterrichtete mit Zweifeln, die zuletzt fich 

gar auch bis auf das Wahre unferes Glaubens 

hinausziehen; der Glaubensgegner oder Spoͤt⸗ | 

ter mit tauſend Gelegenheiten, unſerer Religion 
J Coba 


zis — 


Eobgleich zur Weſenhelt derſelben die Legen⸗ 
den und Erzaͤhlungen von Heiligen nicht. ges 
hören ) hierüber Vorwuͤrfe zu machen, und 
endlich der Einfältige mit zunehmender Finſter⸗ 
nuß, worinn ber arme Menfch zum Vortheil 
anderer herumtappen, und weder fuͤr feinen 
Kopf, weder für fein Gemuͤth und Herz was 
beſſeres finden fole, ganz uͤberfallen wird. 


p. Ding, Aber um des Himmelswillen 
Mirakel Haben ja doc bie Heiligen gewirket; 
denn dieſe wurden eben zum Beweis ihrer Hei⸗ 
ligkeit gefodert, und auch vorgebracht. 

Skulp. Und eben von Mirakeln fagt unfer 
Here Pfarrer, daß fie nicht zum Beweis ber 
. Heiligkeit genommen toerden Finnen ;-* da Chris 
ſtus ſelbſt gu folchen,, die in dem. Namen des 
Herrn prophegeibet, Teufel ausgetrieben , 

und andere under in Kraft dieſes Mamens 
gethan, 


J 
\ 


* Eulogius Apol. Tom, 4 hifp. illuftr. Tertulianus 
. de Prescr. c. 44. Epiphanius hzres, 30. n. 5. Cy- 


prisnus Tract. de bapt. her. Tillemone hift, de 
Yrglie T. 5. | . 
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gethan, fagen wird: Ich habe ech‘ nicht 
gekannt, weichet alle bon mir ‚ihr Uibel⸗ 
thäter ! Hierauf fagte er mir von Wundern, 


die von Kegern und Heiden ausgeuͤbet worden, = 


etwas aus einem Buche, heraus‘, wovon ich 

‚mir aber den Titul nicht mehr gemerfet häbe, *- 
Er wird euer Hochwuͤrden dieſes alles Tagen, 
und haarklein beweiſen. 


p. Pinx. Auf dieſe Seife Aiefte ich gar 
"nicht voreilig ſeyn, und ihm nicht fogleich meis 
ne Abficht mit meiner Sammlung entdecken. 
- „Sfulp, Es ift beffer, wenn fie zuruͤckhal⸗ 
ten , und ihn vorher nur auf den Diſturs von 
Mirakeln und Lebensbefchreibungen.der. Heiligen 
bringen. Sie laffen fodann gewiß ihre Sarıma 
lung, ja ſogar eine Reibung davon bei Seite, 


p. Ping, Ber weiß es, ob ihm nicht, doch 
meine Arbeit und meing Abficht. gefält, 


le, Gewiß nicht; denn das, was ich 
euer Hochwuͤtden chevor von Bildern geſagt hae⸗ 
be, 

Thale: rn den Shen der Heiligen 
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be, habe ich alles aus feinem Munde, Er 
kann nichts weniger leiden, als nur Figuren 
und Mirakel auf den Bildern. Jedes Bild 
eines Heiligen, jedes Bild in einer Kirche ſoll 
nach ſeiner Meynung lehrreich, und eine Vor⸗ 
ſtellung einer nachzuahmenden guten und tu⸗ 
gendhaften Handlung ſeyn. Um ſo mehr, iſt 
er gegen diejenigen Bilder aufgebracht, worauf 
fabelhafte Geſchichten vorgeſtellet, oder wohl 
gar fehlerhafte Thaten der Heiligen mit Lorbern, 
himmliſcher Glorie, oder einem Zuſammfiuge 
der Engeln gefrönet werben. \ 


PD. Pinx. Das ift doch gu wiel , der Heili⸗ 
gen ihre Thaten fir fehlerhaft halten,. und fie 
auf den Bildern nicht gelten laſſen wollen. 


Skulp. Er läßt fie gelten, wenn auf bem 
Bilde nur auch vorgeſtellet tft! wie der Heilis 
ge darüber New bezeigte. Auf diefe Weiſe, 
fagt er, bienen uns aud) bie Fehler der Heili⸗ 
sen, die auch Menfchen waren, ſowohl zum 
Unterricht , fo etwas nicht’ zu unternehmen, 
was vielmehr zu bereuen wäre, als auch zur 
Warnung, daß, wenn fogar heillge Männer 
a Ä En 
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in Schwachheiten verfallen find, wir um fe 
weniger auf ung ſelbſt vertrauen, in. unuͤber⸗ 
dachten Handlungen Feine Heiligkeit fuchen , 
vielmehr alles nach menſchlichen, chriftlichen,, 
geſellſchaftlichen, und buͤrgerlichen Pflichten 
wohl prüfen; und dabei um feine. Mirakel, 
fondern um die Gnade Gottes fierd bitten ſole⸗ 
fen, bamit wir wohlbebacht nach Vernunft und 
Geſetzen, und nicht willkuͤrlich nach uͤbertriebe⸗ 
ner Hitze des Gehirns und einer überfpannten 
—— handeln. Auf dieſem Bilde (ſag⸗ 
er ) ſehen die Leute, wie der Heilige die 
Pe , die von ihm ſelbſt hinwegkriechen wollen, 
wieder zuſammklaubt, , und fi in Buſen ſteckt; 
auf dem anderen, wie ein Heiliger Wanzen ' 
ißt; auf einem dritten, wie er fih in der Koth⸗ 
lacke waͤlzet; auf einem vierten, wie er vom 
Hauſe und Hof, vom Pfluge und Arbeit, und 
aus der Geſellſchaft aller Nebenmenſchen davon 
laͤuft, um ein Waldbruder zu werden, und 
gleich dem Vieh zu verwilden; auf einem fünfs 
ten , vole er alled unternimmt, was der Ges 
fundheit und ber Seldfterhaltung entgegen ges - 
ſetzet iſt; auf dem fechften, wie Papft Grego= 
rius ber VII nad) aufgehegten Unterthanen ge⸗ 
Ä gen 
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gen ihren Laridesherrn mit der Mathildig beim 
Senfter herausſieht, und der Kaifer in Verle⸗ 
genheit koͤmmt, bloßfuß im Schnee vor dem 
paͤpſtlichen Pallaft zu ſtehen. Sollen die Anfes 
her diefer Bilder ( machte er endlich bie Fra⸗ 
ge ) ſolche Handlungen gegen alle Pflichten der 
Vernunft und bes Evangeliumg , gegen Wohls 
fiand und Ehrbarkeit, gegen die eigene unb 
allgemeine Ruhe und Sicherheit nachahmen? 


P. Ping. Dein Kopf ik mir durch dreyßig 


ZJahre, , die ich in der Kartaufe lebte, wicht, 


fo warm geweſen, al& fie mir ihn. jegt ma⸗ 
chen. 


Skulp. Ich bitte eure Hochwuͤrden gehen 
fie nur zum Herrn Pfarrer, ihr Kopf koͤmmt 
gewiß wieder gu rechte — Sch empfehle mich; 
ih muß jegt nach Haufe gehen. 


P. Pinx. Morgigen Tages beſuche ich den 
Herrn Pfarrer. Leben ſie wohl! 


V. — 


zn Zar 
V. 
Die betruͤbte Mutter. 


P. Saleſius. Meine beſte Frau Mprhene 
buͤſchlinn! mich freut es, daß ſie zu mir das 
Vertrauen haben, und mich in der Zuverſicht 
ruffen lieſſen, daß ich ihnen Troſt und Erleich⸗ 
. terung ihrer Betruͤbnuß zu geben im Stande 
ſey. Mit der Hilfe Gottes werde ich auch fie 
beruhigen , wenn fie mir folgen. _ 


Sr, Myrhenbäfhlinn: Eure Hochwuͤrden 
bärfen verfichert feyn, daß fie an mir das folge 
famfte Beichtfind haben werden, - 


D. Sales, Nun alfo meine befte Frans 
glauben fie nicht, daß ich meine Trofirede niit 
dem anfangen werde, daß ich ihnen ihre Bee 
truͤbnuß uͤbel anrechne. Ich fage vielmehr; fie 
haben Urfache betrübe zu ſeyn. Ihr ſeliger 
Gemahl unterließ ihnen ſechs Kinder, woruns, 
ter noch eines Säugling ift. Er felbft war ein 
ehrlicher ,. verfländiger, arbeitſamer Want, 
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be’, habe ich alles aus feinem Munde, Er 
kann nichts weniger leiden, als nur Figuren . 
und Mirafel auf den Bildern. Jedes Bild 
eines Heiligen, jedes Bild in einer Kirche fol 
nach feiner Meynung Ichrreich, und eine Vor⸗ 
fiellung einer nachzuahmenden guten und tus 
gendhaften Handlung ſeyn. Um fo mehr, if 
er gegen diejenigen Bilder'aufgebracht , worauf 
fabelhafte Gefchichten vorgeſtellet, ober wohl 
gar fehlerhafte Thaten ber Heilige mit Lorbern, 
bimmlifcher Glorie, oder einem Zuſammfiuge 
der Engeln gefrönet werden. oe 


P. Pins. Das iſt doch zu viel, ber Heili⸗ 
gen ihre Thaten file fehlerhaft halten, und fie 
auf ben Bildern, nicht gelten laſſen wollen. 


| Skulp. Er läßt fie gelten, wenn auf dem 
Bilde nur auch vorgeftelfet iſt! wie der Heili⸗ 
ge darüber Neu bezeigte. Auf biefe Weife, 
fagt er, dienen uns aud) die Fehler der Heili⸗ 
gen, die auch Menfchen waren, ſowohl zum 
Unterricht , fo etwas: nicht’ zu unternehmen, 
was vielmehr zu bereuen wäre, als auch zur 
Warnung, daß, wenn fogar heilige Männer 


x 
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in Schwachheiten verfallen find, wir um fo 
weniger auf ung felbft, vertrauen, in unuͤber⸗ 
dachten Handlungen keine Heiligkeit ſuchen, 
vielmehr alles nach menſchlichen, chriſtlichen, 
geſellſchaftlichen, und buͤrgerlichen Pflichten 
wohl prüfen; und dabei um feine. Mirakel, 
fondern um die Gnade Gottes ſtets bitten fols“ 
len, damit wir wohlbebacht nach Vernunft und. 
Geſetzen, und nicht willkuͤrlich nach uͤbertriebe⸗ 
ner Hitze des Gehirns und einer uͤberſpannten 
Einbildung handeln. Auf dieſem Bilde (ſag⸗ 
te er ) ſehen die Leute, wie der Heilige bie 
Laͤuſe, die von ihm ſelbſt hinwegkriechen wollen, 
wieder zuſammklaubt, und ſich in Buſen ſteckt; 
auf dem anderen, wie ein Heiliger Wanzen 
ißt; auf einem dritten, wie er ſich in der Koth⸗ 
lacke waͤlzet; auf einem vierten, wie er vom 
Hauſe und Hof, vom Pfluge und Arbeit, und 
aus der Geſellſchaft aller Nebenmenſchen davon 
laͤuft, um ein Waldbruder zu werden, und 
gleich dem Vieh zu verwilden; auf einem fuͤnf⸗ 
ten, wie er alles unternimmt, was der Ge⸗ 
ſundheit und der Selbſterhaltung entgegen ge⸗ 
ſetzet iſt; auf dem ſechſten, wie Papſt Grego— 
rius der VII nach aufgehetzten Unterthanen ge⸗ 
gen 
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gen ihren Landesherrn mit der Matbildig beim 
Senfter heraugficht, und ber Kaifer in Verle⸗ 
genheit koͤmmt, bloßfuß im Schnee vor dem 
paͤpſtlichen Palaft zu ſtehen. Sollen die Anfes 
her diefer Bilder ( machte er endlich bie Fra⸗ 
ge ) ſolche Handlungen gegen alle Pflichten der 
Vernunft und bed Evangeliums , gegen Wohls 
fand und Ehrbarkeit, gegen die eigene und 
allgemeine Ruhe und Sicherheit nachahmen? 


- P. Pinx. Dein Kopf iſt mir buch, dreyßig 
,Jahre, die ich in der Kartauſe lebte, nicht 
ſo warm geweſen, als fie mir ibn jetzt ma⸗ 
chen. —— 


Skulp. Ich bitte eure Hochwuͤrden 3 gehen 
Be nur zum Herrn ‘Pfarrer, ihr Kopf koͤmmt 
gewiß wieder zu recht. — Ich empfehle mich; 
ich muß jetzt nach Haufe gehen. 


P. Pinx. Morgigen Tages beſuche ich den | 
Herrn Pfarrer, Leben fie wohl! 





| zur 
Die | betrübte Mutter, 


p. Salefi ĩus. Meine beſe Frau Myrhene 
buſchlinn! mich freut‘ es, daß fie zu mir dag 
Vertrauen haben, und mich in der Zuverſicht 
ruffen lieſſen, daß ich ihnen Troſt und Erleich⸗ 
. terung ihrer Betruͤbnuß zu geben im. Stande 
ſey. Mit der Hilfe Gottes werde ich auch ne . 
| beruhigen , wenn fie mir folgen, | 


Fr. Miprhenbäfhlinn: Eure Hochwirden 
daͤrfen verſichert ſeyn, daß ſie an mir das folg⸗ 
ſamſte Beichtlind haben werden. | 


D, Sales, Yun alfo meine befte Sraus 
glauben fie nicht, daß ich meine Troſtrede mit 
dem -anfangen werde, daß ich ihnen ihre Be⸗ 
truͤbnuß uͤbel anrechne. Ich ſage vielmehr; ſie 
haben Urſache betrübt. zu ſeyn. Ihr ſeliger 
Gemahl unterließ ihnen ſechs Kinder, worunz, 
ter noch eines Säugling if. Er felbft war cin 
ehrlicher ,. verſtaͤndiger „ arbeitſamer Wann, 
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Ein Mann erft in feinem fünf und vicrzigften Jah⸗ 
re, ber fie als feine Gemahlinn inuigft liebte, 
an der Erziehung feiner Kinder feiner Seit nichts 
ermangeln ließ, hiezu aud) durch Die Gnade Got⸗ 
te8, und feine immer reblich verwendete Muͤhe kein 
geringes Vermögen erwarb. Ein Mann ,; ber 
bei allen beliebt war, weil fih Arme und Raths⸗ 
bedürftige an ihn mit gutem Erfolg menden. 
Fonnten, und weil er uͤberhaupt gleichmie ein 
rechtfchäffener Ehegatte und «in ſorgfaͤltiger 
Hausvater, alſo auch ein Freund ſeines Ne⸗ 
benmenſchen, und ein guter ſi ſittlichſt munterer 
Geſellſchafter war. Sie ſamt ihren ſechs Kin⸗ 
dern ſind nun ſeiner beraubt als eine Wittwe 
von 38 Jahren. Aber nachdem ich jetzt alles 
dieſes. deßwegen angefuͤhret habe, damit fie 
einestheild fehen, daß ich die Urfache ihrer 
gerechten Betruͤbnuß erfenne; anderntheils aber 
gegen alles, wodurch in ihren Gedanken, und 
in ihrem Gemuͤthe die Förtfegung dieſer Bez. 
truͤbnuß unterhalten werden koͤnnte, Punft fir 
Punkt ihnen Troft geben koͤnne; fo überlegen 
fie auch, daß der Tod ihres Herrn einmal durch 
ben Willen Gottes beſchloſſen. wars; welchem 


nunabaͤnderlichen Willen eine vernuͤnftige Frau, 


om j | und. 
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und eine gute Chriftinn um fo mehr ſich fiegen 

muß, als’ fie, Hierdurch vor Gott und der Weit 
das Verdienft der ſtandhaften Ergebung in die 
‚göttlichen Beſtimmungen erhält, und fich zu⸗ 
gleich ferner tauglich ‚macht, die. Erfüllung 


ihrer Pflichten: fortjufegen. Das groffe von dem 


Seligen ſo ehrlich) ‚erworbene Vermögen iſt 
nicht nur für die gange Familie, folange fie bei⸗ 
ſamm ift, hinreichend 5 fündern fie als Wittive; J 
und jedes Kind hat ſeine betraͤchtliche Erbporzlon, 
dergleichen Tauſende nicht haben. Sie haben 


einen Sohn von 21 Jahren, und eine Toch⸗ 


ter von 18 Jahren, die ihrer weiteren guten 


Berforgung nahe find. Binnen ſechs Jahren . 


tft der andere Sohn von 9 Fahren, welcher 
in die lateiniſchen Schulm geht, auch zu einer 


Beſtimmung reif. Nun ber Knab von 7 Jah⸗ 


ven lernt auch ſchon fleißig; und das Maͤd⸗ 
chen von S Jahren bat bie verfprechendeften- 


Geſichtsbildungen. Den kleinen Säigling wird - | 


Gott auch erhalten, und zu ihrem Troſte bers 
anwachſen laffen, Meine befte Frau Myrhene 
buͤſchlinn! fo Lebe, geſunde, wohlgeſtaltete , 
ſchon zum Theil erwachſene, und gut erzoge⸗ 


we Kinder. haben 5’ ein Vermögen befigen ; :mwele 


& 2 | ches 
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ches auch unter ſo viele Erben getheilet noch reich⸗ 
lich iſt; und fuͤr die Kinder einen Gerhaben er⸗ 
langt haben, der ſelbſt groſſen Reichthum be⸗ 
ſitzet, und ihrem feligen Ehegatten an Ver— 
Rande und allen übrigen vortreflichen Eigene 
(haften gleicht; dieſes ift gegen jene Betruͤb⸗ 
nißurſachen ein foldyes Libergewicht daß e3 
jegt nur auf fie ankoͤmmt, durch daſſelbe bie 
bisherige Schwere ihred Gemüthes Heben zn 
laſſen. 


Fr. Myrh. O eure Hochwuͤrden! es bleibt 
noch vieles übrig, mag mein Gemuͤth in aͤuſ⸗ 
fee: Betruͤbnuß niederhält, | 


p. Sales. Ich weis benjenigen durkte wohl, 
woruber ich noch nichts troͤſtliches angeführet 3 3 
ob. ich ihn. gleich unter den angefuͤhrten - Ber 
truͤbnißurſachen fchon felbft zählte, nämlich die⸗ 
fen, baß fie durch den Tod ihres Seligen zu 
einer jungen Wittwe geworben, Allein fie har - 
ben viele vechtfchaffene Befreundte und Anver⸗ 
wandte. Diefe werden ihnen hieräber ben fr 
cherſten Troft, den beften Rath, und gewiſſe 
Beruhigung geben; beſſer als ein Geiſtlicher, 

dem 


— 
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dem es feine Sache nicht. ifl , und niemal ſeyn 
ſolle, einer Wittwe oder einem ledigen Frau⸗ 


‚ enzimmer hierinn einen Rath zu geben, oder 


einen Geſchaͤftstraͤger zu machen. Die Ermah⸗ 


‘nung, ſich im. Gebethe gu Bott, und mit 
Rathseinholung an rechtſchaffene, verſtaͤndige, 


und. erfahrne Weltleute zu wenden, iſt alles, 


was ein beſcheidener Geiſtlicher bei einem folr | 


en Geſchaͤfte uͤber ſich nehmen wird, . 


Fr. Myrh. um des Himmelswillen! Eure 
Hochwuͤrden glauben etwa gar, daß mir mies. 
ter um eine Heurath u thun iſt? Mein ben 
huͤte mich Gott! mag das anbelanget; fo bin: 
ich froh‘, daß mein Eheſtaud auſseharet bat. 


P. Salis. Ich rathe weder zum HZiaurnehen, 
weder zum Nichtheurathen; weil dieſes einen 


Geiſtlichen gar nicht angeht. Ach. meynte nur ,: 
dero frühzeitige Wittmenftand könnte auch ei⸗ 
ne Betruͤbnußuiſache feyn 5 und nur 'meil fie 


Aber bie von mie angeführten erſteren Trofte 
gründe , worunter ch diefen Umſtand nicht ein⸗ 
mal berüßrte, ws. bexuhiget waren; fo 


brach⸗ 


J 
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brachten fle ſelbſt mich auf den Gedanken, doch 
auch über dieſen Umſtand ſoviel ſagen zu muͤſ⸗ 
ade als einem Geiftlichen zuſteht. 


gr. Misch. Wären meine eltern nicht ge 
weſen; ich haͤtte Zeit Lebens nicht gehetres 
tbet. Ich las allzugern die: Lebensbeſchreibua⸗ 
gen der lieben: Heiligen, und las, wie ber hei⸗ 
Hgen Domitille vom Heiligen Nereo ınb 
Achileo ber Eheſtand ganz abſcheulich afges 
ſchildert worden; wie fie hierauf das üeem 
Braͤutigam gegebene Verſprechen Gott zu Lieb 
gebrochen, und bie ewige Jungfrauſchaft gelo⸗ 
bet; wie ber Braͤutigam Aurellanus, ber Be 
zwingen wollte, am Hochzeitfeſt im wehrenden 
Zangen geſtorben; wie der heilige Beichkiger 
Abraham, und ebenfo die Heilige ſhottlaͤnbi⸗ 
ſche Brigida vom Hochzeitfeſte daven gelaufen, 
um nur bie 'englifche Reinigkeit zu erhalten. 
Die Heilige‘ Bertilia hat es dich: bei. ihrem 
Ehegatten dahin gebracht, daß er ſie unange⸗ 
fochten gelaſſenz; und dennoch Kar fie froh, daß 
ſie durch ſeinen Tod vom Bde ber Ehe voll⸗ 
kommen aufgeloͤſet wurde. Die heilige. Petro⸗ 
nilla hat den naͤmlichen Tig, als ihr abelicher 

Braͤu⸗ 


 —— er. 
Yröutigam Flakus ſie zum Holhzeitfeſte abhoe 
Im ließ, ſich in ihr Bert gelegt, und fi ch von 

Gott den Tod erbeten, | | 


P. Sales. Deine beſte grau Myrhenbüſch⸗ 
Bin! bie Legenden up fein Epangelium. Im 
Eoangelium iſt der Eheſtand fo wenig abſcheu⸗ 
lih angeſchrieben, daß er vielmehr zu einem 
heligen Sakrament erhoben iſt. Bedenken ſie 
ijur, ob eine abſcheuliche Sache ein Gegenftand 
eine Gakramentes ſeyn könnte, Sie ſelbſt waͤ⸗ 
ren ia nicht auf be® Welt, und nie in ben 
Stab gefommen, bie ewige Seligkeit fi zu 
verdinen, wenn feine Heurath vorgegangen 
waͤrte, aus welcher fie gezeuget worden. Glau⸗ 
ben ſie mir als einem Prieſter; in ben Legen⸗ 
den fintoft fo widerfinnige Sachen gefchrieben, 
daß es fir einen vernünftigen Menfchen nicht 
auszuhalta it, und minder Unterrichtete bie 
 Wrigfie und ausſchweifendeſte Lebensart ſich her- 
ausgenomme haben, wenn fie nicht gar ver⸗ 
ruͤckt geworde find, . Seyn fie. froh, meine 
Beſte! daß fieyefcheibene Aeltern hatten, von 
welchen fie fo Band, und au den rechtſchaf⸗ 

fen: 
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fenſten Mann verheurathet worden, der fe in 
aiglich liebte. 


Fr. Myrh. Er liebte mich keit ‚ und aud 
ich hätte ihm lieben können, wenn nicht fobanı 
ein Theil meined Herzens Gott, dem ich ed 
ganz gewidmet haben wollte, abgegangen „ 
re. 


p. Sales. Ich Bitte ſie um alles An ⸗r 
Weit! Wie haͤtte denn Gott ein Theil ires 
Herzens abgehen koͤnnen, da fie ihm ganzzu⸗ 
schören? Auf diefe Weife bürfte unfer derz 
fich nicht zur Liebe des Nebenmenfchen ‚und 


‚befondegß der Armen hinlenken, ˖bamit nicht 


ein Theil unferes Herzens Gott abgehe, Bote. 
befiehlt ſogar, ung ſelbſt zu lieben, um er iſt 
der, der die Eheleute vereiniget, undlſo will, 


daß fich die Eheleute einander Keßn follen. — 


Alle dieſe Liebe hat ſodann immer ire Haupt⸗ 
richtung nach Gott, ber die orberliche: Liebe 


- befohlen bat, und dem zu Lieb ein Neben⸗ 


menfch den anderen, die Ehegat/n ſich einan⸗ 

ber, die eltern Ihre Kinder, nd die Kinder‘ 

ihre Aeltern lichen muͤſſen. Fe Liebe Gottes 
be⸗ 


d 
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beſteht in der Erfüllung feiner Gebote, nicht 

in ſchwermeriſchen Handlungen⸗ und in leeren 
Einbildungen. | — 


Fr. Myrh. Hat nicht die heilige kuithardice 


ihr Herz ſogar mit dem Herzen. Chriſti vere u 


tauſcht; und hat nicht Chriſtus ſelbſt ihr die 
Heurath abgerathen ? — Mein! mas Ich eine 
mal geleſen, das Taffe ich mir nicht abbifputie" 
ren, Mein Glück tft, daß ich meine Legende 
immer bei Handen habe, Da fehen eure Hochs 
wuͤrden! wie Ribadeneira fchreibt: Es hienge 
ihr eine ſtarke Liebsverſtaͤndnuß an mit 
einem adelichen Juͤngling, und hatte 
Kupido- beide. Herzen ſchwer gefeſſelt, 
und heftig entzuͤndet. Solches mißfie⸗ 
le Chriſto dem göttlichen ‚Liebhaber , 
welcher dieſe Braut fuͤr ſich auserfehen, 
und feinem anderen laflen wollte. 


:D, Sales Sie Jeſen mir. alles umſonſt ver, 
Die Fabeln vet kegendenſchreiber, und die von 
denſelben leider unter. das Volk gebrachten ſo 
unrichtigen als albernen Geſchichten ſind mir 
ſchon zu ſehr bekannt. Ki fage ihnen nur wie⸗ 
no, ber: 


— 


33a | 

derholt, daß man nicht nur nicht fihuldig- if, 
dieſes Gezeug zu glauben; fondern daß may 
noch Abel thut, wenn man demfelben einen uns 
verdienten Slauben giebt, unt fih damit den 
Kopf und die Zeit verberbt. Die nämliche Her⸗ 
zentauſcherei treffen fie im Leben der heiligen 
Katharina von Siena auch an; gleichwie cs, 
die Legendenfchreiber ſchon im Brauch haben, 
hei mehreren Heiligen die nämlichen Begeben⸗ 
beiten anguführen. Die Kirche ift fogar nur. 
- Am fittlichen, Verſtande die Braut Chriſti, und 
‚mit der Kirche gehören wir ihm alle zu, ohne⸗ 
dem, daß es nothwendig und thunlich iſt, 
mit ihm ein hochzeitliches Verſprechen zu ſchucſa 
ſen. 


$r. myrh. Ihr Vorfahrer mein wriger 
Beichtvater redete ganz anders. 


P. Sales, Mein Vorfahrer iſt mir ein lien 
ber Mitbruder, und ich bedaure ihn. vom Herz 
je9 , daß er durch fein finſteres, und aͤngſtiges, 
ſtrupuloſes Betragen endlich ſo weit gekommen, 
daß auf Befehl des Biſchofs ihm der Beicht⸗ 
ſtuhl hat unterſagt werden muͤſſen. Der arme . 

| Mann 
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Mann (äuft Sefabr vos sr nei iu 
werden, “ 


Fr. Myrp. Das air mir wohle vom dere 
gen leid. 2 


PD, Sales, Ich haichenß fe and er bat 


fi) fein aͤngſtiges und trauriges Weſen durch: 


Lefung der Legenden und bergleichen Buͤcher zu⸗r 


gezogen. 


Sr. Ash. Nein! meine kegenden und mei⸗ 
nen Wirrwenſtand vr ich mit sie nehmen. 


p. Sales, Mad ihten dermatigen Stans: 


betrift, ob fie ihr Ändern, oder nicht ändern 
ſollen, da Babe ich fihon gefagt, daß ich mich 


nicht einmal zu einem Kath; gebrauchen ließe. 


Aber mag bie Legenden belanget , da habe Ich 
die Pflicht , Ihnen gu rathen, daß fie die Le⸗ 
gende’ des Ribadeneira, und alle die Legenden, 
welche fo unſchicklich gefchrieben find , weder 


ſelbſt A weder ihren Lieben Rindern zu ke’ | 


fen geber. 


| 8 mMyrh. 


— 





Fr. Myrh. Ebenſo Hat leider mein feliger 
‚Ehegatte geredet; und was das übelfte war, 
fo hat er es in Beifeyn der Kinder geſagt, 
bie ich hernach auch nicht zum lefen bringen 
konnte, und noch nicht bringen kann. Das, 
Das ift die Urfache meiner fortwehrenden Be 
trübnuß, daß ich an meinen Kindern nod) kei⸗ 


dbe. 


N 
PD. Sales. Wie tönnen fie das fagen? 
Der Gerhab felbft erzählte mir mie Freuden, 


daß dero vltere Jungfer Tochter eine der" gläde 


lichſten Heurathen naͤchſtens bevorſtehe, und 
beinahe ſchon tichtis ſey. * 

"Sr. myxh. Ich gebe meinen: winen he 
dazu, wenn fle mir auch noch hundertwmal auf 
ben Knieen nachkriecht, wie fie es ſchon ges. 
tban hat. Es wird freylic der. Gerhab und 
"ber Magiſtrat die Heurath doch vor ſich gehen 


machen. Aber genug ,. mit meinem, Willen ges. 
ſchieht es nicht, Könnten eure Hochwuͤrden wohl 
das glauben, was fie mir gefagt bat. Nach 


vielen "Bitten, und Jammern, und Heulen, 
. N | . und 


⸗ 
nn 


ne Fteude erlebt, und auch teine erleben. were 
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| und Weinen fagte ſie noch: Will benn Nie 


Frau Mutter,‘ daß ich eine. fchlechte Berfog u 


- werden, und in ein uͤbles Lehen gerathen 
ſolle? 


DP. Sales, Nun fie ſagte ja nicht, daß ſie 


ſchon den. Vorſatz babe; ein uͤbles Leben zu | 


führen, und ein fhlcchtes Weibsbild zu wer⸗ 
den, Sie fießte nur ihrer lieben Mutter. die 


Gefahr. vor „ in die fie, fommen. koͤnnte, und ' 


vor welcher ohne Gnade Gottes auch feine fo 
junge und wohlgeftaltete Perſon fichen if, Selbſt 
der Apoftel Paulus fagt ja: Es iſt beffer bene 
tathen, als Brunſt leiden. 


Fr. Myrh. O! wider dieſe Gefahr giebt 
es ſchon Mittel. Der heilige Martinianus 
vertrieb ſich den Fleiſchkitzel hiedurch, daß ex 
"auf einen Kohlhaufen flieg, und fich- bie Fuͤſſe 
verbrannte. Der heilige Beuedikt waͤlzte feinen 


Leib in einen Dornbuſch. Die heilige Agnes 


bat lieber ftatt defien, daß fie fi) zum Heu⸗ 


rathen entſchloſſen, fich auf Befehl des Stadts 
pflegers Symachi in: das gemeine Frauenhaus 


nacket fuͤhren laſſen. Deßwegen blieb fie doch 
| | rein, 


— “ 
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sein; denn fle wurde von einem Engel mit die 
nem fchueeweißen Gewande, und ſolchem Glan⸗ 
ge umgeben, daß fein Mannsbild ſich getrau⸗ 
te, ihr nahe zu fommen. Schon damal, als 
fe nadet hingeführet wurde, ließ ihr Gott im 
einem Augenblid (wie Ribadeneira fchreibt ) 
Die Haare ihres Hauptes fo lang unb häufig 
wahren, baß felbe bis auf den Boden reich⸗ 
sen, und Feine Bloͤſſe an ihr gefehen werben 
konnte. Der heilige Hugo bewahrte fich mit 
dem, daß er fein Geſicht des anderen Ges 
ſchlechtes anſah. Er wußte nie, ob er mit ei⸗ 
nem alten Weibe, ober mit einer jungen Weibs⸗ 
perfon rebe. Der heilige Chryſantus lief auch 


feine Gefahr, da er mit den frechefien Weibs⸗ 


| bildern in ein Zimmer verfperrt wurde, weil 
von benfelben eine nad) der anderen in tiefe⸗ 
fien Schlaf fiel, bergeftalt, daß biefe groß⸗ 


mächtigen Weibsbilder davon getragen werben 


mußten, und babei fo wenig erwachten,, als 
bie Kinder, wenn fie fchon eher vom Schlaf 
Äberfallen werden, ehe man fie zu Bette bringta 
Der Heilige Bernhard trotzte aller Gefahr mit 
‚dem, baß er fich im Fälteften Winter bis an 


den Hals in einem sg ‚gefenfet, und ſolang 


darinn 
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darinn verharret ‚bis ihm nicht allein ale.’ 
ungebührende Hitze verloſchen, ſondern beinas 
he die natürliche entgangen; gleichwie er auch 


Halb todt und erfroren herausgezogen wurde. 


Der heilige ſeraphiſche Franz ſtieg auch oͤfters 
bis in den Hals in Schnee, und uͤberwand 
Auf ſolche Art, den Steifchfigel, Der heilige 
Einfiedlee Jakob nahm in die rechte Hand dag 
gefegnete Del, um 'einer Weibsperſon ‚bie 
ihn verführen wollte, und fich deßwegen krank 
anftelite, nur das Her; zu ſalben; bie Iinfe 
Hand aber hielt er in das Feuer, um Feuer 
mit Feuer zu vertreiben, und zwar durch drey 
Stuͤnden dergeſtalt, daß die Finger zu praſ⸗ 
ſeln, braten, und ein Glied nach dem anderen 
in Afchen zu fallen anfieng. Leider brachte die⸗ 
fer naͤmliche Heilige nad) eimer Zeit ein Mägde 
fein sum all, und fogar um's Leben, Hätte 
er fih die rechte Hand auch fo abgebranht , 


vote vormalß die linke; fo hätte er auch dag - 


| zweytemal die Gefahr uͤberwunden, und wegen 
ſo groſſer Laſter nachhin nicht ſo ſtrenge hilfe 
fen daͤrfen. 


—* 


P. Sales. 
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D. Sales, Seyn fie verſichert, Frau Myr⸗ 
henbuͤſchlinn! daß ich recht groſſe Achtung und 
Verehrung gegen bie Heiligen überhaupt, und / 
auch gegen bie infonderheit trage, auf melde 
ſich ihre Erzählungen beziehen. Aber fie werden 
mir erlauben, daß auch Heilige in den. Legen⸗ 
den angefuͤhret werden, die verheurathet mas 
ren, die Kinder erzeugten, die ihre Kinder 
zur Ehre Gottes, und ſowohl zu ihrem eige⸗ 
nen, als gemeinen Beſten erzogen; die gute 
Hausvaͤter, gute Hausmuͤtter waren, ‚und 
ſowohl Gott als ihren Nebenmenſchen, unb 
dem Staat dienten. Kann alfo. ihre Jungfer 
Tochter gleich dieſen heilig werden , wenn fie 
beurathet, wenn fie bie Pflichten bes Cheftans 
- des erfüllet, ihrem Ehegatten getreu iſt, - für 
eine gute Erziehung ihrer Kinder ,. und orbent» 
liche Aufrechthaltung ihres Hauſes forget, 
und hierdurch ein nügliches Mitglied der haͤus⸗ 
lichen und bürgerlichen Geſellſchaft wird ; wa⸗ 
zum wollen fie ihr ein Hinderniß machen, auf 
dieſe Art heilig zu werden? Iſt denn nicht 
ſchon der Eheſtand ein heiliger Etand? Iſt er 
nicht von Gott felbft eingefeget , und’ gu einem 
Saframent erhoben?  ” W 

Fr. Myrh. 


cw 


\ 
Fr. Myrh. Denn der Eheftand ein ſo hei⸗ 


liger Stand iſt, warum dacfen denn bie Be 
ie nicht heurathen 5 


:p. Sales. Das iſt eben nur durch menſch⸗ 
liche, nicht durch goͤttliche Satzungen nach und 
narh aufgekommen; und es kann wieder davon 
fo abkvmmen, wie in ben erſten Zeiten unſe⸗ 
rer heiligen Firche die Geißllichen verheurathet 
waren, nn 0 

gr myrh. ‚Eure Hochwirden werden ja 
doch nicht wuͤnſchen, daß der eheloſe Stand 
der: Geiſtlichen aufgehoben werde. 

P. Sales. Mein aiter von 75 Jahren, 
giaubeich, Farin ihnen allen Verdacht beneh⸗ 
men, daß ich hierinn file mich einen Wunſch 
mache; aber für. jiingere Geiftliche wuͤnſche ich 
es gewiß vom Herzen, 


r Fr. myrh. O himmliſcher Bater! das wa⸗ 
ve ſauber, mit dem allerreineſten Opfer mit ber 
Prieſterweihe den Ehefland vereinigen ? 
Erſt. Band. . P. Salce, 


34% | 0 0 \ 
D. Sales. Und doch haben in den ern 

Keiligen Zeiten bes Chriſtenthums verheurathe⸗ 
se Prieſter die Pflichten bes Eheſtandes mit. den 
priefterlichen Pflichten zu vereinigen gewußt. 
Jh erinnerte fie ja fdyon darauf, daß "ben 
Eheſtand ein von Gott eingeſetzter, und zum. 
Gakrament erhohener heiliger Stand fey. Sam. 
alfo ein von Gott eingefegter Stand dem Dien⸗ 
ſte Gottes, kann ein Sakrament dem anderes 
Sakramente entgegen ſeyn? Soll nicht. auch 
von Eheleuten ein tugendhaftes Leben geführee 
werden? Die Tugend macht vie Reinigkeit der 
GSeele aus, umd mit diefer. Reinigfeit wird al⸗ 
ſo auch der perheurathete Prieſter zum seine: 
fen. Opfer tauglich ſeyn. J 

7 en u - 

Fr. myrh. Die Sorgen für Weib and Kin⸗ 
ber, file das Hausweſen, die Hauskreutze ſiud 
gewiß mit den prieſterlichen Vertichtuugen wi. 
| vereinbarlich, 


P. Sales, Aber wie bereinbaten denn ie 
allem dem fo viele Weltleute die Pflichten: der 
muͤhſamſten, verantwortlichen, und wichtigſien 
Yentar? 


I 


ur m⸗ De 
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- Sr, Myrh. Kir iſt genug, daß Chriſtus 
feisp feinen Apofteln befohlen,- Weib: und Kind 
zu verlaſſen, und Ihm naczufolgen? .: 


P. Sales, Meine beſte Frau Mythtaſc 
Uinn! jeder Staatsbeante, jeder Solbat, jeder 
Bilrger und Bauer, wenn es fein Geſchaͤft, fein 
Amt fobert, daB er fih auf einige Zeit von: 
Weib und Kindern entferne; muß ſelnem Ge⸗ 
ſchaͤfte, ſeinem Amte nachgehen. Chriſtus hat 


nicht befohlen, daß ſeine Apoſtel ihre Weiber 


und Kinder ſchlechterdings verlaſſen, und um 


Be. ganz unbekuͤmmert ſeyn ſollen. Er ſagte hie⸗ 
durch nur fo vieles, daß Niemand, gar Nie⸗ 
mand, hiemit weder geiſtliche weder weltliche 
Perſonen auch durch das, was ihnen hier auf 
Erde das liebfte wäre, von Haltung ber goͤtt⸗ 


lichen Gebote, von Annehmung feiner Lehre , 


von Gebuld in Kreutz und Leiden, bon einem 


tugendhaften Lebenswandel, und von Erfill« 
Iung der Stande = und Amtspflichten ſich ab⸗ 
halten laſſen ſolle. 


Fr. myrh. O! meiner Tochter wird ſchon 


recht ſeyn, daß ſie an euer Hochwuͤrden einen 


P 2 ſo 


N 


240 — 
% nachdruͤcklichen Farſprecher erhaͤlt; itzt wife 


‚be wohl. mein Vorpredigen von den Mitteln ; | 


den Sleifchkigel gu ſtillen, bei ihr noch weni⸗ 
ger fruchten. 

p. Sale- Der Apoſtel Paulus bieſer grofa 
6 Heilige: fagt denen, die ſich nicht enthalten 
koͤnnen, keineswegs, fie follen auf einen Kohle 
haufen ſtelgen, ſich⸗ die Fuͤſſe verbrennen, in 
Dornbuſchen waͤlzen, ins Fälteften Winter ſich 


bis an Hals in einen Teich oder Schnee fieden, 


die Hände, fo.lang in's Feuer ſtecken, bis fie 
abfallen und:abrinnen; fondern er fagt ihnen 3 
fie ſollen heurathen. Sehen fie, daß dieſes das 
Mittel iſt, welches ein Abpogel ein ſo groſſer 
deiliger aurath. 


SFr. Morh. Was müſſne denn abet die ehem, 
die nicht heurathen koͤnnen, weil ſie keinen 
Ehegatten bekommen; oder. durch Leibsgebre⸗ 
chen, oder durch Mangel an Vermögen gehin⸗ 
dert find, in ehelichen Stand zu tretten? 


P. Sales. Auch diefe haben nicht nothwen⸗ 
dig, etwas zu unternehmen, wodurch fie ſich 
. ‚der 


% 


— 
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ber Gefahr Ihres Gefundheit ausfegen, und ſich 
gegen das goͤttliche Gebot der Selbſterhaltung 
verſuͤndigen wuͤrden z denn Fehler der einen 
Art, mäffen nicht durch wirkliche Sehltritte ei⸗ 
ner anderen Art, ſondern durch ſichere gute 
Handlungen vermieden werden. Ein maͤſſiges 
ordentliches Leben, eine ſtaͤte Beſchaͤftigung, 
das Gebeth zu Gott um ſeine Gnade und ſei⸗ 
nen Schutz, der Gedanke auf ihn und auf die 
ewigen und zeitlichen uͤblen Folgen des Laſters, 
Die Vermeidung boͤſer Gelegenheiten und Ges 
ſellſchaften, ein DBeftreben, fich in der Sitte | 
lichkeit und Ehrbarkeit auszuzeichnen, die Le⸗ 
ſung nuͤtzlicher Erbauungsbuͤcher, die Anhoͤ⸗ 
zung des Wortes Gottes, ber Gebrauch ber hei⸗ 
Jigen Eaframente , befcheidene Ulbungen einer 
wahren Andacht, und bergleihen; das find 
Mittel gegen alle Lafer, hiemit auch gegen 
ein unfenfches Leben, 


Sr, Myrh. Run fol alfo meine Tochter bie: 
fe Mittel anwenden, und ledig bleiben, 


D. Sales. Die von mir angeführten Mit⸗ 


tel find zur Abwendung einer unordentlichen 
| | Liebe 


“ vorgefegten Endzwecke und den Gefegen dber: 


\ 


nicht vermehret wuͤrde. 
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Liebe und eines Laſterlebens; feine Mittel aber 
wider den Eheftand, der nicht Infterhaft iR, 
Der Eheſtand felbft, wie Ich fchon fagte, iſt 
für die, die ſich verehlichen koͤnnen, ein vom 
Mpoftel Paulus vorgefchlagenes Mittel. Aa ich 
fage Ihnen noch mehr; die Perſon, welche durch 
nichts gehindert iſt zu heurathen, ift Auch for 
gar ſchuldig, fich gu verheurathen, Denn jeder, 
der nicht durch Mangel an Kraft und Vermoͤ⸗ 
gen, oder durch Geſetze verhindert iſt, Kinder 
zu zeugen und gu erziehen, hat die Pflicht, zu 
der von Gott anbefohlenen Zortpflanzung bed 
menſchlichen Geſchlechtes auf bie Art beizutra⸗ 
gen, die mit dem vom Urheber der Natur 


einftimmend iſt. Und betrachten’ fie tur, was 
fie auf ihrem Gewiſſen hätten, wenn fie die 
Urſache wären, daß bie Zahl ber Heiligen 


Fr. Myrh. Gott behilte mich, daß ich bier 
u eine Urfache geben ſollte. 


D. Sales. Die wuͤrden fe gewiß geben; 
Deun wenn # bie deurath verhindern, ſo ver⸗ 
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Hindern fe auch die Kinder, die aus ber Heu⸗ 
rath gezeuget werden, und dermaleins in Die 
Zahl, ber bimmliſchen Geiſter kommen koͤnnen. 


Fr. myrh. Wenn dieſe Rinder abe nicht 
Heiuige wuͤrden 


2. Sales, PIE fo haben fe feine Schul⸗ 
Baranı weil fie ihrer Seits gethan babe, 
was fie thun konnten. Sie thun aber ihrer . 
Seits nicht, was fie thun ſollten, wenn fie 
fogar die Geburt derjenigen verhindern, weiche 
haͤtten Heilige wetben koͤnnen. n 


Fr. Myrh. Nun ſolle ge in Gottes Na⸗ 
wen heurathen meine Tochter, ‚Uber "fagen es 
the euer Hochwuͤrden ſelbſt, daß ich hiezu nur 
einwillige, um die Zahl der Helligen zu ver⸗ 
mehren. 


P. Sales. Ich werde ihr die heilige Ab⸗ 
ficht der muͤtterlichen Einwilligung nm fo ge⸗ 
ſchwinder melden, als ich überzeugt bin, daß 
ſie ſelbſ laum die Zeit erwarten kann, dieſer 
= | hel⸗ 
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beiligen Abficht nachzukommen und zur Ver⸗ | 
mehrung der Heiligen betzutragen. 


Fr. Myrh. Aber wenn doch nur mein PR 
ſerer Sohn ein Geiſtlicher geworden waͤre. Dies 
ſer Troſt wird mir leider wohl bei’ feinem von 
allen meinen. drey Knaben zu Theil werben, 
baß ich fagen Fönnte, einen seihtigen den 
Sohn zu haben, 


D. Sales, Das können fie. =. nicht sr 
fen, meine befie Srauf 


Fr. Myrh. Nichts weiß ih fo verläglich , 
aid dieſes. - Schon von bem Kleinen , der noch 
Säugling ift, weiß ich eg, daß er nicht geig⸗ 
lich, ſugeſchwelgen heilig wird. 


P. Sales. Wie moͤgen fie fh mit wm 
Gedanken abgeben oder quälen 9 


$i. myrh. Gewiſſe Zeichen und Vorbeden⸗ 

tungen truͤgen nicht. Ich war ſchon niemal zu 

bewegen, daß ich meine Kinder ſelbſt ſaͤugen 

ſollte. Ich gab mir alſo Muͤhe, ein ehrbares 
Weib 


J — s 345 


Weib zu finden, die ſich als Saͤngame bei ihm 
gebrauchen laſſen wollte, weil es mein Ehegatte 


uud der Medikus durchaus haben wollten, 


daß er nicht beim Waſſer ſolle auferzogen wer⸗ 
den. Allein die Muͤhe war vergebens; ich muß⸗ 


‚ 


te. ein ſolches Weibsbild ale Amme in das 


Haus nehmen , bie unlängft Im ledigen: Stan 


‚de Kindesmutter geworden. Die heilige ſchwe⸗ 
diſche Jungfrau Katharina meinte, zappelte 
mit Ihren Händlein und Füßlein, und wehrte 
ſich erſtaunlich, wenn fie an bie Bruft eines 
unehrbaren Weibsbildes angeleget werden foll= 
‚te. Der heilige Amarantus nahm gar .feine 
Bruſt an, fondern griff ſchon als ein, Kindlein 
Hieber nad) dem Kruzifix als. nach, den Bruͤſten. 
. Mein Eleiner Bub ‚aber fchnappte nach: der Bruſt 
feiner fauberen. Säugame 5 und es iſt nicht ans 
ders ‚ ald wolle er fich von ihren Sünden voll⸗ 


trinken. Nein, nicht einmal ein meiniges klei⸗ 
ne Kind fol meine Bruſt ſeben ober beäbren, 


2. Sales, Die Kinder ‚nicht nur zu ergeu⸗ 
gen, ſondern nach der Erzeugung zu erhalten, 
und zu erziehen, iſt eine den Aeltern ſelbſt ob⸗ 


Uegende Pflicht. Unter bie Erhaltung sehöret 


v 


4 


/ 
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nun vorzäglich die Nahrungs. und ſchon der 
Koͤrper der Mutter iſt von Gott hiezu gebauet, 


daß fie ſelbſt ihren Kindern dieſe Nahrung ges 


be, wenn e8 nicht die Mutter wegen Unpäßs 


lichkeit oder anderen Umftänden unmöglich oder 


ſchaͤdlich wird. Ich meinerfeitd wuͤrde? allen 
Müttern dieſen Rath geben, und ihnen vor: 


- fielen; wie fogar ‚die Thiere in. Unfehung 


ihrer Jungen mehrere Sorgfalt, als mande 
Menfchen fragen. 


Sr, Myrb, Ein Thier iſt ein zum; das 
bar feine Vernunft. 


D. Seles, Ein Thier hat bie in feine Nas 
fur von dem Schöpfer gelegte Triebe. Wir 
find von den Thieren nur durch die Vernunft 
unterfchleben. Auch wir haben alfo angebehrne, 


"und und mefentliche Naturstriebe, die von der 


Vernunft geleitet werben muͤſſen, damit mie 


ſie nicht mißbrauchen, und damit nicht zu den 
. Trieben, die der Echdpfer in unfere Natur ges 


leget hat, fich Triebe übler Gewohnheiten und 

ausſchweifender Leidenſchaften geſellen; ober 

won gar jene‘ durch dieſe erfichet werben, Unk 
bie⸗ 


⸗ 


— . 
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hiemit muͤſſen auch wir ben eigentlichen, vom - 
Schöpfer herfommenden,, und ebendeßwegen gu⸗ 
‚ten NRaturstrieben nachfommen, und ung hier⸗ 
{nn von nnvernänftigen Thieren nicht befchäe 
men laſſen. Senn fie Übrigen? recht froh, 
daß der feine Säugling an der Bruft feiner 
Amme fich fo wohl befinde, .Auch der wird - 
noch zu einem Heiligen heranwachſen. 


Fr. Myrh. Ya), wenn das wäre! Aber ich 
babe geringe Hofnung , und bethe deßwehen 
alle Tage infländig um feinen Tod, 


P. Sales, Halten fie ihn alfo nicht für ein 
Geſchenk Bottes ? Wenn diefer ſelbſt ihn wie 
der nehmen wollte, nun da müßte ihr Wille 
‚mit dem göttlichen Willen vereintget feyn. - 
Aber den Tod einem gefunden Kinde erberhen 
wollen, verzeihen fie mir, das. ift ein unzu⸗ 
laͤſſiges, und für eine Mutter unverzeihliches 
Gebeth, weil fie in allen, und" biemit auch 
durch das Gebeth zu feiner Erhaltung beitra⸗ 


gen muͤſſen. 


Eee myrh. 


d N e 
' “ ı 
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Fr. Myrh. Hat nicht ber heilige Hilarius 
feiner Tochter, welcher ex gugerebet hat, von be 
Heurath, die fie mit einem Jüngling vorhatte, 
abzuſtehen, und fich mit Chriſto zu vermählen, 
endlich von Gott den Tod erbethin, damit Re 
nicht mehr im Stande ſey, zu fündigen ? Gott 
erhoͤrte auch biefes Gebeth, und ber Vater 
weinte bei der Leiche vor Freuden. 


P. Sales. Wenn ſie mir nicht aus der 
Vernunft, und aus dem Worte Gottes, ſon⸗ 
dern aus ben Legenden Einwuͤrfe daher bringen; 
fo bleibt meine Lehre fo fiher und unumftößz 
lich, daß fie als eine gute Ehriftiun ſich derfels 
ben fiegen muͤſſen. Die Heiligen konnten al 
Menſchen fehlen, und haben in vielen fich ver⸗ 
fehlet. Sie haben ſich wirklich zuweilen ver⸗ 
geſſen, ſonderlich wenn ſie Gott der Heftigkeit 
ihrer Gemuͤthsart; oder ihres Temperaments 
überlaffen bat. * Wir Iefen ja auch in be 
Legenden von Heiligen heftige Neben, und for 
gar Schimpfroorte, bie fie wider ihre Dichter 

außs 
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außgeftoffen ; Zaͤnkereien mit welchen einige heis. 
lige Lehrer aus vorgefaßten Miynungen, oben ' 
in der Hitze gu weit gegangen ; perſoͤnliche 
Streitigfeiten , die fich zumeilen mit übler Bes 
gegnung geendiget, unb mehrere dergleichen 
Fehler. *GSolle man dieſe Fehler nachahmen? 
Leider ſind einige Fehler ber Heiligen von Legen⸗ 
denſchreibern zu heroiſchen Tugenben gemacht 
worden. Allein gegen-die Stärke der Vernunft 
und. des Evangeliums gilt das Anſehen ber 
Begendenfchreiber nichts, gar nichts s beſonders 
ba fie noch dazu fo vieles von den Heiligen 
erdichtet, :und nach dem Gefchmad der dama⸗ 
ligen finſteten Zeiten hingefchrieben haben, Ich 
bitte fie; legen ſie Die Legende bei Seite, und 
erlauben ſie mir, daß ich ihnen veſſere ‚ nuͤtz⸗ 
lichere, und auf die Grundſaͤtze der geſunden 
Bernunft "und des heiligen Evangeliums hal⸗ 
tende Erbauungsbicher überbringe ; darinn 
werden ſie: Wahrhett, fichere. Richtſchnur ihrer’ 
Handlungen, und ® mehrere Beruhigung finden, 
Sr. Mych. 





* Baillet Abhandlung von der Geſchichte der eb 
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Se. Myrh. Aber die Tochter des Heiligen 
Hilarius iſt doch auf das Gebeth ihres Vaters 
geftorben, und hiedurch aller Gelegenheit zu 
ſundigen entzogen worden? 


p. Sales. Hat die Tochter nicht ‚chen fo 
ang Zufall fierben Können? Usb gedenken fie 
nur, wenn ſich jeber biefes Beifpiel zur Nichts 
ſchnur machen wollte, was für eine thörichte 
ungereimte Folge zulegt berausfommen wuͤrde. 


Alle Achtern müßten bethen, daß ihre Kinder 


fterben, um nicht dermaleinſt in eine Suͤnde 
zu verfallen, . Wie viel Kinder glauben fie wohl, 
daß übrig blieben ? Und dürfte nicht dann auch 
jeder Ermachfene um baldigen Tob bethen, um 
nicht mehr in eine Sünde fallen zu können ? 


Das heißt fopiel, als um baldige Ausleerung 


der ganzen Welt, um baldige Ansrottung bes 
ganzen menfhlichen Geſchlechtes bethen. Sie 
werben ja bach auch nicht Gott felbken es vera⸗ 
sen, daß er Menfchen erfchaffen, bie in Sunden 
falten koͤmen. Empfehlen fie ihren Kleinen 
Säugling Gott; dieſer wird alles recht ma⸗ 
HM | 


$r. Miych, 


BE ur 


Se. Myrh. Ich waͤnſche es. Wenn 
aber fo wird, wie feine Bruͤder, fo ſiud de 
meine Wilafipe umſonſt. | 


p Sales. 34 ſehe am feinem ihrer Ss 
ne etwaß, - woraus. fe nicht das Beſte hoffen 
Knnten, 


Fr. mb. Ente Hocwirdent follen nur fen: 
hen, was humerzu der mit fieben Sjahren,, der 
Eugenerl fen: trelbt. Die gute Dofnung 
wurde ihnen bald vergehen. 


p. Sale, Ran was weißt er denn ® 
uͤbles? 7 TOT. > 2. 


Sr, Myrh. Ich Habe Km ein —rnderſche. 
nes Meßtleid, alle Paramenten zum Meßleſen, 
Kelch und Monſtranze, eine Biſchofhaube, und 
einen :Bifchofftab machen laſſen. Ein anderes 


Kind’ fpielete ſich damit. recht gern; er nicht. 


Das. ift Immer. ein-Reiten und Fahren im Zime 


mer bern; MWenn man ihn ‚frage! Was 


. wirft werden? bekoͤmmt man Seine andere 


Antroort , als: Ich werde Soldat. Dam: 
os macht 


» 
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Sr, Myrh. Hat nicht der heilige Hilariss 
feiner Tochter, welcher ex zugeredet bat, von de 
Heurath, die fie mit eincm Juͤngling vorhattı, 
abzuftehen, und fih mit Ehrifto zu vermählen, 
endlich von Gott den Tod erbethͤn, damit fk 
nicht mehr im Stande fey, zu fündigen ? Gott 
erhörte auch dieſes Gebeth, und ber Vater 
weinte bei ber Leiche vor Kreuben, 


P. Sales, Wenn fie mir nicht aus ber 
Vernunft, und aus dem Worte Gottes, ſon⸗ 
dern aus den Legenden Einwuͤrfe daher bringen 
fo bleibt meine Lehre fo ficher und unumftößz 
lich, baß fie als eine gute Chriftiun ſich berfels 
ben fiegen muͤſſen. Die Heiligen konnten als 
Menſchen fehlen, und haben in vielen fich ver⸗ 
fehlet. Sie haben ſich wirklich zuweilen ver⸗ 
geſſen, fonderlich wenn fie Gott der Heftigkeit 
ihrer Gemuͤthsart; oder ihres Temperaments 
überlaffen hat. * Wir leſen ja auch in ben 
Legenden von Heiligen heftige Reben, und fos 
gar Schimpfroorte, die fie wider ihre Richter 

außs 
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ausgeſtoſſen; Zaͤnkereien mit welchen einige hei⸗ 
lige Lehrer aus vorgefaßten Meynungen, oder 
in der Hitze zu weit gegangen; perſoͤnliche 
Streitigkeiten, die ſich zuweilen mit uͤbler Be⸗ 
gegnung geendiget, und mehrere dergleichen 
Fehler. * Solle tan dieſe Fehler nachahmen? 
Leider ſind einige Fehler der Heiligen von Legen⸗ 
denſchreibern zu heroiſchen Tugenben gemacht 
worden. Allein gegen-die Stärke der Vernunft 
und. des Evangeliums gilt das Anfehen ber 
Legendenfchreiber nichts, gar nichtd 3 befonder® 
da fie noch dazu fo vieles von den Heiligen 
erdichtet , :und nach dem Geſchmack der dama⸗ 
ligen finſtereie Zeiten hingefchrieben haben. Ich 
bitte fie; legen fie die Legende bei Seite, und 
erlauben fie mir, daß ich ihnen beſſere, nuͤtz⸗ 
lichere, und auf die Grundſaͤtze der geſunden 
Vernunft "und des heiligen Evangeliums hal⸗ 
tende Erbauungsbuͤcher uͤberbringe; darinn 
werden ſie: Wahrheit, fichere Nichtfchnur ihrer: 
Handlungen, und o mehrere Beruhigung finden, 

.® My 
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Fr. Myrh. Aber die Tochter des heiligen | 


Hilarius ift doch auf das Gebeth ihres Vaters 


geftorben, und hiedurch aller Gelegenheit in 


ſundigen entzogen worden? 


p. Sales. "Hat die Tochter nicht "een ſo 
ans Zufall ſterben Sönnen? Und gedenken fie 
nur, wenn ſich jeder dieſes Beiſpiel zur Richt⸗ 
ſchnur machen wollte, was fuͤr eine thoͤrichte 
ungereimte Folge zuletzt herauskommen wuͤrde. 


Alle Aeltern muͤßten bethen, daß ihre Kinder 


ſterben, um nicht dermaleinſt in eine Suͤnde 
zu verfallen. Wie viel Kinder glauben ſie wohl, 


daß uͤbrig blieben ? Und duͤrfte nicht dann auch 


jeder Erwachſene um baldigen Tod bethen, um 
nicht mehr in eine Suͤnde fallen zu koͤnnen? 
Das heißt ſoviel, als um baldige Ausleerung 
der ganzen Welt, um baldige Ansrottung des 
ganzen menfchlichen Geſchlechtes bethen. Sie 


‚werben ja doch auch nicht Gott ſelbſten es vera⸗ 
gen, daß ee Menſchen erſchaffen, bie in Suͤnden 


fallen koͤnen. Empfehlen fie ihren Kleinen 
Säugling Gott; dieſer wird alles recht ma⸗ 
chen. un. 


“ F * 
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-$e, Myrh. Ich wuͤnſche es. Wenn 
aber fo wird, wie feine Bruͤder, fo ſiud ade 
meine abe umſenſt. | 


p. Sales, Ic ſehe au teinem ihrer Se” 
ne etwas, - woraus. pe nicht das Beſte hoffen: 
koͤnnten. 


Fr. Mb: Enre Hochwuͤrden ſollen nur ſe⸗ 
ben, was mimerzu der mit ſieben Jahren, des: 
Eugenerl ſchon trelbt. Die gute Hofnung 
wuͤrde chuen bald vergehen. 


p. Sale, Run was weiße er denn ® 
ME nn. | + 


$r, Myrh. Ich Habe im ein munderſche. 
nes Meßtkleid, alle Paramenten zum Meßleſen, 
Kelch und Monſtranze, eine Biſchofhaube, und 
einen Biſchofſtab machen lafien. Ein anderes 
Kind’ ſpielete ſich damit recht gern; er nicht. 
Das. ift Inımer.ein- Reiten und Fahren im Zim⸗ 
mer. herum. Bann mian ihn fragt! Was 
wirſt werden ? bekoͤmmt man feine andere 
Autwort, als: Ich werde Soldat. Dann 
Pur macht 
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macht er fich gleich aus Tiſchen und’ Seſſeln 
feine Fefungen, lauft Sturm, ſchlagt und 
bauet herum, ſchreit: So machen's die: 
Hufaren. Sch bin.der Laudon; verfprengte 
mir neulich meine drey Kagen beim Fenſter hin⸗ 
aus, und kam mit einem Lerm, daß er bie 
Tuͤrken auf das Haupt geſchlagen. Und ſo geht 
es den ganzen Tag. Die Meßkleider bleiben 
in einem Winkel liegen. Nur pwinget er im⸗ 
merzu feinen Bruder, den mit nenn Jahren, 
Def derſelbe das Meßkleid anlegen, und ihm 
ein te Deum landamus halten muß, went: 
er ‚glaubt, eine Dataile gewonnen in haben, 


p. Sales, Ans diefes giebt mir eben . bie: 

beſe dofrung von ihm. | 
ee 

er. Ash. * nicht. Des heiligen atha⸗ 

nafius fein Spiel in der Kindheit war, Kin⸗ 
der taufen. Schan als ein Kind wußte er al⸗ 
le Kirchenzeremonien, und. ahmte ſogar einem 
Biſchof auf das artigſte in allen bifſchoͤflichen 
Verrichtungen nach. ‚Der beiltge. Vincentius . 
Ferrerius fieng ſchon ald ein Enaͤblein an, 
den Heinen: Kindern zu Predigen. Der heilige 
Bei- 
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“ Bernardinus Senenfis baute gern Altaͤrlein; 
flieg fogar in ber. Kirche zu Siena am Feſte 


des heiligen Onuphrü als ein Knaͤblein uns, 
vermuthet auf die Kanzel, und prebigte fo bee 
redt als anbächtig vor allen Leuten, mit wel⸗ 
chen bie Kirche voll war. Mein Eugenerl bins 
gegen, wenn ich ihm fages predige! ſtellet 
ſich zwar auch gleich in Poſitur; aber wie ? | 
. mit, einem Stoc in ber Hand, ünd fommans 


dirt feine Soldaten dergeftalt,, daß ich mir die 
Ohren verhalten muß. 


P. Sales, Ich konnte ihm recht mit Freu⸗ 


den zuhören, und mich dabei vom Herzen belu⸗ 


Nigen. Ich wuͤrde ihn nur warnen, an den 


Gerätbfchaften nichts p verderben, und weder 


ſich, weder einem anderen Menſchen, weder 
auch einem Vieh was zu leide zu thun; weil 
das nicht einmal im ernfihaften Kriege ohne 
Noth gefchehen darf. Und auf diefe Weife 


wuͤrde Ich Gelegenheit ſuchen, die erfien Grunde u 


AUinien der aud) einem ‚Soldaten nothwendigen 
. and anftändigen Sittlichfett ihm beizubringen. 


Yihrigens aber wuͤrde ich ihm fein Spiel nicht 
verderben. Wer weiß es, sb ihm Gott nicht 
Erſt. Band· 3. bes 
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beftimmet bat, daß er dermaleinft ein ſtattli⸗ 


cher General werde, und dem Baterlande recht⸗ 
ſchaffene Dienſte leiſte. 


Fr. myrh. Das iſt aber wohl ser vn 
Weg zur Heiligkeit nicht. 


D. Sales. Sogar in den Begensen werke 
fie ja heilige Kriegsmänner gefunden haben. “ 


‚Sr. Myrh. Ich fand fie freylich; -er aber 
wird gewiß fein heiliger Soldat, - Gebenfen 
eure Hochwuͤrden nur; Ich fchrieb neulich auf 
ein Zettlein den englifchen Gruß , und befahl 
ihm, er folle e8 in dad Mauf nehmen, und 
hinabſchlucken, fo wie der heilige Thomas von 


Aquin, da er nod) in den Faſchen war, ſich 


nicht wehren ließ, ein ſolches Zettlein hinab⸗ 
zuſchlucken, auf welchen der engliſche Gruß ges 
fhrieben war , und welches Zettlein (wie Ri⸗ 
badeneira fchreibt ) in dem kleinen Thomas 
Wurzel gefaßt, und die Liebe zur Himmelsta⸗ 
niginn hervorgebracht bat. Um alles in te 
Welt hätte er es mir nicht hinabgeſchluct, 
und ich hatte zu thun, es ihm wieder aus den 

| „Die 


\ 
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| Hinten | gu bringen ; mit aller Gewalt wollte | 


er es zu einer. Patron für feine Flinte machen, | 


p. Sales. Ich ſelbſt, wenn ich zugegen 


geweſen waͤre, haͤtte die Hinabſchluckung dieſes | 
Zettels nicht angehen laffen. Der englifche | 
Gruß iſt zum £efen und Bethen, aber nicht m | 


Hinabſchlucken. Eben ſo iſt das Hinabſchlucken 


der heilſam verbotenen heiligen drey Könige, 
zettel, Lukaszettel oder Landshuterbildel ein thoͤ⸗ 
richtes Weſen, und kann eher dem Magen, beſon⸗ 
ders bei Kindern einen Nachtheil, als der Seele 
einen Vortheil bringen. Gott hat uns gelehret, 
wie wir bethen ſollen. Er hat das Vater unſer 
nicht auf Zetteln geſchrieben, und feinen Juͤn⸗ 
gern zum, hinabfchluden gegeben. Seyn fie 
verfichert ; es koͤmmt viel darauf an, bag man 
den Kindern ſchon von ihrem zarten Alter an 
mit Handlungen ‚und Worten richtige Begriffe 
beibringe. Dr 
Fr. Myrh. Da koͤmmt freylich viel darauf 

an; darum bin ich auch unſerem Bader nich 
miehr gut, ber hat mir das kleine Mädel, das 
erſt fünf Jahr alt ift, ſchon im Grund und 
| | | 3.2 ‚ Bo: 
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Boden verdorben. Die wird auch nicht he 
heilige 


p. Salee, Wie fo ? 


Fr. myrh. Meine Koͤchinn (ich bin fen; 
daß ich fie bald los werde) bat auch nicht 
aus Vorſatz, die Heurathsgedanken fich zu ver⸗ 
treiben, fondern eben in biefen Gedanken ver⸗ 
tiefe ſich beide Hände mit ſiedheiſſem Waſſer 


verbrannt. Nun mußte man freylich gleich ben 


Bader herbeiholen; und dieſer machte ihr, weis 
Gott was fuͤr umſchlaͤge und Pflaſterwerke burch 
vierzehn Taͤge. So oft ber Bader kam, hatte 
der Plunder die Baberl mein kleines Mädel fo- 
gleich bei ihm, und machte fih gleichfalls bei 


. Herrichtung ber Umfchläge und Aufſtreichung 


0 


der Pflaͤſter, und Zureichung der Binden eine 


Mezge zu thun. Der unbedachtſame Bader 


lobte ſie, und ſagte: Die Baberl' heura⸗ 


tbhet gewiß noch dermaleinſt einen Chys _ 


rurgus; verfteht ſich fchon gut aufs fa⸗ 
fhen; das wird eine ſtattliche Haus 
mutter werden 5; und fo plapperte er ihr 
hundert ſolche Sachen vor, und machte kein 

En⸗ 


hen ‚ ſpinnen, naͤhen, ſtricken, Hemder und Salz 
Jachen gufchneiden, Hauben heften, und bergleis 


chen lernen folle ‚um gewiß einen Dann zu bekom⸗ 


men, und eine rechtſchaffene Hausfrau werden zu 


konnen. Das Maͤdel, das ohnedem voller Geſchaͤf⸗ . 
tigfeit ift, hei jeder Rede, durch die eine eitle Welt⸗ 


befchäftigimg: empfohlen wird, gleich einen Zuns 


ber Feuex fängt, und alle dergleichen Handlungen | 


kaum ſieht, als ſie ſolche gleich einem Affen ſchon 


nachahmt; dieſe iſt mir nun vollfommen ver⸗ 


dorben. Weil ſie ſchon fuͤnf Jahre alt iſt, 


Habe ich ihr die Legende vom Pater Kochem - 


hervorgegeben; denn fie ließt fchon recht gutz 


und bie heilige Siena hat auch fchon im fech- 


Ren Jahre ihres Alters die Lebensbeſchreibun⸗ 
gen der Heiligen gelernet,, und ſchon im ſieben— 
ten Sabre fih zur ewigen Jungfrauſchaft vers 


lobet. Es wäre alfo auch bei meiner Baberl - 


die hoͤchſte Zeit ‚daß fie in ben Legenden zu 
Jefen und zu Iefnen anfienge. Allein um alles 


in der. Welt iſt fie, nicht dazu subringen, bes 
ſonders weil ber ſaubere Herr Gerhab gerade 


‚ ſo, mie mein verfiorbener Mann auf eine fol- 
ache Erziehung und Andacht nichts hält, und 


Ähe 


—— Den 77 ze 


End: mit lauter Echren., daß fie nur auch gut ko⸗ 


⸗ 


nm. 


. \, 
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she von Zeit gu Zeit bald ein kleines Küchen 


\ 


N 


geſchirr, bald Fleine Haubenſtoͤcke, bald ein 
Spinnrädlein , bald leinwandene ober feibene 


Abſchnitzel, bald fchön angefleibete Puppen, 


bald eine kleine Apothecke, und dergleichen 
Spielwerk daher bringt. Dabei bat ſie num 
den sanzen Tag zu thun; fie kocht, kleidet 


‚ihre Puppen an, ſchneidet Faſchen zu, ſtreicht 
Pflaſter auf, und die Legende bleibt liegn. 


P. Sales, Das find fon wieder bie beſten 


‚Anzeigen, daß auch fie, mie. ihre geöfkre 


Schweſter eine forgfältige, arbeitfame , : and 
gute Hausmutter dermaleinſt werden mir, 


Auch bei ihr werben fie den Trof haben, daß 


durch ſie die Zahl der Heiligen wird vermehret 


. werden, or * 


Se Myrh. Uber verzeihen mir euer Hoch⸗ 
wuͤrden! es ift-doch zu fruͤh, daß ein Mädel 
von fünf Jahren ſchon vom Heurathen rede. 


- Wenn ich ſage: Baberl! willſt denn feine Kies 
ſterfrau werden, und Chriſtus zum Bräutigam 
haben ? was glauben eure Hochwuͤrden,, was 


fie e mir zur Antwort giebt? Ich habe unſeren 4 
Herr⸗ 


\ 





Herrgott recht gern, fapt fie, aber mit bem 


— Bern 


Heurathen iſt es bel ihm nichts; er heurathet 


nicht. Ich muß alſo ſchon einen Bader heu⸗ 
rathen. Wenn ich darauf fage:: bu folleft aber 
fo bleiben, wie Chriſtus, ohne heurathen; ſo 


wirft fie mir gleich vor, mas fie neulich im . 


Keippelfpiel gefehen, daß Chriſtus es gern ſieht, 
wenn man heurathet, weil er ſelbſt bei der 


Bochzelt zu, Kana in. Galilea geweſen. Und 


ich bin nicht im Stande, ſie aus ihrer Heu⸗ 
rath mit: einem Bader herauszubringen. 


P. Sales. Nun bei allen dieſen Reden, 
die fie als ein Kind vorbringet, find noch kei⸗ 
ne ⸗uͤble Begriffe verbunden. Es tft alſo nur 


nothwendig, daß ſie nach und nach, wie ſie 


N 


mehr zu Verftand koͤmmt, vorfichtig ‚geleitet 


werde, Die guten Begriffe, und die Ausde 
bungen tugendhafter Handlungen werden ſich 
bei ihr durch vorſchtige Erziehung ſo aneinan⸗ 
der ketten, daß zur Zeit, da Gott ihre Hoch⸗ 
zeit wie jene zu Kana in Galilea wird gefaͤblig 


ſeyn, ſie voll Unſchuld, Ehrbarkeit, und Be⸗ 


ſcheidenheit aus dem ledigen Stande in ven 
Ebeſtand Abertretten wird.— 
‚Sr. myrh. 


> 
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Fr. Myrh. Das ift wahr; der einige 
Franzel, der jetzt neun Jahr alt, und ſchon 
in der zwoten lateiniſchen Klaffe iſt, der hätte 
meine Wuͤnſche erfuͤllen koͤnnen, wenn 'jetzt nicht 
die ganze Welt mit vereinigten Kraͤften bemuͤ⸗ 
het wäre, junge Leute an ber. Annchmuns des 
Kiofterftandes zu hindern, 2 
| p. Sales, ie können fe jegt fon wife 
fen, daß diefer ihr Sohn ein Kioßergeiflicher 
werden wurde? u 


Fr. mrh. Das fan ich wohl beher wie . 


ſen, weil: ich ihn fchon in der Wiege zum 


Franziskanerorden beſtimmt babe, und weil er . 
wirklich jegt auch in feiner Aeufferung beſtaͤn⸗ 

big bleibe, daß er Franzisfaner werben wollt. 
Er hat neulich gegen feinen gröfferen Bruder 
ſich ſo ereifert , daß ich ſchon befuͤrchtete, er 
werde kraut werden. 


P. Sales. Was war denn die ueſache w 
Banfes ro. - 


Fr. myrh. 
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und ben abſchenlichen Teufel behielt fe fir ſich, 
fafchte ihn ganz ein, fo daß er nur mit Kopf - 
und Bart: berausfieht ; befchmierte auch dort, 
wo fie dem Teufel ſchon ein Hörnel hinwegge⸗ 
brochen hat, ihn mit Ihrem Pflaſter 3 und ich 
war gezwungen, ihr ihre Puppe wieder zu ge⸗ 
ben, um nur meine Statue wieder zu erhalten, 
and den Teufel aus den Zafchen herauszubrin⸗ 
gen, | | 
D. Sales, Ehen aus dem, daß fie fogar. 
‚bie Sigur des Teufels eingefafchet hat, Finnen 
fie abnehmen, daß fie die Einfafhung in ber 
größten Unfchuld verrichtet. Und wirklich hat 
ihre Einfafchung des Teufels mehr Zuſammen⸗ 
. bang mit der wahrbaften Lehre ‚ daß der Deu⸗ 
fel nach dem Triumph, den Chriſtus über ihm 
erhalten hut, über ung feine willkuͤrliche Ge» 
walt habe, als die Schriften ber Legendenfchreiz 


ber, die vom Teufel eine Menge. gegen Menfchen | 


und Heilige gewagter Unternehmungen daher er⸗ 
zaͤhlen, nicht anders, als ob fie dabel gewe⸗ 
fen waͤren; da doch ſelbſt die Art ihrer Erzaͤhe 
lung das Fabelhafte ſchon mit anden greiffen 


laͤßt. 
E r. Myrh. 


machte Herabfegung. Der Bettelgeiftlichen ; und 
ee bemühte fih mit größter Hige, zu behaup⸗ 


ten, daß fein anderer Heiliger, als Franzis⸗ 


. 


kus, bie fünf Wundenmaale Chriſti an feinem 
‚Körper aufzumeifen babe. Gein Bruder, ber 


doch nie eine Legende liegt, wußte, weiß nicht 
woher, ihm doch fogleich zu. ſagen, daß Chris 
ſtus auch der heiligen Ida von Löwen feine 
Wundmaalen ſo ſtark eingedruckt, daß fie hie⸗ 


durch des Naͤhens und Spinnens und anderer 


Arbeiten unfähig gemacht, wieder Bott gebe⸗ 
then, ihr die ſchmerzhaften Wundmaalen zu 
nehmen, und zuzuheilen. Er fiegte bei: Die 


ſelige Elifabeth von Rutte habe gleichfalls alte 


Freytage in ber Faftenzeit nicht nur bie fünf 
Wundenmaalen; fondern auch bie fieben Haupt⸗ 
wunden, welche Chriſto durch die doͤrnerne 
Krone verurfachee nourden, befommn. Goes 
gar ber. heiligen LAdwina vergaß er nicht, wel⸗ 
che gleichfalls die fünf Wundenmaalen von Chris 
ſto ihrem Körper eingedruckt befommen ; aber 
auch soieder zur Verhuͤtung alles eitlen Ruhmes 
ſich die Hinwegnehmung berfelben erbethen hat. 
Der, Kleine weinte vor Born, daß mehrere Hei⸗ 
use 
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Sr, Myrh. Anfangs hat der Groſſe dem 


Kleinen vorgeworfen, daß dieſer ein ſo ſchlech⸗ 


tes Atteſtat bekonimen, und beinahe das gan⸗ 


“ze Jahr auf der Eſelbank geſeſſen. Nun die⸗ 


fem Handel habe ich gleich cin End gemacht ‚ 


. und habe den Groffen-gefragt ; ob er nicht 


— 


wiſſe, daß der heilige Albertus magnus aus 


‚dem Prebigerorben ein heiliger, und vortreflicher 


Lehrer geworden, obtwohl’e® and) bei demſelben 


"Anfangs mis bem Studiren, und beſonders 
mit der Philoſophie von welcher ich zwar 
nicht weiß, was fſie iſt) nicht recht vor ſich 
‚gehen wollte, bergeſtae “daß er (wie Riba⸗ 
deneira gar ſchoͤn beſchreibt) von ben übrigen, 


Studenten:keine andere. Namen, als Ochs, 


Eſelskopf, Strohputz und dergleichen bekommen 
hat. Albertus wollte auch ſchon auf und das 
von laufen. Allein es hielten ihn drey Jung⸗ 
frauen auf, weiche die Aufwaͤrterinnen der 
Mutter Gottes waren, und ihn bet diefer auf⸗ 
führten, wo er Die Zufichetung erhielt‘, daß 


er ein folcher Philoſoph werden wuͤrde, dem 


feiner gleicht, wie er es auch dann geworden 

iſt. Der Eifer überfiel aber ben Kleinen am 

meiſten uͤber die von n ſeinem groſſen Bruder gem 
mach⸗ 


* 
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beſteht. “Aber deßwegen tft feinem Menſchen 
der Weg genommen, heilig zu werden. 


Fr. Myrh. Wie iſt wohl jemand ſodann 
im Stande, die drey evangeliſchen Raͤthe in ih⸗ 
ver Vollkommenheit auszuͤben? 


P. Sales, Ebenſo, wie jedermann iur Stans 
be war, ben drey evangeliſchen Raͤthen nach⸗ 
zukommen, bevor man noch von Kloͤſtern und 
Kloſtergeiſtlichen etmas wußte, Denn um ges 
gen die Suͤnden wider die in jebem Stande zu 
beobachtende Keufchheit mit befonderem Beſtre⸗ 
ben nach einem ehrbaren, fittfamen, mäfligen, 
und von üblen Öelegenheiten entfernten Lebens⸗ 
wandel, gegen die Suͤnde eines folgen Eigen- 
ſinnes, einer fräflichen Wilfur und Halsſtaͤr⸗ 
rigkeit mit beſonderem Gehorſam und demuths⸗ 
voller Unterwuͤrfigkeit gegen ſeine geiſtliche und 
weltliche Vorgeſetzte, gegen die Suͤndẽ der 
übermäffigen Begierde nah Gelb und zeitlichen 
Neid, der Hartgerjigfeit, der Ungendgfamfeit, 
ber unerlaubten. Erwerbungsſucht und ſchmutzi⸗ 
gen Bettelel gerade und Hug entgegengefeget 

. wer⸗ 
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werben koͤnnen, ſich zu bewahren, bedarf es 
keines Kloſterlebens und keiner Kloͤſter, in deren 
Mauern man eben auch nicht immer alle Tugenz 
den vereint findet, Nicht nur jeder Weltpriea 
ſter, fondern jeder Weltmenfch, wie ich ihnen 
gezeiget babe, fan. | bie: ?evangeluſchen ‚Räthe 

befolgen, . \ on 


’ fr. Myrh. Aber es iſt doch ganz etwas an⸗ 
deres, ſich hiezu mit Geluͤbden zu verbinden, 
Leider iſt e8 fo weit gefommen, daß, da vor 
Zeiten fogar die Kinder, welche von Aeltern 
zum Klofterftand verlobt worden, Kloſtergeiſt⸗ 
liche werden und bleiben mußten, jetzt die Gea 
luͤbde der Kloſtergeiſtlichen ſelbſten ohne alſem 
Anſtande und noch dazu von weltlichen Obrigg 
teiten aufgeläfet werben, 


D. Sales, Die Geluͤbde, mit welchen de 
Yeltern ihre Kinder vor Zeiten den Klöftern ge . 
ſchenket, und zum Klofterleben verlobet haben, 
und welche von den Legendenſchreibern ſo hoch 
angeprieſen werdenʒ gleichwie ſie auch ſogar 
von einigen Kirchenverſammlungen * beftättia 
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get worden, find doch vom heiligen ‚Gregarius 
dem Sroffen, .” vom Papft Klemens bem drit⸗ 
ten, und vom Konztlium ju Trident ſelbſt als 
unſchicklich verworſen worden. Selbſt auch der 
heilige Bernhard hielt eine ſolche Kinderwei⸗ 
bung fir ein langwieriges Menſchenopfer. * * 
Sehen fie alfo, daß fogar von fpäteren Paͤp⸗ 
fien, Lehrern, und Konzilien biesinn. das per=. 
toorfen worden, was frühere Päpfte, Lehrer, 
und Konzilien für heilig gehalten. Was follen 
nun die Legendenſchreiber bei Anruͤhmung ſol⸗ 
cher Geluͤbde fuͤr ein Gewicht haben? Die ge⸗ 
ſunde Vernunft iſt ſchon entgegen, daß die, Ael⸗ 
tern an ein, unſchickliches Geluͤbd, und die 
Kinder an ein fremdes perſoͤnliches Geluͤbd, 
wozu ihr eigener freyer Wille gehöret gebun⸗ 
den ſeyn ſollen. 


Fr. Myrh. Wenn aber hernach die Kinder 
das naͤmliche Geluͤbd freywillig beſtaͤttigen; fü 
2 ſole 


eIb. 1. epiſt. 48. 
Horrore mitius illo, quo membra er fer- 
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ſolle wenigſtens in di eſem Falle kein eigenes 
Geluͤbd der Kloſtergeiſtlichen, und hiemit auch 


kein Kloſter aufgehoben werden. 


D. Sales, Deine. befte Frau Myrhenbuͤſch⸗ | 


linn! wenn ihre Dienfibothen ein Geluͤbd mach⸗ 
ten, drey Tage in der Woche gar nichts zu 


arbeiten ,. fondern nur zu bethen; mobei bie _ 
noͤthige Sorge fir ihre Kinder, und dag ganz" . 


ze Hausweſen leiden muͤßte; wuͤrden ſie ein 
ſolches Geluͤbb angehen laſſen, wuͤrden ſie ein 
ſolches Geluͤbd fuͤr giltig halten? 


Fr. Myrh. Sir Dienftbothen waͤre dieſes 
ein naͤrriſches Geluͤbd, und ich wuͤrde mich be⸗ 


danken, wenn Zimmer und Kuͤche, die Sorge 


für meine Kinder, und- die alltäglich. nothwen⸗ 
digen Arbelten vernaͤchlaͤſſiget wuͤrden, und al⸗ 


les zu Grund gienge. Ein ſolches Geluͤbd ließ. 


ich freilich meinen Dienſtbothen nicht gelten, 


D. Sales, Nun fie wollen dem Landesfuͤr⸗ 
ſten alſo nicht das naͤmliche Recht eingeſtehn, 


was ſie doch ſelbſt als Hausfrau haben? Sol⸗ 
le ein Regent zum Schaden ganzer Laͤnder 


etwas gelten. laſſen muͤſſen, was fie nicht ein⸗ 


Erſt. Band. | U a. mal 


J 
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mal sum Schaden hres einjigen bauſet gelten 
ließen ? 


— 


Fr. Moyrb, Aber die Kloͤſter und Kloſter⸗ 
leute ſchaden ja nicht, fondern verfchaffen dem 
Ländern wenigſtens mit ihrem Gebethe Nubeen, 
und den Segen Gottes? ? | 


p. Sale, So eönnten auch ihre Dienſtbo⸗ 
then ſagen; wir wollen ſtatt der Arbeit mit 
Bethen ihrem Hauſe, Nutzen ſchaffen. Es iſt 


nicht zu laͤugnen, daß Kloſterleute ganzen Laͤn⸗ 


dern Nutzen verſchaffet haben. Beſonders hat 
der Orden bes heiligen. Benedikts das Ders 
dienſt, daß bie verwildeteſten Laͤnder zur Kultur 
gebracht worden, und daß jetzt da alles voll 
arbeitender geſitteter Menſchen iſt, wo Waͤlder 
und darinn nur wilde Thiere, oder einige 
Waldbruͤder fich befanden. Sehen fie, wie ſelbſt 
die Kloſterleute dem natuͤrlichen Hauge nachge⸗ 
gangen, die menſchlichen Geſellſchaften zu ver⸗ 
mehren. In den erſteren Zeiten lieferten auch 
die Kloſterleute Handarbeiten zum Beduͤrfniß 
ihrer Nebenmenſchen; ja ſie trugen ſogar zur 
Erhaltung guter Dice bei ‚ da fie ſich mit 

ad 
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Abſchreibung derſelben befchäftigten. Nachhin 
trugen fie aber auch auf die naͤmliche Art zu 
Erhaltung albener Echriften,, und Sortfegung 
‚aberglanbifcher fabelhafter Dinge bei, wozu 
hauptſaͤchlich die Legenden gehoͤren. Sie ließen 
von nuͤtzlichen Arbeiten nach; ſuchten Geld und 
Guͤter von allen Seiten an ſich zu ziehen; lieſ⸗ 
ſen fich zwiſchen ihren- Kloftermäuern mohl ges 
ſchehn; eifireckten auch. auſſer denfelben Ihr 
Wohlleben mit Nibermuth ; und oft mit Graus 
(amfeiten ; und uͤberließen unter dem Vorwan⸗ 
be bes Bethens, ‚welches vorzüglich im Ehor\ 
beſtaͤnd, alle Laſten ben übrigen Gliedern des 
Staates, welche in Noth und Darm ſchmach⸗ 
teten. 


« Mych, Run fo fofte m man fe nur wier 
der zur “Arbeit: anhalten, und nicht aufheben. 


P. Sales. Sobald fie gu der Arbeit anges 
halten werden, ‚die dem Priefter oblieget; fa 
find fie eben hiedurch fehon anfgehoben. Da 
fie Handarbeiten, zum Beifptel den Aderbau ,- 
das. Korbflechten, Kotzenwachen, und derglei⸗ 
chen verließen wurden fie Prieſter. Der Prie⸗ 

en Yas, ſter 
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ſter bekoͤmmt bei der heiligen Meihe die naͤm⸗ 
liche Pflicht, welche die Apoftel und Juͤnger 
Chrifti Hatten, nämlich nicht im Klofter beifamm 
gu figen, und zu bethen, fondern auseinander zur 


. Seelforge fortzugehen. Moͤuch und Seelforger 


paßt nicht zufamm. Sehen fe, tote. dei Erfuͤllung 
befien, was fie als Prieſter ſchuldig find, der 
Moͤnchſtand von felbften ſich aufhebt. Keuſch⸗ 
heit, die evangeliſche Armuth, die in Ver⸗ 
meidung des unordentlichen Hanges nach zeit⸗ 
lichen Guͤtern, und in'dem Vorzuge der Pflich⸗ 


ten vor allen zeitlichen Abſichten beſtehet, den 


Gehorſam gegen die Vorgeſetzten koͤnnen und ſol⸗ 
len ſie auch auf ihrer Seelſorgsſtazion beo— 
bachten. Alſo faͤllt von ihren Geluͤbden nichts 
weg, als das ſchaͤdliche Geluͤbd ſtatt der Ar- 


beit unter dem Vorwande des Gebethes beiſamm 


im Muͤſſigange zu ſitzen. Und dieſes iſt das 


| Geluͤbd, welches keiner Aufloͤſung bedarf; weil 


es nad) der gefunden Vernunft und nach dem 
Evangelium ſchon file fih nicht gilt. 


Sr, Nyrh. Aber die Kloftergeiftlichen: Haben | 


ja doch auch in ihren Kloſterkirchen geprebiget, 
und ben Pfarrern ausgeholfen, 
| D. Sales, | 


— 
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P. Sales. Daß der eine ‚oder ber andere 
Sonn = oder Feyertagprediger iſt; daß ber. ei⸗ 
ne oder der andere in der Seelſorge aushilft, 
hiedurch iſt das noch nicht erfuͤllet, was ihm 
tt. ber Prieſterweihe auferleget worden. Die 
wahre Seelſorge fodert nicht nur in den Staͤd⸗ 

ten, fondern. auf dem Lande mehrere Pfarren, 
Biemit auch mehrere Seelforger , und zwar be- 
ſtaͤndige Seelforger. Es muͤſſen alfo von dem: 
Kloferleuten nicht nur. einige, und ‚nicht nur 
auf einige Zeit aushilfsweiſe; fondern alle, 
‚die immer. tauglich find , zur anhalteuden Seel: 
forge hinausgehen, da ihnen die heilige Prie- 
ſterweihe die priefterlichen eigentlich in ber Seel⸗ 
forge befichenben Pflichten uferleget hat. 


—E Asch, Die aber nicht tauglich ſind, 
im doch beiſamm bleiben. 


P. Sales. Nun dieſe machen ſodann kein 
eigentliches Kloſter aus, ſondern ein Invali⸗ 
denhaus3 und da bin ich nicht entgegen, daß 
fie. beiſamm bleiben koͤnnten, wenn nicht wieder 
der Vernunft entgegen waͤre, daß etwelchen 
Yntauglichen. ein umgeheured Klopergebänbe ein⸗ 

ge⸗ 


v⸗ 
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geräumt bleiben, und nicht nuͤtzlicher verwen⸗ 
det werben ſolle. . 


Fr. Myrh. Bon euer Hochwuͤrden, - ba fie 
boch ſelbſt ein Kloftergeiftlicher find, hätte ich 
biefen Unterricht wirklich nicht erwartet, 


DD, Sales. Ich Habe Ihnen. gefagt, daß ich 
(hop 75 Jahre alt binz und diefeg Alter lel⸗ 
ſtet fichere Buͤrgſchaft, daß ich gus keiner Frey⸗ 
heitsiucht die Klofteraufbebungen billige. Ich 
“billige fie, weil ich der Stärke ber WBabobeit 

nicht widerſtehen kann. 


$r. Myrh. Ich bitte eure Hochwuͤrden um 
alles in der Welt, dem Gerhaben meiner Kin⸗ 
ber dergleichen nicht vorzuſagen. Er haf meinen 
- Sranzel ohnedem ſchon auß ber lateinifchen 
Schule nehmen, und zu einem Kaufmann und 
Babrifanten geben wollen; weil er ſagt: "der 
Burſch wird doch wohl noch zu einem Buchhals 
ter bei der Handlung brauchbar gemacht wer⸗ 
den koͤnnen; und ftatt feiner kann fein Gele 
in der Handlung arbeiten. Und ich Habe bar 
noch in feiner Legende von einen Heiligen Buche 
dal 
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halter eiwas geleſen, oder daß ein Heiliger | 


fein Geld in eine hebrit oder Handlung ge: 
geben hätten ‘ 


p. Sales. Die meiſten haben freylich vor⸗ 


ber ihr Geld lieber in die Kloͤſter gegeben. Das 


- At wohl ein recht guter Gedanke ;. ‚. daß der 
Gerhab ihn zu einer. Handlung geben will. 
Wenn wirklich das. wahr. wäre, daß noch fein 
Buchhalter heilig ‚geworden, fo müßte ihnen 


ben daß bie größte Freude ſeyn, daß ihr Sohn 


ber erſte Heilige Buchhalter waͤre. In allen 
Ständen fann man durch Erfüllung feiner 
vatchten heilig werden. Pa 


Fr. Myrh. Mein Fratjel legte ſich in Tod; 
denn er will ‚einmal Fraͤnziskaner werden. Wenn 


er zu Hauſe allein iſt, ſo traͤgt er immer ei⸗ 
nen Strick um das Kleid‘ Erſt geſtern hat er 
fi) wieder einen neuen Strick eingefchaft,, und 
drey zwar gar erftaunliche groffe Knöpfe daran 

gemacht, weil nämlich der gute Burſch mit den 
| Zuoſen no nich recht umgeben fann. 


‘ 
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DPD. Sales, Meine beffe Frau! uͤberlaſſen 

fie alles dem Gerhaben. Das ift ein befcheibes 
ner, erfahrner, reblicher Mann, Der wird. al 
les recht machen; denn mit bem Sranzisfaners 
orden Cfage ich ihnen ) iſt es ſchon vorbei. 
Die Franziskaner ſo wie andere Ordensleute 
werden auf die Seelſorge hinausgeſetzet, und 
die Franziskaner haben ſich bis dahin, als er 
Franziskaner werben koͤnnte, lqaͤngſt von ſelb⸗ 
Ren aufgehoben, 


| > $. Myrh, So beivegen- mir eure —E 

ben doch meinen groſſen Sohn, daß er ein 
Geiſtlicher ‚ meinetwegen ein Weltprieſter we⸗ 
de. Was ich für eine Freude hätte, wenn er 
auf mündlichen Befehl der Mutter Gottes ihr 
ein Hochamt halten müßte, von Heiligen ſelbſt 
mit dem Meßkleid angelegt wirde, and nad 
dem Hochamt von der Mutter. Gottes ein wel⸗ 
fies - Kleid vom unkenntlichen Zeug gu ſchenken 
befäme 5 welches alles dem heiltgen Bonito 
wiederfahren, dem auch bei feinem Hochamte 
bie Heiligen miniftriret, und bie Engel muſi⸗ 
giret haben, Auch dem briligen Ildephons ( nie 
Ribadeneira fchreibt ) bat die Mutter Gottes 
—— aus 
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aus der himmliſchen Schatzkammer ein praͤchti⸗ 
ges Meßkleid in eigener Perſon uͤberbracht. 
Ach bewegen ihn doch eure Hochwuͤrden, daß 
er wenigſtens Weltprieſter werde. 


P. Sales. Behuͤte mic der Himmel! Wir 
Kloſtergeiſtliche ſind am wenigſten hiezu ge⸗ 
ſchickt, daß jemand mit uns uͤber einen Stand 
berathſchlagen ſolle. Mit dem man berathſchla⸗ 
get, der muß ein erfahrner Mann ſeyn unb 
ausgebreitete Kenntnuß von ſo verſchiedenen 
Staͤnben der Welt haben. Eine ſolche Kennt⸗ 
nuß iſt nicht die Sache der Kloſtergeiſtlichen; 
und ich muß immer lachen, wenn ich ſo viele 
Leute ſehe, die uͤber weltliche Haͤndel und Ge⸗ 
genſtaͤnde bei unſerer Kloſterpforte ſich Raths 
erholen. Dero Herr Sohn hat, ſoviel ich weiß, 
die beſte Hofnung, naͤchſtens bei einem Dika⸗ 
ſterlum angeſtellet zu werden. Dahin iſt alſo 
ſein Beruf, und dem ſolle er folgen. 


fr, Misch, v Sort! -bei den Gerichtsſtel⸗ 
len ſieht es auch mit dem 3 Helligwerden übel 
aus. 


| D, Sale, 


D. Sales. Und da hat man eben bie meis 
ſte Gelegenheit, recht viel gutes zu fliften. 
Der Herr Sohn hat gute Talente, und hat 
ſich die zu feiner kuͤnftigen Amtirung ers 
foderlichen- Wiffenfhaften ſtattlich beigelegt. Er 
bat ein ansnehmend gutes. Herz, unb einen 
Hang, jedermann nicht nur Recht und Bils 
ligfeit widerfahren zu laſſer, fondern auch ges 
gen jebermann, und bei jeber Gelegenheit nah 
alter Thunlichkeit wohlthaͤtig gu fenn. Er hat 
- einen ungemeinen Fleiß; hiemit wirb er ‚for 
wohl zum Vortheil ber Geſchaͤftsbefoͤrberuns, | 
als auch mit guter Folge in Ruͤckſicht ſeiner 
ſelbſt immer beſchaͤftiget ſeyn; denn ein- mit 
guten Arbeiten beſchaͤftigter Mann hat beinabe 
nicht einmal zeit übles zu thun. 


&. Myrb, Das. ift das beſen an Ihm, F 
er nicht eigennuͤtzig iſt. Lieber Gott! es giebt 
ja einige, welche als Patronen und Schuͤtzer 
alles uͤblen und dummen Gezeuges bekannt, 
aber auch ſtaͤts im Solde derjenigen ſind, die 
um das ſchlechtere zu ihrem Vortheil aufrecht 
zu halten ſolche Schuͤtzer haben, und erhalten 
muͤſſen. Mein ſeliger Mann hat es bei. feinem 

Ges 
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Gewerbe, wobei man ihn Anfangs nicht auf⸗ 
kommen laſſen wollte, genug erfahren. Wie 
oft, wenn er nach Hauſe kam, ſagte er? es 

giebt Leute, die, um ſechs Gulden Zulage zu 
bekommen, ihren eigenen Vater zum Galgen 
herholeten; welche in allen Gelegenheiten nur 
auf ſich denken, von keinem Menſchen wahre 
Freunde ſind, nicht nur einzelne Perſonen, ſon⸗ 
‚bern. das Beſte ganzer Laͤnder ihren ſchlechten 

Nebenabſichten aufopfern, und ſtaͤts heimlich 
miniren, um etwas, was dieſen ihren Abſich⸗ 
ten im Wege ſteht, in Luft zu ſprengen. Jedes 
Wort ( ſagte er) das aus ihrem Munde koͤmmt, 
If entweder eine eige; oder, wenn fie in 
Merlegenheit kommen, auf Schrauben gefeßt , 
‚oder, wenn gäh ein ihren Abfichten entgegen \ 
Hefegter Wind geht, fo willen fie eine Mens 
dung zu nehmen, und einen anderen vor ſich 
zu fchieben, als wenn fie ihrerfeit$ bie beſten 
Gefinuungen ‚gehabt hätten.. Rein! von mer 
nem Sohne bin ich werfichert, daß er nicht fo 
werden wird, und bieß bewegen, meil er 
durchaus nicht eigennuͤtzig, und auch nicht fuͤr 
m nur allein bedecht iſt. 


F D. Sales, > 
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. PD. Sales, Nun das frent mich, daß ſie 
mit meiner Meinung uͤbereinkommen, daß er 
ein techtſchafener ann werden wird. 


gr. Myrh. Aber ein Heiliger, ein Heilige 
folste er werben; und das würde er leichter, 
wenn er in den geiftlichen Stand träfte, 


P. Sales. Er iſt fhon im geiſtlichen "Stans 
de; denn das Wort geiſtlich koͤmmt vom Geiſt 
her. Nun er iſt voll guten Geiſtes; und ſein 
Geiſt wird von Zeit zu Zeit durch Verwen⸗ 
dung und Bildung vollkommener werden, Kur; 
in dem bee Geiſt Gottes iſt, der ift geiſtlich, 
er mag geweiht, oder nicht gemeiht ſeyn; er 
mag einen ſchwarzen, ober gruͤnen Rock tra⸗ 
geu. | - | 


Se. Myrh. Aber das iff erfiaunlich , wie 
mir eure Hochwürben heut zufegen, Ich hoͤre 
beut Sachen, die mir meine vordinnigen Veicht⸗ 
vaͤter nie geſagt haben. 


P. Sales. Was ich ihnen bisher geſagt ha⸗ 
be, fuͤr das ſtehe ich als Prieſter, und als 
— — ein 
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ein ehrlicher Mann, daß dieſes alles ſeine 
Richtigkeit habe, und durchaus ber Gott ges 
fälligen Wahrheit angemeffen fey; da hingegen 
in ihren Legenden eim Gewebe von Unmahrs 
heiten, Zweydeutigkeiten, und unrichtigften 
Nachahmungsregeln entalten Re | 


Fr. Myrbh. uiber meine kegenden laſſe J | 
aichts kommen. 


D. Sales, So gewiß, als ich heut das 
Vergnuͤgen hatte, mit ihnen zu fprechen, eben 


fo gewiß legen fie nod) rt bie Legenden bei 


Seite. 


Fr. myry. Das mie doch munter | 
augeben, | 


P. Sales. Ganz natürlich wird es zugehen« 
Ich werde ihnen beffere Bücher bringen. Dieſe 
werden ihnen nicht durch Erdichtungen, ſon⸗ 
dern durch Gründe der gefunden Vernunft und 
des heiligen Evangeliums Aufffärung, Troſt, 
und Beruhigung geben. Auf. einmal wird es 
- ihnen leichter im Kopfe, und ruhiger um das 
J U 9er 
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Herz werden. Ich wette, ſie werfen ſodann die 
Legende des Pater Kochems in's Feuer. Ha⸗ 
ben fie nur Geduld; und überlafien ſie ſich 
mit Hinwegſetzung alled. Eigenduͤnkels, und 
allee Schwermuth meiner Leitung, . bie gewiß 
zu ihrem Beſten ausfallen wird, 


Fr. Myrh. Nun meine liebe Legenden der 
‚Heiligen; fo ſolle es noch. fo weit kommen, 
daß’ wir gefrerimet werden. _ 
p. Sales, Sie felbft werben ſich von Ihnen 
trennen, fo gewiß, als ich jetzt gehe, und 
mich bis auf Wiederſehen empfehle. 
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VI. 
Die Schweſter Bibiana. 


Schweſt. Bibiana. Ich weis es gewiß 


daß unter unferen Kloſterreliquien, die be de. 


wuͤrdigen Mutter. in Verwahrung find, ſich 
auch etwas vom Kleide des Heiligen Antonius 
von Padua befinde, 


Wuͤrdige Frau, Wie oft muß ich eg aber 
der Schwefter noch ſagen ‚ daß Hievon "unter 


allen unferen Reliquien. nichtg vorhanden iſt. 
Sage fie mir nur; warum fie denn chen eine 


Reliquie vom Kleide des heiligen Autonins von 
Padua haben will? 


Schw. Bib. Die wuͤrdige Mutter wird e⸗ 


ja ſelbſt im Leben dieſes Heiligen geleſen haz 


ben, daß ein Geiftlicher, dem Fein. Becher, 
Saften , und Kafteyen in den unerträglichen 
Anfechtungen wider bie- Keufchheit helfen woll⸗ 
te, alſogleich hievon befreyet worden „ ſobald 
I | er 
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“er das Kleid des heiligen Antonius 3 angelegt 


bat, 


Wr, Fr. Das kegendenleſen wird der Schwe⸗ 
ſter noch vollends den Kopf verruͤcken. Ich 


weis ihr ein kraͤftiges Mittel wider ihre Ans 


fechtungen. Belchäftige fie fih nur flärs mit 
ser Bedienung ber Kranken, deren wir immer 
‚genug im Sranfengimmer haben, und warte fie 
ben ‚Kranfen bei Tag und Nacht ‚fleißig ob, 
fo werden ihr die Anfechtungen gewiß verger 
ben. 


Schw. Bib. O das einzige Krankenwarten 
das macht noch keine Kloſterfrau aus. 


: Wär, fFr. Nicht? was iſt denn wohl an⸗ 
ders der Endzweck, und die Hauptpflicht un⸗ 


ſeres Ordens, als dag Krankenwarten ? Koͤnn⸗ 
te wohl auch etwas bei Gott verdienſtlicheres 
ſeyn, ald ben armen Kranken bienen und bei⸗ 


hen? 7; 


Shw, Bib, Das naͤmliche verrichten in 
weltlichen Renlenhanſern weltliche Kranken⸗ 
waͤr⸗ 
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lereriunen auch; deßwegen find fie aber noch 
feine Kloſterfrauen. Eben in bem hat. unfer 


Orden ben Vorzug, daß wir nicht nur den 


Kranfen warten, fondern auch Klofterfrauen 


feyn muͤſſen. Wir find hiemit aud verbunden, 


u nach. Art der Kloſterfrauen w leben. 


wir. er. Weis Die Schweſter, | in was 


wir als Kloſterfrauen von ben weltlichen Krane | 
kenwaͤrterinnen unterfchteben find. 3 In dem, daß 


wir ung durch Gelabde zum beſtaͤndigen Krau⸗ 
‚fendienft verbunden haben; da bie Weltlichen 
nur willkuͤrlich den Kranken dienen, und aus 
dieſem Dienſte alle Augenblick austretten koͤne 
nen; und‘ daß wir alfo eben wegen bee Ge⸗ 
lubdes und ben. Kiankendienſt mehr, als 
Weltiiche ſollen angelegen ſeyn laſſen. Im uͤbri⸗ 
gen, meine liebe Schweſter! bin ich innerſt 


" Äberzeugt , daß weltliche Krankenhaͤuſer einen 


groſſen Vorzug vor unferen Rrankenzimmern 
verbienen, I | 


She Bib. Um Gotteswillen! wenn die 
weitlichen Obrigfeiten ein ſolches Geſtaͤndniß 
Erſt. Band, "86 — aus 
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aus dem eigenen Munde einer Kloſtervorſteherlun 
hoͤrten; ſo wuͤrden wir gewiß aufgehoben. 
Wr. Fr. Warum ſollte ich ein Geſtaͤnduiß 
nicht. machen ‚; woraus meine Redlichkeit mußte 
erfannt, und belobet werden, und moräber eis 
ne andere Einrichtung zum gröfferen Vortheil 
der Kranken koͤnnte getroffen werben. Sey fe 
‚ unbekuͤmmert; ich habe nicht nothiwendig , mein 
Geſtaͤndniß gu machen. Die weltlichen, Obrigkel⸗ 
ten werden noch von felbft einfehen, daß eben 
deßwegen, well wir Klofterfrauen find, zu uns 
ferem Unterhalt ein größeres Vermögen, und 
ein groͤſſrres Gebaͤud, als für bie Krauken, 
die doch die Hanptperfonen find, bergenommen 
werde, und dag wir alfo fehr koſtbare Kranz 
kenwaͤrtetinnen find. Der Leidenden Menfchheit, 
werben fie ſagen, -ift beffer geholfen wenn 
das Gebaͤud und has Geld zur Hilfe mehrerer 
Kranken unit leichterem Unterhalt minder koſt⸗ 
baret Krankenwaͤrterinnen verwendet wird, 


Schw. Bib. Sie werben «8 aber. (don ſe⸗ 
hen die weltlichen Obrigkeiten, daß die Krau⸗ 


fen von Weltuichen nicht ſo gut vervllehet wer⸗ 
den. 


Bere ei Sande die PORN ue 
nicht. Sind denn nicht wirklich mehrere welt⸗ 
liche Krankenhaͤuſer, wo die Kranken von 


Weltlichen mit groͤßter Sorgfalt, und unter 


wirkſamſter Obſicht gepfleget werden Eine 


ſolche Obſicht iſt mir als Kloſtervorſteherinn ja | 


nicht einmal mög, 


"- Schw; 26, Warum nt J 


+. . 


Wuͤr. Fr. Deßwegen, weil id bie aloſter⸗ 
frauen, die unter verfchtedenem Vorwande fi 
dem Krankendienſte entziehen , nicht fo abdan 
ken und entlaſſen kann, wie dieſes ein Vor⸗ 


ſteher eines weitichen dramenhanſet thun 


tann. 


⸗ 
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Schw. 36; DW a Mutter ift ge 


gen und recht hart. 


Wir. Fr. Gar nicht. Ich weiß gar wobl, 
* einige Floſterftauen ſelbſt ihre Geſundheit 
Sb 2 beim 


« 


| 
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Beim. Krankendienſte ringebuͤſſet haben; und ich 
habe gewiß alle Nachſicht und alles Mitleiden 
mit ihnen. Aber eben ihre kraͤnkliche Zuftäns 
de geben mir und jedem Vernuͤnftigen einen 
neuen Beweis, daß weltliche Sranfenbäufee 


den Vorzug vor unferen verdienen, 


| Scqhw. Bib. Die weltlichen. Krankenwaͤrte⸗ 


rinnen gehen lieber eher vom Krankendienſte 


davon, als daß fie ihre & fundheit aufopfern 


ſollten; hiemit gebuͤhret unſeren Krankenzim⸗ 


mern Immer noch der Vorzug vor den weltlichen 
Srantenbäufeen. 


: Ohr, fe Diefer Vorzus, daß wir unſere 
Beſundheit aufopfern, bezleht ſich noch nicht 
auf unſere Krankenzimmer. Eine weltliche 
Krankenwaͤrterinn, die ihrer nach der Hand em⸗ 


*. ꝓfindet, daß ſie zum Krankendienſt nicht mehr 


geeignet ſey, tritt aus dieſem Denſte aus, 
und erwaͤhlet einen anderen. Dienſt. Statt 
ihrer tritt eine Tauglichere ein. ‚ Die weltlichen 
Krankenwaͤrterinnen find nicht fo verfperrt; fie 
koͤnnen auffer bed Kranfenhaufes in frifcherer 


Luft ſich erholen. er uns hingegen, bie wir 


fols | 
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ſolche Erholungsmittel nicht haben, wird zu⸗ 
letzt ſelbſt aus den Kloſterfrauen ein Kranken⸗ 
ſpital, und ſtatt der untauglichen Kloſterfrauen 
koͤnnen nicht ſogleich taugliche aufgenommen 
werden, weil ſich nicht immer Kanditadinnen 
einfinden, und weil auch das Vermoͤgen nicht 


erklecket, nebſt den noch lebenden untauglichen 
ſo viele von Zeit gu Zeit neu anzuwerbende 


taugliche zu ‚unterhalten. Gehn alſo nicht eben 


deßwegen, weil wie bem, Krankendienſte nuſe⸗ 


re Geſundheit aufopfern » hernach den Kran⸗ 


ken die erfoderlichen Krankenwaͤrterinnen ab , 
Die bei einem weltlichen Kraukenhaus nicht PA 
leicht mangeln, Gicht die Schwefter, daß bie - 
weltlichen Kranfenhäufer einen Vorzug verdie⸗ 
nen. | 


Schw. Bib, Meinetivegen fönnen fie uns 
aufheben. Ich gehe deßwegen bach wieder in 
ein Klofter, aber nicht mehr in _ein ſolches, | 
wo Kranke ſind. 


Din Fe. Nun ſo muß ſie in ein ſolches 
gehen, wo die Kloſterfrauen ſich mit dem Uns 
sersichte ber, Finder beſchaͤftigen 
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Schw. Bib, mit den Kindern beſchaͤftigen? 


, Bott behäte mich! Ich will nicht einmal ein 


anderes Kind ſehen als meine Jeſutinder. 


"Wär. Fr. Gibt es bei ihr uhr Jeſukin⸗ 
der? ? | 


. 


Schw, Bib. Komme bie wirbige Pe 


nur doch einmal wieder in meine Zelle. Es 
tft ja nicht nothwendig, gar'fo ſtets im Kran: 
kenzimmer zu feyn, und dort herum zu arbeis 
ten, wie es die milrdige Mutter macht, Ich 
habe 6 Zefufindeln, 


| Wür, Fr. Wie ich ſchon gefagt habe z fie 


wird mir noch närrifch, Sch dächte, ein Jeſu⸗ 
findlein waͤre uͤberfluͤſſig; denn jegt iſt ja uns 
fer Heiland kein Kind mehr. Auſſer einer lehr⸗ 
reichen Vorftelung feiner, Kindheit, die mit eis 
nem einzigen Bilde erreicht if, ſolle übrigens 
dieſer unfer liebe‘ Heiland mannbar , und nach 
bem Alter , tn welchem er unfere Erloͤſung vol⸗ 
lendet bat‘, vorgeſtellet ſeyn. Nicht wahr; 
wir ehrten die Stifterinn unſeres Kloſters, und 
ließen, re befwegen. abbilden ? Iſt ung aber 
. | wohl 
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wohl eingeften, fie als Rind abbiben | ww Taf 
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Schw; Bib. chriſtus i® freylich als ein 
Mann geſtorben; allein nach ſeiner Himmel⸗ 
fahre iſt er wieder als Kind erſchienen. 


Mir, er. Glaube fie ſolche Thorheiten nicht. 
Schw. Bib. Gott ieh mir beit was fagt 


Die wuͤrbige Mutter? Iſt nicht Chriſtus als 
ein ausbuͤndig ſchoͤnes Knaͤblein zum heiligen 


Antonius gekommen? bat er ſich nicht als ein 
Knaͤblein anfangs auf das Buch Antonii geſe⸗ 


get; bis er gar in feine Arme geruͤcket. iſt, ihn 
angeladht, und mit ihm. dur, viele Liebeszei⸗ 
‚chen gefpielet bat ? Hat nicht der heilige Jo⸗ 
hannes von Gott, wie er noch ein Büchers 
framer. war , und mit-biefen feinen Waaren im 
Vorſatz, ein Bücherhändler zu werben, nad 


Granata teifete, unferen Heiland als ein Knaͤb⸗ 


fein auf dem Wege angetroffen? Er bat fi 
freylich nicht eingebilder, daß dieſes Knäblein 
Chriſtus ſey. Er hat, es vielmehr bedauert, 
weil es bloßfuß und übel. gelleidet war; zog 

auch 
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„auch deßwegen feine Schuhe aus, und Teste 
fe dem Finde an; und ba bag Kind in fo 
grofien Mannsfchuhen nicht gehen konnte, 
nahm er es gar auf feine Achfel. Beim tra⸗ 
gen Hätte er ed zwar merken können, daß es 
fein natürliches Kind iſt; denn das liche Knaͤb⸗ 
lein machte fich fo ſchwer, daß ber beilige 
Manu erbärmlih fchwigte, vor Muͤdigkeit 
ſchnaufte, und endlich keinen Schritt mehr 
gehen konnte, ſondern das Kind zu einem Baum 
hinſetzte, und er ſich bei einem Brunn erquickte. 
Wirklich hat er nichts gemerket, bis das Kind 
Ab mit Namen genennet, ihm dag jufiluftige 
Schickſal mit einem offenen Sranatapfel, in 
deffen Mitte ein Kreuz war, vorbedentet, und 
enblich verſchwunden iſt. Auch die heilige Ida 
wurde das Jeſukindlein anſichtig, und hiers 
über fo entzuͤckt, daß fie auf öffentlicher Gaſſe 
ohne Emfindlichkeit dagelegen,“ und ihre Ver⸗ 
traute genug zu thun gehabt haben, bis ſie 
ſolche nach Haus gebracht. Und hat nicht die 
ſellge Margaritha ihrem kleinen geſchnitzten 
Jeſukindlein verſchiedene Fragen vorgetragen, 
und von demſelben richtige Antwort empfan⸗ 
un; 3 welche fe zwar nicht mit den leiblichen 

Oh⸗ 


— 


N R 
N N 





— 393 


Ohren, ſondern mit ihrem erleuchteten Gemuͤ⸗ 
the deutlich vernehmen konnte? — Ich will. 
doch nicht hoffen, daß die wuͤrdige Mutter al⸗ 
les dieſes nicht glauben ib? 


war. Fr. Ein Glaubensattikel iſt es gewiß 
nicht, daß Chriſtus mit dieſen Heiligen als ein 
Kindlein geſprochen. Aber das glaube ich 
wohl, daß manche Heilige in ihren geiſtlichen 
Betrachtungen die Phantaſie uͤberſpannt, und 
ſodann ſelbſt geglaubt haben, dergleichen Din⸗ 
ge zu hoͤren und zu ſehen; wozu auch ihr Tem⸗ 
perament, und ihre ſtette Vertiefung in finſte⸗ 
re Gedanken, oft kraͤnkliche Zuſtaͤnde, oder ei⸗ 
ne allzugeoffe Abſoͤnderung von allen anderen 
Beſchaͤftigungen, als nur nicht von der der 
fung uͤbertriebener Geſchichten mag beigetragen 
haben. | \ 


Schw. Sb, Aber eine Klenervorſeheriun 
ſolle am wenigſten ſo reden. 


Wuür. Fr. Eine Kloſtervorſteherinn ſolle als 

ſo vor allen Übrigen bumm und leichtglänbig 

seyn ? ‚Meine Schweſter Bibiana! Ich habe 
die 
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die Legenden auch gelefen 5 aber was nur ſon⸗ 
derbare Sachen und Wunder betraf, bie ih 
nicht zur Nachahmung nehmen fonnte, über 
biefe bin ich immer hinausgegangen 5 - uud 
ſelbſt unfer Kloſterbeichtvater hat mir nicht 
aur bierinn recht gegeben, fonderg er Hat 
noch beigefegt, daß in den Legenden eine Mn: 
8ge Erdichtungen enthalten ſind und daß mar 
‚ bei mehresen Heiligen ganz gleiche Erzählungen 
findet, die nirgends einen verläßlichen Grund 
haben. In Sonderhelt ſind mehrere. folce 
" Heilige, von welchen in den Legenden ganz: gleia 
che Begebenheiten mit dem Jetarinnlein vore 
kommen. 


N _ Schw. Bib, Freylich find. mehrere folche: . 
Heilige. Kanıy- aber, ein‘ anderes, weltliches 
Kind , wenn «8 ein freundliches und leutſeli⸗ 
ges Kind iſt, mehreren Lenten' zugehen‘, war 
crxumſolle das himmliſche Jeſukind fich. nicht 
| bei mehreren Heiligen auf gleiche Art einfin⸗ 
den Finnen? ? _ 
MWür, Fr. Ich Babe es ja ber . Sämeher | 
fon. gefagt, daß, nachdem Ebriſtus zu einem ' 


+ | - Mann 
A ' “ " \ . 


Mann ermachfen ) ® fein Simntjäes Eu 
ſukindlein mehr geben koͤnne. | 


| Schw. Bib. Liebſter Gott! nun werden : 
auch die Klofterfrauen , und felbft die Kloſter⸗ 


vorfteherinnen fchon ganz. verkehrt. Ich habe , 


dieſes wohl heut die ganze Nacht wehmuͤthigſt⸗ 
uͤberdacht, weil mich eben dieſer Kummer = 
ſchlaflos gemacht, Dreymal hat mir heut 
Nacht der boͤſe Feind, um mid) nur in mei— 
. er Betrachtung iu ſtoͤren, das. Radeliche a aus⸗ 
schlafen, 


| Ohr, Fr. Wenn einem das Weachtlcht ere 
Tea fo muß es der Teufel gethan haben 2 


Schw. Bib, Bar es nicht der boͤſe Feind, Ä 
welcher der heiligen Yta aud) das Nadtliht 
ausgelöfcht hat, um fie mehr anfechten gu fine 
sin ? Sie hat alle feine übrige Schelmereyen, 
nämlich das Werfen, Schlagen, ſich unter dag 


Senfter fegen, die Speifen ausſchuͤtten; alles 


dieſes hat fie nicht ‚geachtet ;. aber das Lichtaus⸗ 
loͤſchen konnte fie nicht leiden. Und da es ihr 
ber. böfe Seindb abermal that; ſo ſchrie. fie aus 
Le 


worden. ' 


I - 
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ihrem Fenſter auf den Sreidhof hinaus? ein | 
Verſtorbener folle vem Grabe auffiehen, und 
ihr von der Zreüdhöflampe ein Licht bringen, 
Dieſes iſt auch gefchehen 5 und. ber Wiberbrins 
ger fagte noch dazu dieſe deutlichen Worte: 
Da nimm das Licht von meiner Hand, 
von Toggenburg bin ich genannt, 


Wär, Fr. Das war alfo gewiß ein verflorbes 
ner Dichter, weil er fein Licht mit Meimen bus 


‚ber ‚gebracht bat, | 


Schw. ib, Die nolgige Fran macht iu 
allen einen Spaß, 


Wär, fr, Wenn bie Schmwefter glaubt . daß 
ich hierinn fo unrecht habe; fo wende fie ſich 


lieber gu unferem Beichtvater, und verſuche fie; 


ob denn biefer allen ihren Grillen beigimme 
werde. 


Schw. Bib, Leider Haben wir unferen vori⸗ 
gen Beichtvater nicht mtehr. Der Mann bat 
mit mir geweint, wie unfer Chor abgefihaft 


war. Fr. 


| — 00,0 
- . Wär, Fr. Unfer Chor ift das Krankemim⸗ | 
mer, Dort hören wir alle Stimmen; biefe : 
verftichen wir beffer, als das latelniſche Chor⸗ 


gebeth, und koͤnnen bierauf auch verſnducher . 
antworten, 


- Schw, B6, &- it bie teiedige Mutter. u 
“ wit ihrem Krankenzimmer ſchon wieder ba. In 
Dem Chor wechſelweiſe zu bethen hat der heilige 
- Bifhof Ignazius von den Engeln gelernet. 
Den heiligen Scan; de Paula verließ in feiner. 
Krankheit alles Gedaͤchtniß, aber die Pfale- . 
wen und alle Chörgebetber entfielen ihm nicht: 
Die heilige Lutgarda ſah es mit eigenen Augen, . 
wie allzeit beim Verſe: Deus in adjutorium 
meum intende die Teufeln aus der Kirche 
die Flucht nahmen. Selbſt ber gefreugigete 
. Heiland loͤſete fih von Nägeln ab, flieg vom 
Kreuze, und gteng zu dem heiligen Petrus Zoͤ⸗ 
leſtinus, um mit ihm bie Pfalmen. zu fingen, 
Sieht: die wuͤrdige Mutter, mas der Chor fuͤr 
eine heilige Sache if, bie ſich sie wuͤrdige 
Mutter nie hätte abbringen laſſen ſollen? Ver⸗ 
zeih mir's die wuͤrdige Mutter! das iſt nicht 
zu verantworten, on 
' a Fr. 
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Ohr. Fr. Das verantworte ich gang leid, 
Können die Teufel bei dem Verſe: Deus: in 
adjutorium meum intende ſchon nicht ber 
ſtehen; fo koͤnnen fie wohl wor Gott ſelbſten 
noch weniger beſtehen; und daher iſt gar nicht 
zu begreifen, wie, bie Teufel in unferer Kits 
che die Gegenwart Gottes aushalten, und ſich 
immer barinn fo lang verweilen -follen,, Bid 
fie mit vem Deus in adjutorium meum in- 
tende erft von den Kloſterfrauen oder Chors 
geiftlichen hinausgejagt werben. .: Die Kirche 
ift fein Wohnplag. der Teufeln. Alles, mas 
Immer bie Schmwefter aus den Legenden daher 
. ergäblet hat, beweiſt nicht, daß ſtatt der Pfals 
men, beren Stan fogar von vielen Geiftlichen, 
zugeſchweigen von Klofterfeauen nicht verſtan⸗ 
den wird, ein verftändlicheres Gebeth nicht 
beſſer ſey; und noch weniger iſt bewieſen, daß 
ein ſo oftmaliges langes Chorbethen beſſer (ep, 
als arbeiten. Eine fchlechte Ehrefilr ‚Klöfter, wo 
die Vorſteher deßwegen fo ſehr auf den. Chor 
halten, weil fonft die Kloſtermitglieder muͤſſig 
Bleiben, und ſich nicht zu ihrem und Ihres 
Naͤchſten Vortheil zu befchäftigen- wuͤßten. 
Das übertriebene Chorgeſchrei war wohl gar 
dem 
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dem göttlichen Gebothe ber Selbſterhaliung en 
gegen ; weil fich hiedurch wirklich viele die Ge⸗ 
fundheit und Feſtigkeit ihres Koͤrpers verdorben 
haben, ohne daß dabei der Glauben mehr vers 
breitet, die Sittlichfeit mehr Werbeffert, und. 
den Nebenmenfchen mehr genutzet worden iſt 
Hält die Echweſter auf bie Feſtigkeit ihres Körs 

pers ſovielz nun fo fey Bes nur fleißis um dip 
Kranlen berum. 


Sqw. —* Der michigen Mautrer ihr leb⸗ 


kes Wort iſt Immer das Krankenzimmer. Un⸗ 


terdeſſen bekoͤmmt unſere Kirche immer dabei 
ein ſchlechteres Anſehen; da doch die Geiſtlichen 

ı vorher am liebſten bei den Kloſterfrauen Meſſe 
geleſen haben, weil alles ſchon, nett, ans 
ſerlich war. * 


Waͤr. J— Was rote unfee Kirche * 


Schw. 56, Erſtens lage uns bie wuͤrdi⸗ 


ge Mutter ſchon keine Zeit mehr, daß wir die 
- Kirchenwäfche in fo viele taufend Kalten zuſamm⸗ 
legen koͤnnten, wie vorher; ſondern es heißt 
gleich: Scrs licher zur Krankenwaͤſch. 

ne: 


1 
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Zweytens barfen wir Bei ber wirbigen Mutter 
auch Feine Zeit mehr auf bag Reliquien faflen 
verwenden 3 und wir befommen auch hiezu von 
Weltlichen dasjenige nicht mehr ,: mas man 
zur Einfaſſung und Zierung der Reliquien 
vothwendig bat, weil wir ihnen auch- mit kei⸗ 
um gefaßten Reliquien und Monnenfrapfels 
aufwarten können, „Drittens bat bie wuͤrdige 
Mutter es den weltlichen Kommiffarten angehen 
laſſen, daß das meiſte von unſerem Kirchenfile 
her in das Muͤnzamt gebracht, und das dafuͤr 
eingeloͤſte Geld für mehrere Krankenbetter vera 
wendet worden, 


. Wär. Fr. Die Krankenwaͤſch, meine liebe 

Schweſter! hat einen näheren Bezug auf Gott, 

als die Kirchenwaͤſch; denn zum meientlichen 

Gottesdienſt wäre eben eine Kirchenmoäfche nicht 
unumgänglich nothwendig; aber hit Wartung 
bes krauken Armen, in beffen Perſon Gott zu 
uns koͤmmt, fobert Krankenwaͤſche. Der hei⸗ 
lige Kirchenzarh ; zu Tibur hat in feine Satzun⸗ 
gen ben Spruch des heiligen Bonifazius ges 

‚bracht, welcher alfo lautet: Vor Zeiten 
waren hoͤlzerne Kelche, aber goldene 

| u Prie— 
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Prieſter. Kelch, Paten, und andere Zuges 
hoͤr, fo wir heut zu Tage beim Meßopfer noth⸗ 
wendig haben, find .erfi.um bie Helfte bes drit⸗ 
ten chriftlichen Jahrhunderts aufgefommen; und 
daß hiezu Silber, Gold, und Edelgeſteine 
verwendet wurden, geſchah noch ſpaͤter. Und 
da die Schweſter bie Legenden fo gern lief; 
hat fie denn nicht gelefen , rote ber heilige Hus 
99 die Kirchenkelche zu Geld gerisacht "hat, um 
nur den Armen Brod und Almoſen geben zu: 
koͤnnen? Nachahmungswuͤrdige Handlungen, 
in denen wir den Heiligen gleich kommen koͤnnen; 
Handlungen , bie.ung von Gott ſchon befohlen 
find, und wo uns die Beiſpiele ber Heiligen 
nur zur gleichen Befolgung aufinuntern follen, 
ſolche Handlungen muß man ſich aus den Ge⸗ 
ſchichten der Heiligen herausnehmen, nicht 
kindiſche, laͤcherliche übertriebene , unnach⸗ 
ahmliche, oder gar erdichtete Dinge. Frage 
die Schweſter nur den Beichtvater, ob ich mit 
meiner Lehre und mit meinen Ermahnungen nicht 

recht daran bin.“ | | 


Erſt. Band. Ec  Gdw.Bib 
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Shw. Bib. Mir ahnt etwas, wuͤrdige 
Kutter! in Anfehung unferes neuen Beichtvaa 
ters, und ich gefraue mir nicht, es gu fagen, 


- Wür, Fr. Nur frey herausgeredet. Ob⸗ 
gleich derfelbe mir ein recht auferbaulicher , ehr: 
licher, verfiändiger, und befcheibener Mann zu 
ſeyn ſcheinet 5 und obgleich ſelbſt der Bifchof 
mir ihn von.diefer Seite angeruͤhmet bat; . fo 
fönnen wir ung bod) ald Menſchen irren, Ofs 
fenbare mir alfo bie Schwefter nur ungefcheut 
dasjenige, was fie wider ihn gründlich ans 
führen und beweiſen kann. 


Schw,’ Bib, Hat nicht der ‚Teufel bie Ge⸗ 
ſtalt des feligen Johannes vom Kreuz ange⸗ 
nommen, und in dieſer Geſtalt eine Kloſter— 
frau in Beichtſtuhl ruffen laſſen, wo er ihr die 
ſchaͤdlichſten Lehren in Kopf. gebracht bat ? Ich 
fuͤrchte immer, unſer dermaliger Beichtvater 
der ganz andere Lehren giebt, als der vorige, 
iſt (verzeihe mir Gott meine Muthmaſſuns) 
wohl gar der boͤſe Feind. 


Wür. Sr, Ich babe aber dieſe Muthmaſſung, 
daß die Schweſter wirflich fhon von Sinnen 
0 ges 
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gekommen. Wie kann ihr den nur von weitem 
ein ſolcher Gedanken beifallen? Was ihr wohl 
Ber dermalige Beichtvaͤter fuͤr ſchadliche kehren u 
gegeben? ? 


Schw, Bib, Ich geftche es aufrichtig: ich 
lian ihm in der Beicht, daß die wuͤrdige 
Mütter ung feine Reliquien mehr zum Einfaſ⸗ 
fen herausgebe. Das gehört nicht in ben 
Beichtſtuhl, ſagte er, beichte die Schwefter ih⸗ 
re Suͤnden, nicht die Suͤnden der wuͤrdigen 
Frau oder ihret Mitſchweſtern; die werden 
ſchon ſelbſt ihre Suͤnden beichten. Reliquien 
aber, nicht zum Einfaſſen hergeben’,: iſt feine 
Sinde. Es ift in Aufchuug ber Aechtheit auf 
die wenigſten Reliquien etwas zu halten‘, und 
auch in Anfehung der Verehrung fein Miß⸗ 
brauch , Feine übertriebene Andächtelei damit 


zu treiben. 


, Whre Fr. Das If wohl: eine gränbliche 


Lehre ,.: die jeder aͤchtfromme und "befcheibene 


Geiftlihe geben wird, Der Teufel giebt gegen 
Mißbraͤuche, Aberglauben, unb übertriebene 
andaͤchteleien gewis keine Lehre. 

€c3a. Shw. 8b, - 


— —— 
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ſprach die Heilige‘ Brigidam aiſo an: Tode 
Gottes! fegne meine Augen , auf daß ich auch 
möge fehen, was in ber Welt iſt. Brigida 
willfahret, und giebt ihr das Augenlicht. Da⸗ 
via aber findet, daß durch das Anſchauen zer⸗ 
gaͤnglicher Dinge das Gemuͤth nur verwirret 
werde, und der Herzensruhe in Beſchauung 
Gottes uͤber die Maſſen verhinderlich ſey; 
„bittet daher ſogleich wieder um ihre Blindheit, 
welche fie auch alſogleich auf das. abermalige. 
Gebeth Brigidæ erhalten. 
Wär. fr. Was das fie Saufen find. Das 
Anfchauen zergänglicher Dinge‘, wie deun als 
led, was wir anfehen, zergänglich iſt, macht 
für fih, menn wir nur die Augen nicht mit 
fündHafter Abficht auf. etwas heften, das Ges 
muͤth noch nicht verwirrt, ſondern erhebt viel⸗ 

‚ mehr daſſelbe zum Schöpfer. Gott, wie er in: 
fih it, Finnen wir in diefem Leben nicht ſe⸗ 
benz wir Finnen ihn anders nicht befchauen, 
als in denen Dingen, die ung in bie Sinne 
fallen, und aus bdiefen erfennen, daß er als 
Schöpfer berfelben auch darüber unendlich er⸗ 
haben feyn muͤſſe. Zu der ung ö Wenſchen mögs 

lichen 


N - 


* 


heiligen Gregorius etliche Feilſpaͤne von der 
RKette des heiligen Paulus erhalten, Der hei⸗ 
lige Germanug bat Gold. und Silber , Welches 


ibm der Kaiſer Juſtinianus angebothen, hin⸗ 
danngeſetzet, und dafuͤr etwas von ber Krone, 
Chriſti, etliche Gebeine von den unfchuldigen 


Kindern, und ben Arm des heiligen Georgius 
mit größten Sreuden angenommen, Der’ Kai⸗ 
ſer Zeno hat eine groſſe Kirche von koͤniglicher 
Koſtbarkeit gebauet / um nur das Evangelium 
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Matthät zu befominen, welches ver heilige Bars 


mabas mit eigener Hand gefchrieben, und poel⸗ 
ers in deſſen Satge gefunden. worden. 


Wär. Fr. Und ich fage ihr Gier abermal, 
daß mir, um mehrere Kranke recht gut ver⸗ 


pflegen zu können, Gold und Silber viel lies 


ber wäre, als Gebeine von unfchulbigen Kin- 


dern, deren Aechtheit niemal erprobet werden 


kann. Nicht mit den Gebeinen und Armen 

der unſchuldigen Kinder, und des heiligen Ge⸗ 

orgius, ſondern mit unſeren Armen, wenn wir 

mit dieſen die Krauken heben und legen, iſt 

ber leidenden Menſchheit geholfen. Der Beicht⸗ 

j vater bat recht , daß es um die Aechtheit der 
mei⸗ 
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| meiften Reliquien Übel ausgeht. O! mie vie 
le Gebeine folcher Menſchen, bie nicht Heilig 
geworden, werden mit Reliquien vermenger, 
und ſchoͤn geziert herumgetragen werben, 


Schw. Bib, Berzeihe mir die wuͤrdige Mut⸗ 
ter; bie unzählige Menge ber Martprer zu 
Zäfarangufta wurde auf Befehl bes Daciani 
mit Dieben, Mörbern, und uibelthaͤt ern ver⸗ 
brennet; und doch hat ſich gleich die Aſche der 
Martyrer yon ber Aſche ber uͤbrigen fein. ſau⸗ 
ber abgeſoͤndert. Falſche Reliquien geben ſich 
gleich ſelbſt zu erkennen. Auch der heilige us 
lianus und ſeine Geſellen wurden mit Uibelthaͤ⸗ 
tern enthauptet, und alle Körper untereinan⸗ 
ber geworfen. Aber ſogleich fegte fi eine je⸗ 
be Seele eines Martyrers in Geſtalt eines als 
lerſchoͤnſten Jungfraͤuleins auf ihren Koͤrver, 
damit die Koͤrper der Martyrer erkannt wer⸗ 
den konnten. 


Wir Fr. Nun werden die Seelen auch der 
heiligen Maͤnner nach ihrem Tods Rhöne Jungs 
fräuleind ? ? . 


Schw, Bib, 
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Schw. Bib. Ich fagte nur, daß fiein bie: 
fer Geſtalt erſchienen wegen ihrer Reinigfeit, 
die folhe Seelen. haben; da fogar. die Gebeine 

und Reliquien der Heiligen fich nicht von un⸗ 
seinen Händen anruͤhren laſſen. 


\ 


Wuͤr. fr. Wollte Gott! fie wären- nie vom 


unreinen Händen. angerüßret worden. 


’ 


j Schw. Bib. Hat's ſchon erfahren dir un⸗ | 


Iautere Hofherr des Prinzen Petrus von Por⸗ 
tugal. Dee wollte in das. Zimmer des Prin- 
zen hinaufgehen, um die Gebeine der Heiligen 


Berardi, Accurſii, Adjuti, Ottonis, und 


Petri gu ſehen und zu verehren. Er mußte 
aber mitten auf der Stiege wie ein Stein un⸗ 


beweglich ſtehen bleiben. Eben fo .ergieng es 


dem -Waffenträger, in deſſen Schild die hei⸗ 
Ugen Gebeine ruhten. Diefer verfündigte- fich 
‚auch wider das fechfte Gebot, und als er fo= 
dann den Schild anrühren wollte, ' floh ber 


Schild mit den heiligen Gebeinen fo had). in 


bie. Höhe, daß er ihn nicht erreichen konnte. 


- Wir. Fr. 


. 


on 
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wuͤhlt unter dem Vorwande, ſie in die 
Kirche zu bringen, und daß auch Quin⸗ 
tianus deßwegen von ſeinem biſchoͤfli⸗ 
chen Sitze werde gejagt werden, welches 
auch geſchehen. 


Wuͤr. Sr. Nun, wenn die Schweſter bdem 
Gregorius von Tours glaubt; fo muß aud 
fie die Reliquien unangefochten laſſen. 


Schw. Bib. Die wuͤrdige Mutter redet doch 
weanierlicher, als ber Beichtvater; bei bem 
höre man nur bie Worte Knochen, ums 
wirhlen. Die Heiligen haben feine Knochen; 
Knochen find in ber Zleifchbanf. Und es iſt kei⸗ 
ne Rede vom Herumwuͤhlen; das thun Schwei⸗ 
ne; Aber Kloſterfrauen geben ſich mit Einfafr 
fung der Reliquien‘ ab, 


"Wer, Fr. Die Schweſter iſt wöhl wunder⸗ 
lich; daß ſind ja nicht die Worte des Beicht⸗ 
vaters, ſondern des heiligen Gregorius von 
Tours. Die Schweſter zoͤrnt ſich hiemit um⸗ 

ſonſt uͤber den Beichtvater, und fie zieht eis 
| gene 


vorzuzeigen; ; da iſt fiel 
wir. Fr. Leſe mir ſie die Schweſter vor. 


Sqw. Bib. Erlaube mir die wuͤrdige 
Mutter, daß ich vorher meine Brille aufſtecke. 


‚Meine. Augen verlaffen mich vom Tage zu Tas 


ge mehr; Gott gete, daß ich bald blind 
werde. 


hr. Fr, Was iſt das wieber ei ein naͤr⸗ 
riſcher Wunſch. Solle die Schweſter nicht viel⸗ 


mehr Gott um die laͤngere Dauer ihres Augen 
lichte® bitten ; und auch ihrerfeits. hiezu bei⸗æ 
tragen, daß fie ihre Augen nicht muthwillig 


verderbe, wie fie dieſes wirklich durch dag 


nmerwaͤhrende und angeſtrengte kegendenleſen 


Scqw. Bib: Nun wie id) ſage, foif es. 


Vor Zeiten haben die Leute, und beſonders 
die Kloſterfrauen ganz anders geredet und ge⸗ 


dacht. Eine blinde Kloſterfrau * Namens Daria 
ſprach 


/ 
- ⸗ X 


— 409 | 
Schw. Bib, Ich habe ſie wirklich fchon zu u 


mir genommen, um fie der wuͤrdigen Mutter ' 


— 
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ſprach die heilige Brigidam alfo an: Tochter 


Gottes! fegne meine Augen, auf_ daß ich auch 


möge ſehen, mas in ber Melt iſt. Brigida 
willfahret, und giebt ihr das Augenlicht. Da⸗ 


ria aber findet, daß durch das Anſchauen zer 


gaͤnglicher Dinge das Gemuͤth nur verwirret 


werde, und der Herzensruhe in Beſchauung 


Gottes über bie Maſſen verhinderlich fep; 


, 


‚bittet daher fogleich wieder um ihre Blindheit, 
welche fie auch alfogleih auf dag. abermalige. 


Gebeth Brigidæ erhalten. 


Wär. ft. Was das fir Saufen find, Das 
Anfchauen gergänglicher Dinge‘, wie denn al- 
led, was wir anfehen, zergaͤnglich iſt, macht 
fuͤr ſich, wenn wir nur die Augen nicht mit 
ſuͤndhafter Abſicht auf etwas heften, das Ge⸗ 
muͤth noch nicht verwirrt, ſondern erhebt viel⸗ 
mehr daſſelbe zum Schöpfer. Gott, wie er in: 
fih it, koͤnnen wir in dieſem Leben nicht fer 
benz; wir Finnen ihn anders nicht befchauen, 
als in denen Dingen, die ung in die Sinne 
fallen, und aus bdiefen erfennen, daß er als 
Schöpfer berfelben auch dariiber unendlich ers 


haben ſeyn muͤſſe. Zu der und Menſchen mög« 


lichen 


= . ‘ we . . 
a aus 


lichen Beſchauung Gottes ſind uns die Sinnen 
fo nothwenbig ‚daß deßwegen beisbem Taub⸗ 


ſtummen, um ihn zu unterrichten, die ihm in 
die, Augen fallenden Zeichen bas Gehoͤr und 
bie. Sprache vertretten müffens fo wie aud) 


Blinde ‚buch bag Fühlen gewoͤhnt werben. 


koͤnnen, bie. Zarben oder andere Eigenſchaften 


der Dinge, die fie berühren, zu. uuterſcheiden. 


Hätte die Schweſter Daria meinetmegen in ih⸗ 


ren Betrachtungsftunden die Augen vollends . 
zugemacht, oder tief niebergefchlagen; fo waͤ⸗ 


re fie. ja dee Zerſtreuung auch ausgewichen, 


und ‚hätte ſodann nach verfirichener Betrach⸗ 


tungsftunde mit offenen Augen zur Arbeit ges 


ben koͤnnen; denn zum, ſtaͤten Betrachten und 
Nichts arbeiten find wir nicht auf die Welt ge» 
kommen. In dieſem Stüde bat unfer Orden” 
. einen wahren Vorzug vor anderen, daß wie 


eine Befchäftigung haben, wobei bie Arbeit 


ſtaͤts eine Betrachtung if. Unfere arme Kranz 
fe lafien ung bei unferer Arbeit an fich im⸗ 
merfort Gott beſchauen; teil wir das Gott 
thun, was wir den Armen thun, und meil 
der Menſch das Ebenbild Gottes iſt. Wir ſe⸗ 
hen genug Zergängliches an den verfchiedenen 


Zer⸗ 


\ 


By; 


418 | 


Schw, Bib, Was ? nicht. einmal beim Pap⸗ 


| Ken ſollen fie vorher fchuldig ſeyn, die Erlaub⸗ 


nuß hiezu ampufuchen 1 2 


Wuͤr. Fr. Sucht die Schweſter beim Papſten 
um Erlaubnuß an, ſich zu waſchen, die Naͤ⸗ 


‚gel von Fingern abzufchneiden, eine Wunde zu 


verbinden, oder auch vermehren zu daͤrfen, 


wenn einer anderen Schweſter einfiele, der 


Schweſter ihre Reliquien hinwegzunehmen, und 


| für fich dafür eine Chokolade einzuhandeln? 


Schw. Bib. Das verſteht fich daß ich hie⸗ 
zu keiner Erlaubnuß bedarf. 


Wär. Fr. Nun fo bedarf ber kandesfuͤrſt 
auch keiner Erlaubnuß, den Staatskoͤrper zu 
ſaͤubern, die Mißbraͤuche hindannzuſchneiden, 
die Wunden, - die durch Mißbraͤuche dieſem 
Körper gemacht worden, zu heilen, und aud 


mit ben Reliquien ſo wenig etwas unrechted 


angehen zu laffen, fo wenig als die Schweſter 
etwas unrechtes damit angeben ließ, Schlage 
ſie ſich hierinn allen Skrupel aus; ſie ſieht zu 
wenig ein, was cin Landesflr von Gott 
a ſelbſt 


L% 


— a3 


[a 
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ſetzten. — Nun’ fo lefe mir DIE Schweſter doch | 


‚einmal dag vor, was der, Beichtvater van ben 
| Reliquien aiſchieben 


Schw. Bib. Hore bie wuͤrdige Mutter nur, 


wie ſchon der Anfang gotteslaͤſteriſch iſ: Wenn 


dem heiligen Gregorius von Tours zu 


glauben iſt.“ Einem Heiligen hat man als 
fo eben nicht nothwendig zu glauben ?. 


Wuͤr. Fr. Die Heiligen. waren auch Men⸗ 
ſchen, die ſich irren, oder irre gefuͤhret werz 
den konnten. 


Schw. 30; Abe vi heiligen Gre⸗ 
gorius von Tours zu glauben iſt3ſo 


war ed den Heiligen nicht. allemal gele⸗ 


gen, daß man ihre Aſche und Knochen - 


beunruhigte; denn Gregorius fchreibt : 
Der heilige Chamant habe ſich bei ſei⸗ 


nem Nachfolger Quintianus von Ro⸗ 


dus als uͤher eine ſtrafbare Verwegenheit 
betlagt, daß er ſeine > Aroden Mer | 
w 





* Sreg. von Tours. VR. P. P. C. 4. 
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wuͤhlt unter dem Vorwande, ſie in die 
Kirche zu bringen, und daß auch Quin⸗ 
tianus deßwegen von ſeinem biſchoͤfli⸗ 
chen Sitze werde gejagt werden, welches 
auch geſcheben. 


Wuͤr. Fr. Nun wenn die Schweſter dem 
Gregorius von Tours glaubt; ſo muß auch 
ſie die Reliquien unangefochten laſſen. 


y 


Schw. Bib. Die wuͤrdige Mutter tebet boch 
nranierlicher, als der Beichtvater; bei den 
hoͤrt man nur die Worte Knochen, um⸗ 
wuͤhlen. Die Heiligen haben keine Knochen; 
Knochen find in ber Fleiſchbank. Und es iſt kei⸗ 
ne Rebe vom Herummwählenz das thun Schwei: 
ne. Aber Kloſterfrauen geben ſich mit Einfafr 
fung ber. Reliquien ab, 


"Wir, Fr. Die Schweſter iſt wohl wunder⸗ 
lich; daß ſind ja nicht die Worte des Beicht⸗ 
vaters, ſondern des heiligen Gregorius von 
Tours, Die Schwerter zoͤrnt ſich hiemit um⸗ 
ſonſt über dem Beichtvater, und fie zicht eis 
gene 
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gentlic gegen. den: Heiligen 68; 0 der ſich die⸗ 
ſer Ausdruͤcke bedienet hat. 

Sdw. Sb. Bott behute met Wenn ber. 
: Heilige fo gefchrießen hat; :fo wird er feine 
Yrfache gehabt Haben. Genug‘, daß Ich In 
mehreren Legenden. geleſen, daß einige Heilige 
ſelbſt nach ihrem "Tode verlanget Haben, ihre 
Körper zu erheben, und wegzubringen. Die 
Heiligen find nicht alle gleich 5 der eine will 
da liegen bleiben, ber andere nicht. 


Wuͤr. Fr. Meine beſte Stchweſter! Ich 
glaube; allen Heiligen fen es gleichgiltig, ob: 
ihre Gebeine da oder bort liegen. Leſe fie wei⸗ 
ter, 


Schw. Bib. Schon zu Ende des vier: 
ten Jahrhunderts wurde der Mißbraud), 
‚der mit Erhebung‘ und Niberſetzung der 
Körper: der Heiligen begangen wurde, 
von den Kirchenvorftebern fcharf berges 
nommen. Mönche waren Lirheber Diefer 
Mißbraͤuche; denn fie waren hauptfäch« 
dic) diejenigen, bie‘ durch ganze Pro⸗ 

vin⸗ 


422 | — rs 
Ohr. K Nein! aus den kegenden. 


Schw. Bib, Nun, da ſoue es bie. wird 


Mutter wohl glauben, - 


Wir. Fr. Wenn ich es glauben follez fo 
muß ich ber Schwerter fogleich befehlen, ihre 
Keltquien ohne. weitern wieder dahin zurucku⸗ 
geben, wo fie ſelbe herbekommen Hat, 


Shn. Bib. Die wurdige © Mutter ſpaßt n 


ur. 


b 


Wär. Fr. Here fie: Der heilige Ferltuoſut | 
Biſchof zu Torragona In Spanien” erfchien. 


allen denen, welche von feiner Afche, ober 
halbverbrannten Knochen etwas mit fich ge⸗ 
nommen. Er fagte ihnen; ohne Verfhub fols 
len fie alles das, wag fie von feinem und feis 
ner Mitmartprer Reliquien genommen baben , 
tn. ein Grab zufammlegen, Die Reliquien des 
Simeons Stylites in Syrien *” ließ mar ber 
Bl: 

* ‚Ada S. ‚Fruduofi 21 Tun. n. 4. 

** Vita Simon Stylit, 5. lan. n. 13. 
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deln.“ Auch Karl der Groffe machte 


gegen dergleichen fchandliche Mißbräus 


. 


che mit den Reliquien eine Verord⸗ 


nung * im Jahre ßoꝛ. Was gehen mich dies 
fe Raifer an; und mag "haben die Kaiſet mit 
ben Reliquien: zu ſchaffen? 


war. gr. Ich glaube aber, als die ober⸗ 
ſten Beſchuͤtzer unſerer heiligen Religion haben _ 
fie: alles Recht, wider die Mißbräuche det 
Religion Geſetze zu geben. Und wenn noch da⸗ 
zu Mißbraͤuche eine Unordnung in ihren Laͤn⸗ 
dern und unter ihren Unterthanen verurſachen; 
fo haben fie auch als Landesherren zur Aus⸗ 
rottung ſolcher Mißbraͤuche ein Recht von Gott, 
der: fie gu: Landesherren geſetzet bat, und daͤr⸗ 
fen fih alfo in Ausäbung biefes Ihnen vor 
Gott felbft gegebenen Rechtes burch Niemans 
den Irre machen laſſen. 


* 


Erſt. Band. Ei DB Shi. Bib: 





* Humäram ‚dorpus neirio ad alterum locum tiärisfe. | 
rat, nemo Martyrerti diſtrahat; nemo mercetur. 
l. ult. codı.de viol; Sepulch, . 


*# Mabillon Sæe.5 pref. n, 99, capitul, edit. Balozii. ' 
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ehrungsvolle Erinnerung derjenigen Tugenden, 
durch welche wir auch heilig werden koͤnnen. 
wenn wir naͤmlich durch Nachahmung derſel⸗ 
ben ung eine Fertigkeit in Ausuͤbung unſerer 
Dflichten erwerben, Was ſchreiht deũ der Beicht⸗ 
vater weiters. | 
J Schw; Bib. Der Heilige Erfuperins 
son Touluſe war aͤngſtig daruͤber, daß 


man den Koͤrper des heiligen Satum 


ninus an einen anderen Ort wolle brin⸗ 
gen laflen. * ‚Ein Traumgeficht. belehrte 
ihn zwar, daß man Die Heiligen nicht 
beleidiget,, wenn man ihre Körper ver 
legt, oder fie zerſtuͤcket, um Reliquien 

auszutheilen. Allein weil ein Traum 

nichts veriäßliches ift; fo bat er hiezu 
wegen des Geſetzes Lberdous um Er⸗ 
laubnuß beim Kaiſer. 


Wuͤr. Fr. Sieht die Schweſter abermei einen 
von einem Heiligen ſelbſten gegebenen Beweis, 
was die kandesfurſten in Anſehung be Relie 

quien 


or — 


*Acta S. Saturnini 2, & 


— 
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felögt für Rechte hat, gu deren Ausübung en 


keiner anderen "Erlaubnuß bedarf ebendeßwe⸗ 


gen, weil zu dem, was ihm Gott befichle, 


eine menfchliche Erlaubnuß weder etwas dazu J 


thun, weder etwas davon nehmen lam. Leſe 


ge lieber weiter fort. 


Schw. Bib, Die mailandiſche Kicchens 


verſammlung machte im Jahr 813 ein 


Verboth in gleicher Abficht, ohne Bes 
wiligung der Fürften und ohne Ers 
laubnuß der Synode die Körper der 
Heiligen nicht. vom einem Orte an an⸗ 


Bere zu bringen, | 


Wär. er. Sicht die Schwefter ; wie von 
der mailändifchen Kirchenverſammlung erfannt . 


. worden, mwag .die Zürften in Ruͤckſicht auf die 
Reliquien zu reden haben, 


Schw. Bib, Der ‚heilige : Papft Gr 


gorius erzählt bon griechifchen Moͤn⸗ 


chen, die in Nom verfchiedene Todtens 


knochen ausgruben ! fie mit fich in ihr 


Land nahmen, und. für Reliquien der 
| .Dba Hei⸗ 


ehrungsvolle Erinnerung derjenigen Tugenden ,. 
purch welche wir auch heilig werden Söhnen . 
wenn wir nämlich durch Nachahmung berfels 
ben ung eine Fertigkeit in Ausuͤbung unferee 
Pflichten erwerben, Was (reißt deũ der Beicht⸗ 
vater weiters. | 

Schw; Bih, De Heifige Erfupertas 
"on Touluſe :war aͤngſtig daruͤber, Daß 


man den Koͤrper des heiligen Satur⸗ 


ninus an einen anderen Ort wolle brin⸗ 
gen laſſen.“ Ein Traumgeſicht belehrte 
ähn zwar, daß man Die Heiligen nicht 
beleidiget,, wenn man ihre Körper ve 
legt, oder fie. zerſtuͤket,, um Reliquien 

auszutheilen. Alleia weil ein Traum 

nichts verlaͤßliches iſtz ſo bat er hiezu 
wegen des Geſetzes Theodoſius um Er⸗ 
laubnuß beim Kaiſer. 


Wuͤr. Fr. Sieht die Schweſter abermel einen 

von einem Heiligen felbften gegebenen. Beweis, 

was. bie kandesfurſten in Anſehung de Nelir 
| quien 
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verbreitet haben, ſobald dig Zerſtuͤm⸗ 
Jungen der Heiligen, und Austheilun- 
gen der Reliquien gegen bie heilſamen 
Geſetze, und befonders im fiebenten 
Jahrhunderte überhand genommen ha⸗ 
ben. ‚Leider find Die Mißbräuche mit den 
Reliquien, und Vie Verbreitungen un⸗ 
aͤchter Reliquien ſo weit gekommen, 
daß, obwohl die vierte allgemeine Kir⸗ 
chenverſammlung im Latran die Paͤpſte 
HOpnorius IH, Gregorius IX. Klemens 
IV mit mehreren Verordnungen gegen 
die falfchen Reliquien, und gegen Die 
Mißbraͤuche mit. den Reliquien gewar⸗ 
net haben, doch falfche Reliquien ges 
ug mit den fchönften Einfafiungen- in 
Kirchen uud Haͤuſern berumfteben. 


\ 


Mür, Sr. Raſte die Schweſter ein wenig 


aus. Ich will ihr auch etwas erzaͤhlen, was 


ich hieruͤber geleſen babe, obwobl ich es nicht 
glaube, Ä ( 
| 
Schw. gib, Aug einem weltlichen Buche 
etwa? 
. — Wh Se 


% 
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Yaffen hätte, * Unmiffenbeit und Boss 
heit haben Anlaß gegeben, die Gebeine 
unbekannter oder weniger beruͤhmter 
Heiligen, heſonders wie man angefan⸗ 
gen, den neu entdeckten Körpern bie 
Nanten beriihmter Heiligen beizulegen , 
für die: Reliquien der beruͤhmteſten Hei⸗ 
Tigen eben dieſes Namens auszugeben, 
Mein Rath ware alſo; Die Schweiter 
Bibiana ſolle fi) nicht foviel nad) Den 
Körpern und Reliquien fer Heiligen ſeh⸗ 
zen, als nad) ben Körpern der Krau⸗ 
Ten, welche alle authentifche Ehenbilder 
Gottes find, um denfelden recht Heißig 
Die erforberlichen Dienſte zu leiſten. 


war $, Sottuch hat der pater Beicht⸗ 
vater geſchrieben. Dieſe Sprache iſt vollkom⸗ 
men nach meiner Geſinnung und Uiberzeugung. 


So ſchrieb ber Teufel niemal, wenn er wirk⸗ 


lich zum Schreiben fonmen koͤnnte. Sorge fi 
die Schweſter nichts ber Beichtvater rebet bie 
Wahrheit, und hiemit redet Gott aus ihm, 
nicht ber Teufel, Schw. Bib, 
— REDEN 


* Guibert Novig. rignor 55. l. 1. 
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Biſchof Martyrius nicht angreifen‘; boch Fam 
ihm ſelbſt die Luſt an, nur ein Haar aus dem 
Zarte des ‚Heiligen herauszureißen, um ſelbes 
mit Hochachtung aufzuheben; und augenblick⸗ 
lich wurde ee deßwegen von Gott. ſelbſten geſtteſt. 


Schw. Bib. Nun wenn die Heiligen eisß | 
bei mir ihre Reliquien nicht leiden tollen , 
oder ehe mich Gott deßwegen ſtrafen folltez. 
fo gebe ich fie gleich wieder zuruck. 


Wär, Fr. Behalte die Schweſter nur ihre 
Reliquien, denn ſo wie ich nicht glaube, daß 
einige Heilige begehrt haben, man ſolle ihre 
Meliquien anders wohin überſetzen; ‚eben fd - 
glaube ich nicht,‘ Daß winige darüber, daB man 


uhre Reliquien überfeget, ober jerkimmelt hat, " 


ihren Unmwillen und Zorn genffenbaret ‚haben. 
Laſſe die Schwefter alfo ihre Reliquien, ba fie 
nuun ſchon da find, als Zierathen fichen, wo 
fie fiehen, ohne Damit einen Aberglauben oder 
anderen. Mißbrauch zu treiben; und ob es gleich 
Jlein Glaubensartickel iſt, daß fie bei aller Aus 
thentick, die auch ein menſchliches Werk iſt, 
aͤcht finds ſo nehme fie ihr daraus eine ver⸗ 


J 
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laſſen hätte, * Unwiſſenbeit und Boss 
heit haben Anlaß gegeben, Die Gebeint 
unbekannter oder weniger beruͤbmter 
Heiligen, befonders wie man angefan⸗ 
gen, den neu entdeckten Körpern die 
Namen berühmter Heiligen beizulegen, 
für die. Reliquien der beruͤhmteſten Heia 
Tigen eben dieſes Namens auszugeben. 
Mein Rath ware alfo; die Schweſter 
Bibiana ſolle fid) nicht foviel nach den 
Körpern und Reliquien Ver Heiligen ſeh⸗ 

nen, als nach den Körpern der Kraus 
Ten, welche alle autbentifche Ebenbilder 
Gottes find, um denfelben recht fleißig 
die erforderlichen Dienſte zu leiſten. 


Wär. Fr. Goͤttlich Hat der Pater Beicht⸗ 
vater gefchrieben. Diefe Sprache iſt vollkom⸗ 
men nach meiner Gefinnung und Niberzengung. 
So' ſchrieb ber Teufel niemal, wenn er wirk⸗ 
. lich zum Schreiben fommen koͤnnte. Sorge fih 
bie Schwefter nichts der Beichtbater rebet bie 
Wahrheit, und hiemit redet Gott aus ihm, 
nicht der Teufel, Schw. Bib, 





* Guibert Novig. Pignor 58. ı 1. 
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Schw. Bib. Nun mein lieber Gott! auf 
das Chorgebeth der Kloſtergeiſtlichen, aufbie - 
langen iloſterlichen Betrachtungen, auf bie | 
Meliquien, auf die Anhoͤrung mehrerer heilt _ 
ger Meſſen, auf dag oftmalige Beichten, und 
. Kommuniziren , auf die vielen Oktav⸗ und’ Nor 
venandachten, auf bit vielen Segen, Velpern 
und Litaneyen nicht viel haiten, ſole on, 
Gott ſeyn ? u 


Wär, Fr. Das ift richtig von Gott; denk 
bie Schwerter hat ja Gott angelobet, daß fie 
nach allen ihren Kräften den armen Kranken 
dienen wolle; und Gott hat befohlen, foot 
den Sabath nach Erfordernuß dem Dienfte des 
Nebenmenfchen nachzuſetzen. Wenn fie alfo gan⸗ 
. je halbe Täge mit allem’ dem zubrächte, woß 
fie daher gefagt Bat, und unterdeffen die ar⸗ 
men Kranken die nothwendige Hilfe nicht bir 
kaͤmen; hieße dag Gott ehren ? ober hieße 3 
nicht vielmehr Gott mit Ulbertrettung feines 
Gebots und des ihm abgelegten Geluͤbdes be⸗ 
leidigen? Und was wuͤrde bei folchen Beleldt⸗ 
gungen das zu oftmalige mehr in eine Ge⸗— 
wohnheit gebrachte Beichten, das eben fo off: 

Mas 
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angerathen , und ich mir ſchon angefchaft ha⸗ 
be, will ich bee Schweſter und. allen Kloſter⸗ 
frauen anrathen, und ich werde ganz gern ela 
ner jeden damit ein Gefchent machen. Jede 
wird hierinn die ſchoͤnſten und zureichendſten 
Gebether finden, und ganz leicht damit unter 
einer Meſſe fertig werden. — Die Schweſter 
bat ja heut Nacht bei den Kranken die Wache 
| gehabt? | 


- Schw. Bib. Ich, und die Schweſter Aſella. 
Br zwo hatten heut die Wache. 


Wär, Fr. Hat ſich etwas befonberes enge 
net? Eind einige ſchlechter oder ſchwaͤcher 9 ges 
worden? 


Schw. Bib, D mein Gott! es find einige 
unter. den Kranken fo twehleidig, daß fie ber 
alles gleich entfeglich jammern, als wenn «8 


ſchon aus. wäre. Die heilige Sinflegta hatte 


‚ gine fo faule und garftige Krankheit, daß vor 

Geſtank niemand bei ihr bleiben wollte, Sie 

‚hatte nicht nur Zahnfchmerzen, ‚fondern nebſt 

dieſen verfaultes Zahnfleiſch, wurmſtichigen 
| Mund, 
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Praͤmonſtratenſerordens überwieſen wurden 4 
daß bei der Meſſe Hermani eben nicht mehr 
Wachs verbrennet werde, alls bei einer fonft aba 
gekuͤrzten Jaͤgermeſſe. Der heilige Johannes 
von S. Facundo hatte auch zu thun, baß er 
jemanden bekaͤme, der ihm bei der Meſſe biea 
nen wollte; und fogar fein Oberer, dem ee 
dieſes lagti, gab ihm Feine Yusrichtung, 
fondern die Antwort: er folle fich anderen 
Geiſtlichen gleihhalten, und fein Kergenbrens 
ner ſeyn. Dieſer Obere redete aber gleich ang 
ders, wie ihm ber Heilige bie Urfache feines 
langen Meßleſens angegeben, naͤmlich: daß 
ihm unter der Meffe von Gott alle Geheimniſ⸗ 
ſe unſeres Glaubens, die man ſonſt nicht bes 
greifen: kann, ſondern nur glauben muß, klar 
und augenſcheinlich geoffenbaret werden. Ich 
kann unter ben Meſſen, wie ſie heut gu Tage‘ 
gelefen werden, mit meinen Gebethern nie fers 
tig werden, , ” 

be, Ft. Ich will Ihe nicht nur einen 
Nat geben, ſondern auch ſelbſt dazu helfen, 
“daß fie gewiß fertig wird. Das nämliche Ges 
bethbuch, welches mir der Pater Beicht vare 
au⸗ 
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Krankendienſt anhalten muß. Sie wird fich 
ſchon zu dieſem Gott gefaͤlligen Dienſt treflich 
anſchicken. Die. heilige Sinklezia fehlte in die⸗ 


ſem Stuͤcke, daß ſie feine Heilmittel annehmen 


wollte. Sich ſelbſt ein Uibel zuſiegen, - ober 
gefltffentlich deſſen Heilung verhindern , tft eine 
Suͤnde wider das göttliche Geboth ; fich gu ers 


balten. Die Geduld IE nur dort verdienftlich, | 


wo gar nicht, oder nicht ſogleich ung geholfen 


werden kann. Dei aller dieſet Geduld bleibe : 


man im Gewiſſen ſchuldig, die möglichen Hilfsa 
mittel anzuwenden. Welche Kranfe jammerte 
benn fo fehr? 


Schw. Bib. Das Stabenmaͤdel, das Aber 
bie Stiege gefallen, und ſich eine Rippe ges 
brochen, | 


‚ Wär. fr Die arme Haut danere mich, Sie 
vie denken, ſie ſey ſchon zu allem ferneren 
Dienen unfähig, Nein, nein! fie wird ſchon 
wieder hergeftellet. Ich werde fie hernach gleich 
befuchen., und auch dem übrigen Kranken nach⸗ 
ſehen. 


⸗ 
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Mund, kalten Brand, Lungenſucht, Schwinde 
ſucht, das hitzige Fieber, alles beiſamm; und 


dennoch fiel ihr nicht bei, um eine Hilfe zu 
ſchreien, fondern fie wollte vielmehr feine Sals 


be, ‚kein. pflaſter, keine Medizin, keinen 


Bader, und feinen Dofeor leiden ,, um nicht 
bes groflen Lohnes der: Geduld und ber .ver= 
dien ſtlichen Schmerzen beraubt gu werden, Hler⸗ 
an ſouen ſich unſere Kranke ſpiegeln, und 
bieſer Heiligen nachfolgen. Es blieben ung ei⸗ 
‚ne, Menge Arbeiten und Unkoͤſten erſparrt; 


und fie kaͤmen babei um fo geſchwinder unter 


die Schaar der Heilige. nr 


Mär, kr. Die Schwefter ‚mar. reiög noch 


nie gefährlich Frank; darum weiß fie auch noch 
nicht ,„ wie einem Sranfen if. Zweytens 
war fie vorher immer zu anderen Hausgeſchaͤf⸗ 
ten verwendet; das iff abermal eine Urſache, 
daß ihr dag Jammern der Kranfen fremd und 
beſchwerlich vorkoͤmmt. Habe fie nur Geduld 
‚and guten Willen für ihren kranken Nebenmen⸗ 
(hen; und:fey fie recht ämfig im Kranfenzims 
mer, gleichwie ich denn bei vermehrten Kranz 


fenbettern eine jede nad) ihren Kräften zum 


| | Kranz 


u 
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Kranfendtenft anhalten muß. Sie wird fd 
ſchon zu dieſem Gott gefaͤlligen Dienſt treflich 
anſchicken. Die. heilige Sinklezia fehlte in die⸗ 
ſem Stuͤcke, daß ſie feine. Heilmittel annehmen 
wollte. Sich ſelbſt ein Uibel zuſſegen, oder 
gefliſſentlich deſſen Heilung verhindern , iſt eine 
Suͤnde wider das göttliche Geboth; fich gu er⸗ 
halten. Die Geduld iſt nur dort verdienſtlich, 


‚wo gar nicht, ober nicht fogfeich ung geholfen 


werden kann. Bei aller dieſer Geduld Bleibt 
man im Gewiſſen fhuldig, die möglichen Hilfda 
mittel anzumenden,, Welche Kranfe jommerte 
benn fo ſehr ? 


Schw. Bib. Das Stübenmäbel, das über 
Die Stiege gefallen, and fich eine Dippe ger 
brochen. 


, Wr. Fr. Die arme Haut dauert mic, PER 
vol denken, fie fen ſchon zu allem ferneren 
Dienen unfähig. Nein, nein! fie wird ſchon 
wieder hergeftellet. Ich werde fie hernach gleich 
beſuchen, und auch den Übrigen Kranken sah? 
ſehen. 


a dr 
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Schw. Bib, Ich habe es ihr heute rechte 
fchaffen gefagt,, daß ein ſolches Jammern uns - 
nöthig und unnuͤtz fey. Ich ftelite ihr vor, wie 
dem heiligen Philippus Nereus aus Eifer im 
Gebethe gar zwo Rippen auf ber linfen Seite 
nämlich’ die vierte und fünfte gerfprungen, und 
wie ber Heilige froh war, daß hiedurch fel- 
nem Herzen Plag gemacht worden, welches 
vor Uiberfluß ber.in ihm vom: heiligen Geiſte ders 
liehenen Gaben in natuͤrlicher Enge ‚ohne Erz. 
‚ Wton sicht hätt beſtehen koͤnnen. 

wir. Fr. Sun wenn Bei ber Franfen per⸗ 
ſon die vorgeſchriebenen Mittel angewendet 
werden; ; ſo ·darf und ſolle man ſie allerdings 
zur Geduld, und zum Vertrauen auf Gott er⸗ 
muntern. Aber nur immer liebreich und trofts 
reich muß man mit ben Kranken fprehen. Das . 
Stubenmaͤdel hat bei der Schwefter ihrer Er⸗ 
zaͤhlung den. Troft gewiß nicht befommen, der - 


ihr hätte gegeben werden fönnen; denn went. .. 


es wirklich wahr wäre, daß bem.beiligen Phi⸗ 
j Erſt. Band. Ee lip⸗ 


* Ribadeneira in vita Philippi Norei- 
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Kloſter zu geben; . ſie wirb auch dieſen 
Willen ſchon yerlautbaret Haben, "Die heilige 


Elifabetb bat. hiemit diefen. Willen, von dem 


fie ſchon vollends überzeugt war, nur berges 
Ralt befördert, daß er wegen bed Finbifchen 
Putzes nicht.’ etwelche Tage länger aufgefchoben 
wurde, Die Legendenfchreiber haben leider oft 
„bie wahre Gelegenheit, und bie wahren Um⸗ 
fände. einer. Begebenheit nicht fo angeſetzet, 


wie ſolche hätten angefeget werden follen ; bins 


‚gegen. aber Umſtaͤnde, Neben, und Thaten 
‚dazu gefeget, die ſich gar nicht fo ereignet ha⸗ 
bin. Das. Stubenmädel, welches jegt mit ges 
brochener Rippe -bei uns: tft, bat: noch. keine 
Luft zum Klofterleben bewieſen, hiemit find ihr 
ihre fhönen Kopfhaare gu -Infien. Sollt? hier⸗ 
aus für ihre Seele ein tibeE erwachſen; fo if 
dieſes eine" Krankheit, die Gott und, ihren 
„Beichtvater ; ‚nicht aber ung angeht. Sage mis 
‚die Schwerer Bibiana, wird die Schweſter 
Afela bei der Krankenwache ohne ihre. eiges 
ne Gefahr gebraucht werben Finnen ? denn 
auch die Aſella iſt duech ihr uͤbertriebenes fos 
wohl Age. als beſchauliches Gebeth, 

und 


⸗ 
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und durch das immerwehrende Lefen’ihter finz 


fieren Betrachtungsbiicher und Legenden zu «is 
ner milgfüchtigen und immer ſelbſt kraͤnkelnden 


Perſon geworden. 


Schw. Bib. Ich verlange mir keine andere 


Mitwaͤchterinn, als ſie. Sie Hl eine nicht nur 
recht fromme und heilige Perfon, fondern fie 


hat auch Erfahrenheit; und wenn's nad) ih⸗ 
rem Sinn gienge, fo wuͤrden bald bie foftbas 


ren Mebisinen erfparret feyn, und leicht meh⸗ 
rere Kranke angenommen werden koͤnnen, weil 


fie aud) geſchwinder aus dein Krankenzimmer 


und zu ihrer Geſundheit kaͤmen. u 


.  Wür. Fr. Nun. ein ſolcher Vorfchlag wäre 
mir ganz anftändig 5 denn das iſt alle, mas 
> winfchen könnte. Aber ich zweifle fehr dar⸗ 
‚ daß es beffer gerichtee werden koͤnnte, 

es bisher geſchehen. 


Schw. Bib. Was koſten bas ab hindurch 


nur unfere Salben! Der heilige Guilielmug 
. Herzog in Gaskonien (.fagte die Schwefler 
Biel ) brauchte keine ſolchen Salben, und 

wurs 
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Kloſter zu gehen; He: wird auch dieſen 
Willen ſchon verlautbaret haben. Die heilige 
Eliſabeth hat hiemit dieſen Willen, von dem 
fie ſchon vollends überzeugt war, nur derge⸗ 
flalt befördert, daß er wegen bes. Einbifchen 
Putzes nicht." etwelche Tage länger aufgefchoben 
wurde. Die -Legendenfchreiber haben leider oft 
„bie wahre Gelegenheit, und die wahren Um⸗ 
ſtaͤnde einer. Begebenheit nicht fo angefeket, 
wie foldye: hätten angefeget werben follen ; bins 
‚gegen. aber -Umftände, Neben, und Thaten 
‚dazu gefeget, die ſich gar nicht fo ereignet.har 
bin. Das Stubenmäbel, welches jetzt mit ge 
‚brochener Rippe bei uns iſt, batinoch-Feino 
kuſt zum Klofterleben bewieſen, hiemit find- ihr 
Ihre ſchoͤnen Kopfhaare gu zlaſſen. Sollte hier⸗ 
aus für ihre Seele ein Ulbel erwachſen; fo if 
‚ .biefeß eine‘ Krankheit, - Die -Gott und ihren 
J Beichtvater ; ‚nicht aber uns angeht. Sage mir 
‚die Schweſter Bibiana, wird die Schweſter 
Aſella bei der Krankenwache ohne ihre eige⸗ 
ne Gefahr “gebraucht werden koͤnnen ? denn 
auch die Aſella iſt ducch ihr uͤbertriebenes fos 
| wohl munduches, als beſchanliches Gebeth, 
und 


/ . \ 
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und durch das immermehrende Lefen’ihrer fing 
fieren Betrachtungsbicher und Legenden: zu ds 
ner milfüchtigen und immer A Fränfelnben 
Derfon geworben, Ä 


Schw, Bib, Ich verlange mir keine andere 
Mitwaͤchterinn, als ſie. Sie iſt eine nicht nur. 
recht fromme und heilige Perſon, fondern. fie 
bas'auch Erfahrenheit; und wenn's nad) ih⸗ 


rem Sinn gienge, fo würden bald. bie fofibas | 


ren Medizinen erfparret fenn, und leicht meh⸗ 
gere Kranfe angenommen werden fönnen, weil 
fie auch geſchwinder aus dein Kränfenzimmer- 

und zu ihrer Geſundheit kaͤmen. | | 


Wuͤr. fr, Nun ein ſolcher Vorſchlag waͤre | 


mir ganz anftändig 5 denn dag iſt alles, was 


(d) winfchen koͤnnte. Aber ich zweifle fehr darz. 
au, daß es beffer gerichter werben koͤnnte, 
als es bisher geſchehen. 


Schw. Bib. Was koſten bas ah hindurch 
nur unſere Salben! Der heilige Guilielmus 
Herzog in Gaskonien (.fagte die Schweſter 
Ai ) brauchte feine ſolchen Salben, und 

wur⸗ 
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wurde bach kurirt. So gewaltig Ihn die Zeus 
feln einmal bei der Naht in Geſtalt vieler 
echter herumgefchleppet, und erbärmlich mit 
"Schlägen zugerichtet haben, alfo geſchwind if 
ee ohne alle irrdifche Salbe wieder geheilet 
"worden; denn auf fein Vertrauen kamen alſo⸗ 
gleich drey wunderſchoͤne Frauen im hellen 
Glanze. Die ebelfte war ſelbſt die Himmelskoͤ⸗ 
niginn; die beiden anderen zuͤndeten ein Feuer 
an, waͤrmten dabei die zerſchlagenen Glieder, 
und beſtrichen dieſelben mit einer himmliſchen 
Salbe. Es waͤre zwar nicht einmal dieſe Sal⸗ 
be nothwendig gewefeny denn nur das liebrei⸗ 
he Anfchauen ber feligften Mutter Gottes het | 
. alfogleich alle Wunden gcheilet. 

Wuͤr. Fr. Jetzt weiß ih ioon mie, wor⸗ 
an ich bin. 


Schw. Bib. Auch die heilige bitſeinq, wel⸗ 
cher, da ſie fo ſtark entzuͤckt war, ein groſſer 
hart bei ihr ſtehender Wachsſtock die ganze Seite 
verbrannte, wurde nicht viel mit irrdiſchen 

: Sälden, fondern von Chriſto ſelbſt, der ſamt 
feiner wertheſen Mutter in Begleitung vieler 
up⸗- 


— 


u — u 9 


Apoſteln und anderer Heiligen in ihr Kaͤm⸗ 


merlein kam, mit einer dermaſſen wohlriechen⸗ 
den Salbe beſtrichen, wovon ſie bis den an⸗ 
deren Tag einen ganz himmliſchen Geruch von. 
Ah gab. Wir Haben: in unferen Kranfenzims ' 


mer allzuwenig geiftliche Mistel. Es find doch 
nebft der Heiligen Waldburga noch 16 Hellige 


männlichen Gefchlechtes, und ficben Heilige - 


weiblichen Geſchlechtes, welche ale Del ſchwi⸗ 


gen; wie benn der heilige Demetriuß von den 
Griechen auch der Oelſchwitzer genannt wird, * 
Und dennoch haben wir in unſerem Kranfens 
‚ dimmer nicht das mindeſte von einem heiligen 


Del, womit, man ben Kranfen eine Erleich⸗ 


terung geben koͤnnte. 


Ohr, Fr. Wie weniges Kenntniß ſie von 
Gott, und von geiſtlichen Mitteln bat, Sind 


niche alle Kräuter und Arzneyen von Gott? 


“bat fie niche der Schöpfer gefegnet? und koͤn⸗ 
nen fie alfo nicht mit Danffagung und Ver⸗ 


frauen auf Gott ganz geiftlich genommen were 
Ä ben ? 





MagoßAurus, -Ribadeneirs in vita Waldburge. 
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den? Von allen den Delen‘, fo fie mir daher 
nennt, iR keine Offenbarung ba, daß man fe 
‚ in- Krankheiten ficher brauchen koͤnne. Aber 

durch die Natur felbft Hat und ber: Schöpfer 
fovtele Heilmittel geoffenbaret, bie man alfe 
vermoͤg des Gebots, fich gu erhalten, ‚und hie⸗ 
zu die vom Schöpfer gegebenen Mittel anzıs 
wenden, nicht unter dem Vorwande anderer 
geiftlicher Mittel zum Schaden der Gefunbheit 
vernachläfligen darf. 


Schw. Bib, Wenn nur wenigſtens bie Hei⸗ 
ligen, die gegen das Zahnweh, Bruſtweh, 
Halsweh, Augenweh, und andere Krankhei⸗ 
ten angeruffen werden muͤſſen, abgemalen im 

Krankenzimmer da hiengen; ſo wuͤrden die Kran⸗ 
ken durch Anſehung dieſer Bilder zur Foderung 
und Ergreifung geiſtlicher Mittel angeeifert. 
‚Allein auffer des Kruzifixbildes, worauf nebſt 
Chriftus nur Die Mutter Gottes und der beilis 
ge Johanes neben dem Kreuß zu fehen iſt, ers 
laubt der Pater Beichtvater felbft fein Bild 
mehr. Mir ift um alle übrigen Bilder, die aus 
dem Krankenzimmer hinausgeſchaft worden, 
nicht fo ſehr leid, als um die vier legten Din⸗ 
| er ge 


— ar 


ge bes: Menſchen; burch dieſe find die Kran⸗ 
ken in diejenigen Vetrachtungen gebracht wor⸗ 
den, die ſich für einen Franfen sehdten, 


"Wär, Fr. Und eben dieſe Bilder habe ih. 
fon vorlängft aus dem Reanfenzinsmer hin⸗ | 
ausgerounfchen. 


‚ Schw. Bib. O mie ſchön- war die e Vorſel⸗ 
lung der Seele, die in Himmel faͤhrt! 


Wär, Fr. Ja, ja! recht. ſchoͤn ſebaben 
war ſie. 


Schw. Bib. Der Weg zum Himmel. war 
. gar nicht fabelhaft, fondern fo gemalen, rote 
es ber heilige Maurus -gefehen bat, daß der 
Heilige Benedikt auf einen folden Weg , der, 

beeberfeis mit viel taufend Lampen beleuchtet , 
und durchaus mit koſtbaren Decken behangen. 


war, im Himmel geftlegen if, Daß au) das . 


bei bie Engel mit aller Gattung Mufidinftrus | 
menten , und mufisirend. vorgeftelet find‘, hat 
auch in der Wahrheit feinen Grund; denn das 
mal, als. der’ bay pehenue die Seele eines 

| De 
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Ordensmannes gegen Himmel fahren ſah, be 


Sen aud bie begleitenden Engel eine über: 
aus liebliche Muſick gemacht. Ebenſo erſchallte 
die ſchoͤnſte himmliſche Muͤſick bei dem Sch 
Onuphrii, wie es der heilige Einſtedler Paph⸗ 
nuzius hoͤrte. Noch ſchoͤner und nothwendiger 
fuͤr die Kranken waren aber die Bilder der 
Hoͤlle und des Todes, Auf dem Bild der Hoͤl⸗ 
le waren ſo ſchoͤn ale Marter ver Hölle: Sie⸗ 
den, Braten, Sengen, Brennen, Spiſſen, 
Hacken, Zerreiſſen, Schlagen, und alle Mar⸗ 
terinſtrumente recht ſichtbarlich für Die Kranz 
fen dargeſtellt; und waren nicht auch im Bil⸗ 
be bes Todes am. Bette bed Kranken I, und 
war beim Kopf und bein Fuͤſſen, und an 
beiden Seiten bed Kranken, ja fogar unter dem 
Bette die Teufeln in einer unaushaltlichen abs 
ſcheulichſten Geſtalt vortreflich vorgeſtellet, wie 


fie den Kraufem mit Anfechtungen plagen, Ä 


fon auf feine Seele warten, ‚ ihn zum Ver⸗ 
zweifeln bringen wollen. Es kann auch kein 
ſtrengeres Geſicht in der Natur geben, als das 
Geſicht des himmliſchen Richters, welches beim 
Bilde des Gerichts gemalen war. Bei ſolchen 

Bildern haben doch die Kranken die letzten 
. Die 
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Dinge recht betrachten können, Diefe Bilder 
baben fie in, Sucht und Zittern, find endlich 
dahin gebracht, daß ſie ſich gang gern nib 
recht feſt an Geiſtliche gehalten haben, und 


te. 


| Wär, Fr. Das If eben dad unſchicklichſte, 


daß man oft durch ſolche Vorſtellungen den 
Leuten das Sterben erfchtweret Hat; da doch 


man nie genug Weihwaſſer herumfprigen fonnz - 


N 


unfere heilige Religion ſich hiedurch ausgeich: 


net, daß jeber hierinn mit. Troft und vollfoms 


mener Beruhigung, feinen Geift_in die Hände - 


des Schoͤpfers uͤbergeben kann. Wer ſich durch 
ſeine Lebenszeit mit widerſinnigen Vorſtellun⸗ 


gen des Pater Kochems das Gehirn angefills - 
let hat, oder wer zu dergleichen Vorſtellungen 


auf ſeinem Todtenbette von anderen Perſonen 
oder durch Bilder gebracht wird, der wird 
freylich mit einer bedaurungswuͤrdigſten Angſt, 
und gleichſam auf einer Folterbank dahinſchei⸗ 


den. Wenn der Kranke einmal die Sache mit 


ſeinem Gewiſſensrath ausgemacht, ſich den 

heiligen Sakramenten unterzogen, und ſich in 

den Willen und in bie Darmpersigis feines 
oot⸗ 


* 
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Gottes ergeben hatz fo muß man ihn nicht 
unnoͤthig quälen, fondern vielmehr mit lieb⸗ 
reichen Vorſtellungen in der Hofnung auf Gott 
der die Liebe ſelbſt iſt, ſtaͤrken, Damit in ibm 


. Seine freudige Sehnſucht, bald bei Gott zu feyn, 


alles Sinftere und Bange uͤberwinde, und ee 
mit einer helligen Munterkeit die lezte Stunde 
erwarte. 


Sgw. Bib. 9, ja! bad iſt jege die neue 
Mode gu fierben, Man weis bei den Kranfen 
nicht mehr, haben fie Anfechtungen, ober ha⸗ 
ben fie Feine, Wenn fie einmal gebeichtet, und 
fommuniziret, und bie legte Delung bekom⸗ 
men haben; fo ruffen fie auch dann nicht mehr 
fo oft nach einem Geiftlihen, wie vormals 
gefehehen, ba der Geiftliche durch etwelche 
Täge vom Bette nicht hinweggefommen , big 
die Seele ausgefahren if. Die alte Kammer⸗ 
jungfer, die neulich. bet und geftorben, bat 
mid) gar gebethen ; A) ſolle ihr doch nicht mit 
dem Weihbrunn um dag Geficht fo herum fprie 
gen, und felbfk ber Beichtvater bat mid) ſchon 


mit meinem Weihbrunnfeffel von etwelchen Bet⸗ 
| sn binwegsejagt. | 


Ä Wuͤr. Fr. 





: Wär, Fr. Der Beichtvarer hat recht ge⸗ 
than. Ich ſehe ſchon, daß durch die Schwe⸗ 
ſter mir zuletzt die Kranken. nur in ihrer Be⸗ 
ruhigung geſtoͤret wuͤrden, und daß ich. alſo 
ſie hoͤchſtens gu denen werde gebrauchen koͤn⸗ 
| nen, die ſchon Relonvaleszenten ſind. 
Schw. Bib, Run das weis ich wohl, uf 
id) gehorfamen muß; aber wir fönnten ung 
eine fo groffe Anzahl Rekonvaleszenten erfpa= 
sen ‚- wenn: bie. wuͤrdige Mütter biefelben, da 
fie einmal-nicht mehr bettliegeig find, geſchwin⸗ 
der aus den Kloſter eutließ. | ... 


wir. &. Nicht wahr; damit ehe balbla, 
rirt hinauskommen, in eine gefährlichere Lrankt 
heit zuruͤckfallen, oder an drinfeiben. Tage, in 
welchem fie: hinausgetrieben werden, im naͤch⸗ 
en Hauſe; oder wohl gar. ‚auf b der Safe ihren 
Geiſt aufgeben. | 


: Schw, Bib. Wenn man ſchon ſo ie, „wie 
bie Tagwerkers Tochter, bie von. ihrem hitzi⸗ 
gen Fieber nicht halb, und halb, ſondern gang 
hergeſtellet if, und ſich doch noch unter den 

Zu | | Res 
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Rekonvaleszentinnen befindet; fo iſt Eeine Ge⸗ 


fahr gu einer neuen Krankheit. Verzeih mir 


Bote! das Mädel, ich lafle es mir nicht nd: 


men, ift von dem nämlichen Fraßteufel befe- 
fen, den ber heilige Makarius in Aegypten 
aus einem Knaben ausgetrieben, ber nie er 
fättiget werben konnte, weil alle, Speifen in 
ihm zu Dunſt wurden. I 


Wär, fr, Vergönn⸗ die Schweſter ihr das 


Eſſen. Die arme Haut hat nothwendig, ſich 


fo viele Kraͤfte zu verſchaffen, damit fie ihr 
kuͤnftlges beklemmtes Leben und bie harte Irs 


‚ beit wieber ausdauren kann. Ich laffe fie noch 


\ 


vor etwelchen Tagen nicht hinaus, — Ich hof⸗ 
ſe ja, daß heut Nacht auch der Dienfimagb, 


„bie ver Herr Paſtor ber lutheriſchen - Gemein: 


de hereingegeben hat, bie Medizinen richtig 
ſeyen gegeben worden, und daß ſie überhaupt 


gute Wartung erhalten babe? 


. Schw; Bib, Aus heiligem Geborſam hat 


maan bad gethan, was man bat tbun- müflens 


aber —— — - Nu. 
a | J | . Wär, Fr, 
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Ohr. Sr. Was aber? Iſt' ſie nicht eben 
anfer Nebenmenfh ? Iſt fie nicht aud) fogar” 
Chriſtinn? Hat Gott der Her nicht auch ei⸗ 
nen Samaritan geheilet, bet’ dafuͤr ſodann 
dankbarer war, als die, welche ſich rechtglaͤu⸗ 
big nannten, aber in Werken das Widerſpiel 
zeigten? Leſe die Schweſter ſtatt der Legenden 
lieber die hellige Schrift dieſeittt die befe kegende. 


Schw. Bib. Aber denke die wuͤrdige Mut⸗ 
ter nur, was mir ſogar unſer Beichtvater ge⸗ 
ſagt Hat, und zwar unter "der" Codſaͤnde; 3 
daß naͤmlich, ſobald dieſe Lickheriſche ihren 
- Baftor gerlangt, ſogleich um denſelben folle ge⸗ 
ſchicket werden. D’ Herr meines Lebens! fo ger 
bet es denn ſchon fo weit, daß zu Kloſter⸗ 
frauen und in unſer Krankenzimmer auch ein 
Paſtor noch mit Einwilligung und auf Bett 
unſeres Beichtvaters formen -folle ?"" | 
Wär, Fr. ind ich voll haben, daß es and 
mir gleich gemeldet werde, wenn der Her‘ 
Paftor der Tutherifchen Gemeinde koͤmmt. Ich 
ſelbſt werde ihm mit einer Chofolabe bedienen, „ 
. und mich mit ihm beſprechen. 

Schw. Bib. 
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Schw. Bib. Die wuͤrdige Mutter hat el⸗ 
men Spaß, Unſere Chokolade gehoͤret fir ka⸗ 
tholiſche Geiſtliche, wenn ſie uns beſuchen, 
nicht fuͤr lutheriſche. Ehe ſitze ich drey Tage 
bei Waſſer und Brod auf dem Boden, als “ 
ihm bie Chokolade machet. 

J Wär, gr. Bebenfe fe wohl, was fie ru 
bet; fie wird die Chofolabe machen. 


Schw, | Bib, u, wenn bie wuͤrdige Mut⸗ 
ter ſe ernſthaft redet; ſo fuͤhrt ſie ſchon etwas 
im Schilde, pe man gezwungen wird, das 
mindere nibel ſtatt des groͤſſeren zu wählen: | 
Run in Gottesnamen ! ich mache bie Cholo⸗ 
lade. | 


" Wär, Fr. Und zwar ceiht su muß fe fela 
be machen, , 


. Schw, Bib, Die Chokolade fall gut‘ werben; 
and ich boffe, ber Paſtor wird durch meine‘ 
Epotoiabe Sibie | | 


. R ‘ . . 
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‚Wir, fu 
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u Wär. Fr. Abermal eine Grille im Kopf. 


t 


keiten biejenigen geſtoͤret wurden, die in der 


* 


Kirche betheten, zu einem Trunk wohlgeſchma⸗ 

cktes Biers in das Kloſter eingeladen. Sie ſind 
richtig gekommen. Aber der heilige Bernhard 
hat uͤber das Bier ſeinen heimlichen Segen 


geſprochen, und die muthwillige Schaar, nach⸗ 
dem ſie tapfer darauf gegecht. hat, iſt ſogleich 
von einem ganz anderen Geiſte und Sinne 


uͤberfallen worden, dergeſtalt, daß ſie fußfaͤl⸗ 


lig gebethen, in das Kloſter aufgenommen zu 
werden. Sieht die wuͤrdige Mutter; etliche ge⸗ 


ſegnete Maaß Bier haben gewirket, daß die 


muthwillige Geſellſchaft von eben dem Kloſter, 
wo derſelben das geſegnete Bier ſo wohl 
ſchmeckte, nicht mehr hinwegzubringen war. 
Ich weis alſo nicht, warum der Paſtor von 


der Chokolade, die ich ihm kochen und ſegnen 
werde, nicht auch ſollte bekehret werden koͤnnen. 
| Ar | j 


Erſt. Bond We 
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Schw, Bid, Nichts, Grille. Der heilige 
Bernhard hat einen ganzen Schwarm muth⸗ 
williger Rente, durch deren tumultvolle Luftbars 


40 FE. 


Wuͤr. Fr. Der Schweſter thut es wahrhaf⸗ 
tig nothwendig, daß ſie von unſerem Beicht⸗ 
vater in eine ernſtliche und laͤngere Kur genommer 
“werde; und damit ſie ſich in wehrender Kur nicht 
forthin verderbe, und ihre Krankheit nicht ſelbſt 
unbeilbar mache 5 5 fo werde ich ihr alle ihre Legen⸗ 
den, und unfcjickliche Betrachtungsbuͤcher ver⸗ 
brennen. Jetzt gehe ſie in das Krankenzimmer; 
ich fomme gleich nach. re 


Schw, Bi. Deo gratias wit Rut⸗ 
ter! 





VIL. | 
Das Altarblatt. 


Vogteiverwalter. Hochwuͤrdiger Herr Pfars 
zer! Ich habe mir die. Ehre ausgebethen ‚' daß 
fie heut mein Gaft, zwar nur bei einer Haus⸗ 
mannskoſt ſeyn wollen. Sie find die Haupte 
perſon bei der Berathſchlagung, die wir noch 
vor dem Mittagmahle wegen des neuen Altar⸗ 
blattes halten können, 

Pfarrer. Haben wir, endlich einmal bie Erz 
laubnuß erhalten, flatt des vierhundertjährigen -, 
alten Altarblattes ein neues herftellen zu laffen ? ? N 
Man hat gar nicht mehr gefannt, was das 
alte Altarblatt vorſtelle, ſo zerloͤchert und ver⸗ 
dorben iſt es. 


\ 


Meßner. Ich Habe oft gewunſchen, daß 
es der billige Nikaſtus feyn möchtes fo hätte 
‚der Heilige felbften die Nagen, bie beim Freuͤd⸗ 
hoffenſter hereinkamen, leichter bavon abweh⸗ 
ten koͤnnen. 
Sr 2 Dogteiverw, 


Pd 


koͤnnte ich unmöglich verſchweigen. 


— 
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Vogteiverw. Da der alte Freuͤdhof nun 
aufhört, und in Kürze beffer verwendet feyn 
wird; fo’ giebt fich gegen die Magen die Ge⸗ 


. genwehre von felbft, damit daß neue Altars 


blatt unangefochten bleibe, Es koͤmmt nur jetzt 
darauf an, was dieſes neue Altarblatt vorſtel⸗ 
len ſolle. Um nfehrere Meynungen zu hören, 
babe ich auch hier den Herrn Marftride 
ter nebft einem burgerlichen SKirchenprobften , 


wie aud) dem anderen Kicchenprobften von 


Seiten ber Bauerſchaft unferen techtfchaffenen 
Nachbar und Mühler dazu eingeladen. Und ge⸗ 
denken eure Hochwuͤrden, mein Weib will auch 


was dabei zu reden haben. 


Derwalteriim. Ich verfiche zwar das wes_ 
nigſte dabei; aber was ich der Andacht hal⸗ 
ber gern auf dem Altarblatt zu ſehen wuͤuſche, 


Pfar. Die Frauen haben oft die beften Ges 
danken, und befchämen auch oft. fogar mit ih⸗ 


- ren befcheidenen DVorfchlägen in Ruͤckſicht auf 


bie Andacht die Männer, =\ 


| u Vogteinerw, 


* 


Vogteiverw. Ich weis ſchon, was ein jeder 
von uns mit Ausnahm euer Hochwuͤrden fuͤr ein 


beſonderes Altarblatt im Wunſche und Vor⸗ 
ſchlage hat. Eure Hochwuͤrden muͤffen alſo zu⸗ 


erſt ihren Vorſchlag ſagen, ſodann bie Vor⸗ 
ſchlaͤge der übrigen anhören, und einen "jeden 
Vorſchlag beurtheilen. 


Pfar. Umgekehrt wird es beſſer ſeyn. Jeder 


ſolle vorher ſeinen Vorſchlag ſagen, und ſo⸗ 
dann ſage ich erſt den meinigen; denn. meine 


Abſicht iſt, daß ich Feinesmegs auf meinen 


Borfeplag eigenfinnig befteben, ſondern viel- 
mehr ſehen will ,. wie ich die ‚übrigen Vor⸗ 
ſchlaͤge vereinigen, und wieviel ih an meinem 
Vorſchlag zum allgemeinen Vergnuͤgen nachge⸗ 
ben kann. Die Stau Verwalterinn ſolle den 
Anfang machen, 


Verwalterinn. Eure Hochwuͤrden vergeben; 


ich moͤchte mit meinem Vorſchlag gern die vor⸗ 


letzte ſeyn, damit nicht einige nur aus Hoͤf⸗ 


lichkeit mir beiftimmen, Nebft dem habe id) den 


Vortheil, daß ich nach gehoͤrten anderen Vor⸗ 


fall: 


m a3 
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ſchlaͤgen leichter was beſſeres ſagen lann, als 
andere geſagt haben. 


Pfar. Run fo ſolle der letzte unſerer Raths⸗ 
verſammlung der Meßner bie erſte Stimme 
fuͤhren. 


Meßn. Ich ſage aufrichtig; mir wäre am 
liebſten, wenn der heilige. Nikafius auf dag 
Altarblatt käme, damit ich nur bei dieſer Kir— 
che mit den Magen und Mäufen weniger. Mür 
be bekomme. 


Pfar. So glaubt der Meßner alfo wirklich, 
daß der heilige Nikafius gegen die Raben und 
Mäufe auf ber Wache fiehen müffe. Wie oft 
habe ich doch ſchon gegen folche alberne Mey⸗ 
nungen, und äbergläubifche Vorurteile gepre⸗ 
diget! Es wird noch was brauchen , bis man 
es allen in bie Köpfe bringet, daß die beſon⸗ 
deren Verrichtungen und Aemter, welche unter 
die Heiligen vertheilet werden, in dem bloſſen 
Gehirne des einfaͤltigen Volkes ohne allen Grund 
ihren Urſprung haben. Sind wir Heiden 
oder Chriſten? Die Heiden haben einem jeden 

, ibre 
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lhrer falſchen Otter eine‘ befondere Macht, 
ein befondered Anit angeroiefen. * Die. Wahrs _ 
heit tft diefe, daß. mir. ben Vater im Namen 
bes Sohnes bitten muͤſſen, und: daß ein jege 
Uicher von den Heiligen in was inmer für eis 
nem Anliegen von ung angeruffen ‚werben koͤn⸗ 


ne, feine Bitte-um daß, was mir verlangen, 


. wenn es zum Heil unferer Seele ift, mit uns 


ferer Bitte bei Gott zu vereinigen; denn in un⸗ 


* ferem Glaubensbefenntniffe bekennen _wir die 


Gemeinfhaft mit allen Heiligen; nicht mit dies 
fem Heiligen nur in diefem, nd: mit jenem 


ge hat vermög ber Liebe zu Gott und dem Naͤch⸗ 
fien, die er in den Himmel mit fich übertra- 


gen, und die dort noch weit mehr juyenom=" 
men bat, daß Verlangen ung zu helfen. Ich 


serfichere den Meßner, daß es dem heiligen 


Nitaſius ſelbſt lieber iſt, wenn er aus ihm 


einen. Ratzenheiligen macht, fondern fiatt ber 


“ Borftellung des Nikaſius auf dem Altarblatt 


fleißig Hinter dem Altar und in ber Sakriſtei 


agenfallen aufricheet, 
| Verwalterinn, 





* Muratorius yon ber wahren Andacht 20 Kapit. 


‚Heiligen nur in jenem Anliegen, Jeder Heili⸗ 


\ 
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Verwalterin. Der: Meßner bat ſchon feine | 
Abfertigung, und ich bin vollfommen mit euer 
Hochwuͤrden verflanden, In meinem ganzen 
Hayfe ift fein Nikaſibildel oder Gebethel mehr ; 
‚aber. Katzen und Mausfallen habe ich genug. 

Die Ratzen find mir vorher ja fogar über. bie 
Nitahhette gekommen. 


Vogteiv. Nun muß der Zechprobſt der Nach⸗ 
bar Muͤhler reden. BE SE 
®_ 
. Mihler. Wenn ich einen Heiligen. fe bag 
Altarblatt angeben darf; fo iſt es kein anderer, 
| als der heilige Antonius mit der Schwein. 


vogteiv. Habe ich mirs nicht "Angebildet ; 
‚ber koͤmmt mit einem Muͤhlerferkel daher, Mei⸗ 
netroegen koͤnnte diefer Heilige gemalen werdenz 
aber bie Schwein Iaffe ich nicht dazumalen; 
das wäre eine wahre Sauerci auf dem Hochal- 
tar. 


| mihßler: Herr Verwalter! wenn der Ma⸗ 
ler keine Sau macht; ſo iſt's aus. Kein 
Menſch in unſerer sangen Gegend bielte etwas 

auf 


— - oz. 


auf den heiligen Antonius, wenn feine Sau 
dabei waͤre. 


\ 


pfer. Abermal ein Beweis der noch verbrei⸗ 


teten und eingemurzelten groffen Unwiſſenheit. 
Die Schwein bei dieſem Heiligen iſt ein bloſſer 
Gedanke der Maler, um die Uiberwindungen 
der fleiſchlichen Wohlluͤſte und Verſuchungen 
dieſes Heiligen anzuzeigen; gleichwie fie ihm 


auf die eine Hand’ zum Zeichen feiner Liebe ge⸗ 
sen Sort und ben Nächften eine Flamme, indie 


andere Hand aber einen Stock, und daran ein 
Gloͤcklein geben, um feine Achtſamkeit und fein 
unermuͤdetes Wefen im Gebethe anzudeuten. 


Allein das Volk haͤlt ihn einmal beim Hin⸗ 


blick auf die Schwein und auf die Flamme für 
denjenigen ‚ber unter ben Heiligen den befons 
deren Schutz für die Bewachung der Heerden 
und Schäfereien, und für die Bewahrung von 
Feuersbruͤnſten habe. Da hilft nun bei den 


meiften fein predigen, unb fein "wiederholen , 


Das nur die Tugenden, wodurd Antonius bie, 


Heiligkeit verdienet hat, und zwar bie Liebe 
gegen Gott und den Nächten durch bie Flam⸗ 
me ; feine Wiberwindung der Wohlluͤſte durch 


_. | bie 
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die Schwein; fine mit dem Gebeth zu Sof 
begleitete Achtſamkeit auf jeden Schritt in feis 
nen Handlungen buch den Stoc und das 
Gloͤcklein angedeutet werben. Alles. umfonf; 
in ihren Köpfen muß einmal des Antonius feis 
befonderes himmliſches Amt ſeyn, die Schmei: 
ne, Dchfen, Pferde, Schaafe, und Ziegen 
auf unferer Erde zu ſchuͤtzen, und zu beforgen, 
In einigen Orten machen fie fi) gleich auch 
einen Feyertag, und. glauben, wenn fie arbel⸗ 
teten; fo würde in. demfelben Jahre ihr Vieh 
nicht ficher feyn, und ihre Häufer würden in 
Gefahr fichen, im Brande aufsugchen ; gleich 
als wenn bie Heiligen rachgierig wären, unb 
begehrten, daß man ihnen zu Lieb muͤſſig feyn 
foute; oder als ob die Heiligen nicht ſoviel 
durch Nachahmung ihrer Tugenden, als durch 
Seyerung eines Tages, wovon zwey Drittheile 
im Wirthshauſe aufgeben, ‚geehret wuͤrden. 


4 
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Vogteiv. Muͤhler! es hilft nichts; die San 

muß hinwegbleiben. | 

Mübler, Laffen wir ben gangen’Befigen Anz. 
foniug > hinweg, und nehmen wir den heiligen 
Leo⸗ 
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Leonard, Der heilige Leonard ift bald gut ger 


nug gemalen; um das ficht fih Niemand um, - 


wenn nur viel Vieh bei ihm herumſteht, und 
der Maler ſich befleißt, recht fchöne Ochſen, 
Kuͤhe, Pferde, Schaafe, Ziegen, alle Gat⸗ 
"tung Gefluͤgelwerk, wie man ſie in Haͤuſern 
und Meierhoͤfen haͤlt, auf dem Altarblatt ſicht⸗ 
‚bar zu machen. Der heilige Leonard mag aus⸗ 
ſehen; wie er will; nur viel Dich dabei. Frei⸗ 
lich follen unter dem Vieh doch auch Schweine — 


: Vogteiv. Schon wieder Schweine. Das wir 
re aus, wenn ein Mühler feine Schweine für - 
| he. | 
Pfar. Leider wird mit dem, heiligen Leonard 
vom unmiffenden. Volke der nämliche Aberglau⸗ 

be getrichen. Ach koͤnnten wir doch mit den 
Heiligen reden (ſagt Muratorius) und ſie be⸗ 
fragen, was ihnen am meiſten angelegen ſey3 
fo wuͤrden gewiß alle einftimmig antworten, - 
daß fie einzig und allein wünfchen, daß, unfer 
allgemeiner Vater geliebt, und gepriefen wer⸗ 
de, daß, ohne ihm zu gefahlen, man ſeinen 
heiligen Dienern nicht gefahlen koͤnne, und daß 
N 77 52 
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das Kerzenanzuͤnden, und: felbe auf den Altaͤre 
brennen laffen, nichts, als ein Schaufid 
ſey, wenn nicht in unferen Herzen bie Liebes⸗ 
flanıme gu Gott brennt. Die Heilfgen find vol 
der himmliſchen Herrlichkeit; fie haben alk 
unfere Kerzen und Zierfathe nicht noͤthig, be 
fonder8 da dieſes oft nur aus unferer Eitelkeit, 
oder aus zeitlichen Abfichten gefchieht, Dieje: 
nigen Verehrungen find ihnen angenehm, mo: 
durch die Ehre Gottes wahrhaft befsrbert, und 
in ung eine wahre Beſſerung unferes Wandels, 
und bie Nachfolge ihrer Tugenden, bewirket 
wird. Die nreiften haben ihre Andacht zu den 
Heiligen nur in folang, als fie durch ihre 
Fuͤrbitte zeitliche Gutthaten hoffen, als da iſ, 
von Krankheiten, von Ungewitter, vom Wafs 
fer, von Feuersbruͤnſten befreyt ju bleiben, 
eine gute. Aehrnte oder Weinlöfe zu machen, ih: 
ven Gerichtsſtreit zu gewinnen, Kinder zu zeu⸗ 
gen, eine gluͤckliche Reiſe oder Schiffahrt zu 
endigen, und dergleichen. 


mMůͤhler. Aber euer Hochwuͤrden Herr Pfar⸗ 
rer! iſt es denn uͤbel gethan, wegen derglei⸗ 
chen Dinge ſich zu den Heiligen zu wenden? 
Pffat. 
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| pfar. & iſt nicht nur erlaubt, fonbern | 
Rs loͤblich, wenn wir Got nad feiner ei⸗ 
genen Lehre) gib und heut unfer tägliches 
- Brod, auch um bag Zeitliche bitten; aber er⸗ 
ſtens muß dabei die Abſicht und Meynung 
ſeyn; daß es zum Vortheil unſerer Seele fey. 
Zweytens muͤſſen wir ebendeßwegen, weil Gott 


beſſer weis, als wir, was zum Beſten unſe⸗ 


rer Seele iſt, uns in den goͤttlichen Willen 
ergeben. Ohne dieſe Beobachtung iſt unſere 
Bitte um das Zeitliche eine niedertraͤchtige 
Handelſchaft unferer Eigenliebe; und voll: 
Gott, viele giengen. nicht gar fo weit über bie: 
:*.Grängen,” daß fie bie Heiligen. um- gewiffe, 
ungebuͤhrliche, ungerechte, und, eitle Gaben 
bitten, *, Fr 
In 91F 
verwalterinn. Nachbar Sheet mit dem 
Heiligen, Leonard iſt eg auch nichts. 


Můhler. Ich frage dicht barnach. Uber der. 
Mertt, und ſelbſt das herrſchaftliche Braͤu⸗ 
haus 


— 
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* Maratorius l. ... 
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Baus, Hätte dabei namhaft gewonnen, wenn 
wir einen heiligen Leonard auf dem Altarbiatf 
Hätten. Dann würde ein erflaunlicher Zulauf 
vom DVolfe auch aus anderen Pfarren fen, 
um von unferem heiligen Leonard Önaden quer: 
alten, 


Pfar. Sieht der Muͤhler, wie das Zeitlis 
chhe wieder bareln koͤmmt. Ich habe alle Hoch⸗ 

achtung gegen die Herrſchaft; aber wenn Graf 
and Sräfinn bier wäre, fo wuͤrde ic) mir eben» 
fo die Frehheit nehmen, ihnen zu. fagen, daß 
man zur mehreren Emporbringung des Braͤu⸗ 
hauſes ‚feine: Mißbraͤuche und der Reinigkeit 

bes Gottesdienſtes entgegen fiehende Handlun⸗ 
gen in Gang bringen bärfe, | 


. Pogteiv, Mein Graf verlanget bag von 
foeitem nicht, Ich werde fchon zuletzt fagen, 
was er mir für eine Inſtrukzion in Anfehung 
des Altarblattes, aber auch nur Vorſchlags⸗ 
mweife gegeben hat. Die Gräfinn bat imgleichen 
ihren Vorſchlag in einem befonderen Briefe 
mir eröfnet. Wenn alfo die Nede auf mich 
tömmt , fo babe Ich drey Vorfchläge: nämlich 

BEE | je⸗ 
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jenen des Grafen, ſodann den der Graͤfinn, 
und endlich den meinigen zu ſagen. Wir brau⸗ 
chen hier kein Wahlfahrts⸗ oder Gnadenort, 
ſchleicht ſich nur das ſchlechte Geſind immer 
mit; und ba hat hernach dic Verwaltung nichts 
als die unangenchmften Arbeiten, und bie 
Herrfchaft bei dem eingefangenen Geſinde eine 
Menge Unkoͤſten. 


Pfar. Gnadenort! Gnadenort! die ganze 
‚Melt ift ein Gnadenort, wo wir täglich jene 
Gnaden fehen und genieflen, die ung der Schoͤ⸗ 
pfer heranwachſen, zuflieſſen, und auf ver⸗ 
ſchiedene Art zukommen laͤßt. Kein Heiliger 
kann eine Gnade austheilen, die Önaden kom⸗ 
men von Gott, und dieſen kann man. alle. 
Drten hierum bitten, Es iſt auch im Vater 
unfer Fein Wörtlein voh einem anderen Orte 
darinn, al8 vom Himmel: Vater unfer, 
der du bift in dem Himmtel, Auch die Heilie. 
gen find im Himmel, und das-gegen Himmel 
geſchickte Gebeth wird im Himmel von den. Hels 
ligen mit dem upferigen vereiniget, um ung 
von dem Geber alles Guten, von dem Aus⸗ 
fpender der Gaben, welches Gott allein iſt, 
das⸗ 
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dasjenige gu errirfen, was zum Heil unfere 
Seele If. Sort iR das volllommenfte Welen, 
das überall ifi; hiemit kann in ihm fein Eis 
genfinn und feine Beſchraͤnkung auf ein Dt 
ſeyn, um eben bort lieber als anderer Orten 
Gnaden zu ertheilen. Die fogenannten Gnas 
denoͤrter find Gott vielmehr hoͤchſt mißfählig, 
weil fie nur zum Müffigang,, zum NHerumlans 
fen durd) das Land, oder wohl gar durch meh⸗ 
tere Länder, zur Derlaffung bes pfarrlichen 
Gottesdienſtes, zu unächten Bußbegriffen ( ba 
die wahre Buſſe In der Beſſerung, das 
it in Berlaffung-fündhafter,, und Annehmung 
guter Handlungen, und in Beftrebung nad 
ber Tugend, das tft nad) ber Fertigkeit, gute- 
Handlungen auszuüben beftcht) ja bei vielen 
zu groffen Suͤnden und Laftern Anlaß und Ger 
legenheit geben. Mir iſt es gar feine rende, 
aus fremden Pfarren Leute in unferer Kirche 
zu fehen. Sie follen in threr Pfarre ‚ und Ki 
ihrem ordentlichen Seelenhirten bleiben; ber 
muß fie fennen, deſſen Stimme muͤſſen fie bes 
ren. Jeder Geelforger hat zu thun, - daß er 
bei feinen Pfarrfindern feine Pflichten erfuͤlle. 


x ® 
F Vogteiv. 
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Vogteiv. Burgerlicher Herr bechrrobn t 
jebt koͤmmt die Rebe auf fie. - 


Zechorohſt. | 44 glaube ja doch ſchoͤn bit⸗ 
ten: gu daͤrfen, daß. wir den heiligen. Sebaſtia⸗ 
at und den heiligen Slortant quf,unfer Altar⸗ 
blatt bekaͤmen. Unſere alte Leute wiſſen es 
noch recht gut, wie ihnen als Kindern die da⸗ 
maligen uͤlten Leute erzaͤhlt haben, auch noch 
als Kinder von ben vormaligen alten Leuten, 
denen es alg, Rindern bon den gar uralten Leu⸗ 
ten erzaͤhlet, worden, gehöret- zu. Hoben, daß 
vor 500 Fahren unſer Markt, ba er laut un⸗ 
feren Infchriften auf dem Rathhauſe nur im 
zwey Fifcherhitten beſtanden, ganz und fole 
chergeftalten durch die Peſt hingeraft worden, 
daß im ganzen Marfte nur ſechs Perfonen übrig 
geblieben. Und was für Schaden das Feuer in 
unferem Marfte ſchon angerichtet hat, if. ohs 
nedem jedermann befannt. Hiemit waͤre gewiß - 
einen jeden bag ein ungenitirfer Troſt; wenn 
man dieſe zwey Nothhelfer gegen. die Der und 
das Seuet auf bem Altarblatt in ſehen be⸗ 
fine, I. 
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Pfar. Nicht wahr? dem heiligen Sebafian 
wird der Maler nicht zu wenige Pfeile madın 
dilrfen ? denn in einer alten Legende, bie ih 
zu Haufe /habe, fteht gefchtieben,, baß er we⸗ 
gen fo vieler Pfeile mie ein gel auggefehen 
bat; ” und vom heiligen Blorian wiſſen -wir 
obnebem, wie er gemalen werden muß. O mel: 
ne liebe Leute! fo glaubt denn ihre, daß der 
heilige Florian ganze Täge und Nächte mit 
dem Wafferamper fo daſtehe, mie er gemalen 
wird, und zwar In der unbequemſten Stellung, 
weil er dabei ben Fahn, und oft noch dazu 
ein brennendes Haus auch: in der Hand halten 
muß. Zwar bad brennende Haus ſteht oͤfters 
bei feinen Fuͤſſen, dergeftalt, daß bie Flammen 
vom Dachſtuhl des brennenden Hauſes gerade 

— an 
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Ita cum Sagittis impleverunt, ut quafi ericius vi 


deretur, i ın legenda Sandorum ‚ que lombardi. 
ca nominatur de anno 1481 legend. XXIU. 


pag. XIL. Auch vom heiligen Ritter und Marth⸗ 


ver Theodorus am gten. Hornung ſchreibt Ko⸗ 
dem: Sie ſchoſſen fo viele Pfeile in den Keib 
des Veiligen, daß er einen Igel gleichſab. 


\ 
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an die Waden des Heiligen. anfchlagen ,‚ unb 
beinahe er felbft, oder doch fein Mantel Feuer 
fangen follte. Nein! das iſt entſetzlich; der 
heilige Florian muß einmal nad) dem Volfsbes 
griff. Die Feuerloͤſchkommiſſion Aber fich Haben z 
and der heilige Sebaftian wird mit aller Ger 
malt zu einem Peſtdoktor und ‚sum göttlichen 

Regierungsrath in Sefundheitsfachen gemacht 

Zwar weil die Gegenftände fo Häufig find; fo 

wird dem heiligen Florian der heilige Donat 

mit feinen Donnerfellen gerade fo, mie bie 

Heiden den Jupiter gemalen haben, beiger 

felfet, damit durch feinen Donnerfireih ein 

Beuer entfiehe. Dem heiligen, Sebaſtian wird _ 

aber in Anfehung der Krankheiten der heilige 

Rochus beigegeben. Meine liche Leute! das 

find lauter Einbildungen ‚ baf die Heiligen 

ihre befondere Dienfte haben, und daß man - 

dor Pet und Feuer nicht ficher ſey, wenn 

nicht eine Statue oder ein Bild eines ſolchen 
Heiligen in der Kirche, ober am Haufe ange ⸗ 
bracht iſt. 

Zechprobſt. Aber wie Kochem ſchrelbt, fo 

‚ bat ja der Heilige Rochus noch nor feinem To⸗ 

— 69a \ se 


l 


ass — 


de auf einer Tafel, die man bei ihm gefunden, 
ſelbſt dieſe Worte geſchrieben: Ich zeige an, 
daß diejenigen, fo mit der Peſt behafs 
tet, und ihre Zuflucht zus Fuͤrbitte des 

eiligen Rochi nehmen, von der giftigen 
Seuche follen befreyet werden. 


, Pfar. Der Heilige Rochus ſolle dieſe An⸗ 
"Bindigung gemacht,. und fi barinn noch bei 
Lebzeiten einen Heiligen : genannt haben? O 
meine liebe. Leute! gewoͤhnet euch doch nur 
einmal an, Gott als denjenigen zu erkennen, 
der eben deßwegen, weil er Gott if, ‘auch in ben 
Anruffungen immer der erſte ſeyn ſolle, der der 
einzige eigentliche Nothhelfer ift, weil alles von 
ſhm koͤmmt; der uns in allem dem gern hilft, 
was zu unſerem Seelenheil iſtz und der uns 
gelehret hat, wie wir in unſeren Anliegen be⸗ 
then ſollen, naͤmlich zum Vater im Namen 
des Sohnes. Selbſt die Heiligen muͤſſen ihn 
bitten, hiemit muß die Bitte eigentlich auf 
Gott gehen‘, und die Anruffung der Heiligen, 
von denen nicht allein St. Florian ober St. 
Sebaſtian, fondern ein. jeder zur Abwendung 
der Peſt ober Feuersgefahr für zus, und mit 





ſti um Abwendung aller Feuerdsund Peſtge⸗ | 
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| uns bitten kann, Tann ſich alſo auch nur da⸗ 
hin erſtrecken, daß die Heiligen unſere Bitte 


mit ihrer : Bitte begleiten. Der. Heiligen ihre 
Wuͤrdigkeit iſt zwar in Vergleihung. mit ung 


fehr erhoben 5. jedoch In Betrachtung. ber unbe⸗ 


greiflichen Majeſtaͤt Gottes find fie fo zu fagen, 


ein- Nichts zu nennen, * indem der. Unterſchied 
zwiſchen dem Schoͤpfer aller Dinge und ſeinen 
Geſchoͤpfen allezeit unendlich iſt. Glaubt nut 
nicht, daß, wenn ihr gerade Gott durch die 


Vetdienſte des göttlichen Vermittlers Jeſu Chri⸗ 


fahr Bitten wuͤrdet, euer Haus, eure Ger 
fundheit nicht genug gefichert wäre, Eine fols 


‚he Meynung waͤre die ſchaͤdlichſte, und wirk⸗ 
lich unſerem heiligen Glauben ſowohl, als ſchon 


den vernuͤnftigen Begriffen, die wir von uns 


ferem lieben Schöpfer und Alvater haben muͤſ⸗ 


. fen, gerabe entgegen geſetzet. 


Zechprobſt. Haben fie doch in einigen Kite. 


hen wohl gar 14 Nothhelfer 2 
Pfar. 





* Muratorius lc, | ® 
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Pfar. Sie Haben fie freylichz aber bie mer 
nigſten wiſſen doch, was benn biefe Nothhel⸗ 
fer fuͤr Heilige waren, wie ſie heißen, was ſie 
fuͤr Tugenden ausgeuͤbet haben, in denen man 
ihnen nachfolgen ſolle; und der Namen Noth⸗ 
helfer, der nur dieſen Heiligen beigeleget wird, 
bringtdieſe Leute ſodann von dem Erkenntniß 
und Erinnerung ab, daß Gott der eigentliche 
Nothhelfer fey , an ben wir ung nach bem und 
son Eprifto: gelehrten Gebeth wenden muͤſen. 


Z hprobſt. Auf dieſe Weiſe tamen die Hei⸗ 
ligen vollkommen aus ber Verehrung ? 


Pfar. Behäte Gott; ich fagte ja. erft kurz 
zudor, wie bie Anruffüng ber Heiligen einzu: 
sichten fey. Ich ſagte aber auch ſchon vorher, 
daß die Hauptverehrung der Heiligen in Nach⸗ 
ahmung ihrer Tugenden beftche. Wer’ alfo bie 
: Tugenden ber Heiligen in Betrachtung giebt ; 
wer die Belohnung ermweget, die fie bafılr von 
Gott in jenem Leben davon getragen haben; 
und wer hiedurdy bewogen wird, ihhen in “ 
Liche Gottes, in, der Liebe des Naͤchſten, 
Erfüllung feiner Standespflichten —— 


⸗ 
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der iſt ein wahrer Verehrer der Heiligenz 


und auf dieſe Weiſe kommen bie „Deiligen nie 
aus der Verehtuns⸗ 


vogtew. daß der Zechprobſt ſeinen Vor⸗ | 
ſchlag auf Floriani und Sehaftiani fahren. Ich 
habe mich erſt neulich in einem Bauernhauſe 

zoͤrnet z ba gehen fie mit den brennenben 

pänen auf bie Nacht fo unachtſam in Haͤu⸗ 
ſern herum, daß es fein Wunder waͤre; wenn 
mehrere Feuersbruͤnſte entſtůnden. Eben von 
dem Bauern, dem ich daruͤber einen derben 
Verweis gab, bekam ich die dumme Antwort; 
der heilige Florian, der ober meiner Haus⸗ 

thuͤr ſteht, wird uns ſchon vom Feuer bewah⸗ 
ren. | 


Dfar. Hieraus ſieht man Har, daß dieſe 
einfältigen Leute die Mißbräuche, die bei the 
nen in Anfehung der Heiligen In Schwung ges 
kommen find, fogar auf die fteinernen, hölger- 
ven, und gemalenen Bilder erfirecket haben, Eis 


nige glauben wirklich, baß fie felbk an den _ u 


ſteinernen, hölzernen , oder gemalenen Bildern 
einen fiheren Nothhelfer haben, und vernadie 


472 ———— 
laͤſſigen dabel alfe Bewahtungemittet, , ber 
Anwendung ihnen Gott durch bie Natur, Ver⸗ 
nunft, und das heilige Evangelium befiehlt, 
Koͤnnte eine groͤſſere Aehnlichkeit ſeyn zwiſchen 
den Heiden und dieſen Leuten? Das iſt wahr: 
lich ein neues Heidenthuin. Muratorins ‚Hat 
recht fchön gefchrieben, daß derjenige, melcher 
den goldenen, ſilbernen,“ ſteinernen, hoͤlzer⸗ 
nem, gipfitten, oder gemalenen Bildern, die⸗ 
ſen irrdiſchen unempfindlichen Dingen eine ſol⸗ 
che Verehrung nach ihren Cigenfejaften ermei- 
fet, eine Abgoͤtterei begehe.n Die Bilder daͤr⸗ 
fen nicht anders gebraucht’ werden als zur 
Erinnerung an Diejenigen‘; welche auf dem 
‚Bilde vorgefteltet werben, Aber leider betra⸗ 
gen fich einige in Verehrung der Bilder „bes 
fonderg ber. fogenannten Gnadenbilder nicht anz 
ders , als wenn fie glaubten, der Heilige ſey 
eben in Diefem Bilde gegenwärtig, und eben 
nur bei dieſem Bilde könne er auf das wirk⸗ 
ſamſte angeruffen werben, | 
Dogteiv, 
ö— —— — —— — 
* Synodus tridentin, Sefs. 25 in decreto de invoc« 


veneratione, 3 rei Sundarum, et Sacris 
imag,: 
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vogtew. Nun Herr Marktrichter! was 
haben. ſie fuͤr einen Gedenten? 


¶Warktrib Ich weis, baß— anfer hechwir⸗ 
bir Herr Porter ſelbſt ein groffer Verehrer 
ver Mutter Gottes iR. Hiemit zweifle ich nicht; 
mein Vorfhlag werde Beifall finden, daß ein 
grauenbilb zum: Altarblatt gewaͤhlet werden 
ſolle. 


Pfer. Benn. ein Franenbii AG. auf Gott 

beziehet, weil auch Maria nur eine Dienerinn 
bes _Herra war,’ und fi ſeibſt ſo genennet 
bat; wennes eine. lehrreiche Vorſtellung ent⸗ 
haͤlt, wodurch wir zus Befolgung der Lehre 
thres göttlichen Sohnes, und zur Nachah⸗ 

mung ihrer Sugenden bewogen werben 5, fo bin 
id gar nicht entgegen. 


voeteiv. Der ‚Herr Marktrichter muß uns 
je ſagen, wie es gemalen werben ſolle? 


| Mathe. Sa, mein lieber Gott! Die Ftau⸗ 

enbilder ſind nicht uͤberall gleich. Einige haben 

das Kindel auf dem rchten Arm, einige auf 
dem 


a | 
dem Iinfen 3 einige an ber Bruſt, einige auf 
der Schoos, und zwar entweder ſtehend, ader 
ſitzend, angekleidet oder nadend, *- Die Frau⸗ 
enbilder ſelbſten :figen in einigen Derten , in _ 
anderen ſtehen fie. Einige ſitzen auf einem Arm⸗ 
feffel, andere nur auf inem Stodfeffel, einie 
_.ge auf einem Efel bei der Flucht In Aegypten, 
einige unter dem Kreutz, und biefe haben ents 
weder fieben Degen in der Bruſt, oder auch 
unferen Heiland nad) feiner gangen Mann: 
gröffe über die Schoos liegen, daß ſich zu ver⸗ 
wundern iſt, wie die goͤttliche Mutter ihren 
Sohn ſolchergeſtalt habe ertragen koͤnnen. Ei⸗ 
nige knieen beim Bethſchaͤmel, einige Rap ſchon 
"in bie Wolken: erhoben.”  - 


Wogreir, Das wiſſen wir alles che. Wie 
‚ glaubt aber der Herr Markirichter, daß auf unfes 
rem. Altarblatt bag Srauenbild gemalen werben 
folk T. - 


\ 





* Molanus hift, imag. h 2 3. © 37. 
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| Weber. Wenn ich es aufrichtig geſtehen 
darf; J wäre mein Wunſch, daß unſer Ale 
tarblatt Marlam von gutem Rath vorſtellen 
ſolle. RE n 


vootew. Immer ein aupaſſender Gedanke 
fir. einen Rathsherrn, und befonders für ei⸗ 
nen Marktrichter, dem iſt cin guter Rath ber 
ſonders am Rathstage hoͤchſt nothwendig, Mag 
ſagt aber unſer bochwurdiga Den Pfarrer da⸗ 
wi 


— 


A 

Pfar./ Ich muß abermal. einen Muratorius 
reden laſſen. Es iſt wur allzugewiß C ſchreibt 
Muratorius ) daß die wahre gründliche Ans | 
dacht gegen Mariam ohne Vergleich mehr in 
der. Nachfolge ihrer Tugenden, foviel als uns 


" | r .. 
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armen Menſchen erlaubt iſt, und wir fählg 


find, als in. allen anderen beſtehe. Hiemit 


wuͤnſchete ich ein lehrreicheres Bild, ald.ceine 


Abbildung Mori mie dem Namen. vom guten | 
Kath. | | 


Marker, Nun; ich Iberläfe x es euer Hoch⸗ 
wuͤrden, wie die Vorſelluns Marioͤ gemacht 
wer⸗ 


- - 
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werden ſolle; wenn nur Marta, ohne welche 


ſogar kein Zutritt gu Gott iſt, und welcher 
hingegen Gott nichts. abſchlagen kann, auf 
unſer Altarblatt koͤmmt. 


Pfar. Sekt RU! das ik zu nick Marie 
Hat allerdings unter den Heiligen den erſten 


Rang ; fie iſt vorzüglich zu verehren; fie iſt eis 


ne Fuͤrſprecherinn fuͤr uns; aber ſie iſt weder 
Gott, weder mit Gott kann fie ſogleich befeh⸗ 
len. Heilige Maria bitte fuͤr uns! nicht 
befehle mit deinem Sohn, lautet das 
Kirchengebeth. Wir erkennen nach der Lehre 
des Apoſtels Paulus *.nur einen Gott, und nus 
einen Vermittler zwifchen Gott uub ben Men⸗ 
ſchen Jeſum Chrikum, Ohne dieſen Vermitts \ 
ker ift wohl Beine. Gnade von Gott’ zu erhalten, 
Selbſt Maria , und die Heiligen koͤnnen von 
Gott feine Gnade erhalten, es fey dann ver⸗ 
mittels. des einzigen wahren Vermittlerd uns 
act Herrn und Heilandes, wie die heilige 
Kirchen⸗ 





* Fpiſt. I, ad Thimoth, e. II. 5, - 
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- Rirchenperfammlung von Trient uns lehret. Dies 
mand hat jemals geträumet,, daß, wenn wir um 
Hilfe und Fuͤrbitte bei den Heiligen anhalten, die 
Heiligen ſich erſt an Mariam wenden muͤſſen ‚um 
dasjenige, was wir verlangen, von Gott zu er⸗ 
halten. Leider find von der allerſeligſten Mut⸗ 
ter Gottes, aber gewiß zu ihrem groͤſten Miß⸗ | 
fahlen bie Abertrichenften Lobſpruͤche, die wune 
dervolleſten Erzählungen, und bie ausſchwei⸗ 
fendſten Verheißungen ausgedacht worden; wor⸗ 
über fo viele mit Vertrauen, daß fie hiedurch 
gewiß felig werben miffen, auf eine äufferliche 
Andacht gegen Marien. Sunden uͤber Suͤnden 
gehaͤufet, und ihr Heil gar nicht fo mit Furcht 
und Zittern gewirket haben, wie es nach bee 
Lehre des Apoſtels haͤtte geſchehen ſollen. 
Ich weiß wohl, daß der Herr Marktrichter 
nicht unter ſolche Leute zu zaͤhlen iſt; aber das 
Hält er doch fuͤt gewiß, daß ohne Maria von 
Gore nichts zu erhalten fep... 


. 3’ 
Macke... 
BÑ 


* Ad Philip. ap 1% 
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Moarker. Run ich muß mir ja Gott als den 
größten Herrn vorfiellen. Zu groffen Hern 
kann man nicht fogleich Hinfommen. Man müf 
alfo anfebnlihe Freunde ſuchen, welche bie 
Bitte uͤbernehmen; und kann jemand glädit: 


cher ſeyn, als der, der feine Bitte -bei der 


Mutter ded groſſen ‚Herrn andringt: denn ein 
groffer Herr fchlagt gewiß feiner Mutter nichts 
ab. 


Pfar. Das If von Wort zu Wort die Leh⸗ 
ee derjenigen, welche bie Andacht zu Marin ' 
und gu den Heiligen übertreiben, Wenn Sort 
keinen Zutritt zu ſich eriaubete, und bei 16m 

e8 fo wäre, mie bei ben roeltlichen groſſen 
Herrn; da haͤtte der Herr Marktrichter recht; 
Aber bei Gott iſt es gatız anders. Selbſt ein 
Fuͤrſt diefer Erde (ſagt Muratorius) ber dem 
Volke den Zutritt erlaubte, um demſelben feine 
Gnaden angedeihen ‘zu laffen, wuͤrbe es als 
eine Belelbigung feiner Wuͤrde anſehen, wenn 
bie Bittſchriften des Volles nicht an ihn, 


ſondern an feine Hofherren gerichtet wuͤrden. 


Diefe Urfache, daß uufer Gebeth bei unſerem 
Heilande weit vermögender ſey, wenn es von 
Bu | j 0 ber 


— — 


| — 479 
der Fuͤrbitte feiner allerſeeligſten Mutter beglei⸗ 
tet und unterſtuͤtzet wird, will allzuviel fagen, 
und deßhalb erweiſet ſie gar nichts; denn ſonſt 
muͤßte man niemals Jeſum Chriſtum unſern 
Herrn unmittelbar und gerade, ſondern allzeit 
vermittels der allerſeeligſten Jungfrau bitten, 
welches Niemand zu ſagen ſich unterſtehen wird. 
Nur immer anf bie Lehre Ehriftt hingeſehen: 
So ihr etwas von mir Bitten werdet im 
meinem Namen, Das will ich hun. * 
-&r fagt nicht in eines 'anberen Namen,. 
fondern in "meinem . Namen, Geht ung vield 
feicht dad Bertrauen ober bie Stimme ab, 
bieſen gebenebepten Heiland ſelbſt zu. Bitten. 
Sonten wir ung fürchten, mit unferer Bitte 
an ihm zu gehen ? Leider iſt Sort und unfet 
Serland in fo vielen Predigten, in fo viele 
Betrachtungsbuͤchern immer als ein ergörnter, 
die Strafruthe ſtaͤts in Handen haltender Sort, 
der nur durch Mariam , ober bie Heiligen wies 
ber befänftiget werden kann, geſchildert; und’ 
das iſt auch Die Urſache, daß fo viele Beute ger 
gen Gott immer in knechtlicher Furcht ſind 
undð 
"mV. c. — 
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und daß bei ihnen das Vertrauen und die Sax 
flucht gu unferem Heiland aͤuſferſt ſchwach IE; 
da doc der Glaube ung Hierinn zur Stärke 
auffodert, Wie ſchoͤn iſt dieſe Auffoderung ik 
der Epiftel Pauk :an die Hebruͤer zu lefen: 
Weil wir denn einen groſſen hohen Pries 
fter haben Sefum Chriftum Den Sohn 
Gottes, der. den Himmel durchdrungen 
bat; fo laſſet und das Bekeuntniß uns 
ferer Hofnung haben; Denn.wir haben 
wicht einen hoben Priefter „der nicht 
koͤnne Mitleiden haben mit unſerer 
Schwachhbeit, ſondern der verſuchet iſt 
in allem nach dem Verhaͤltniſſe ohne 
Suͤnde. Darum laßt uns mit Vertrau⸗ 
en hinzutretten zu dem: Thron feiner 
Gnaden, aufdas wir Barmherzigkeit 
und Gnade finden zur Zeit, da uns Dils 
fe vonnoͤthen ſeyn wird. ;. Können wir wohl 
(ſchließt Muratorius) gegen, denjenigen, ber 
aus Liebe file und geftorben., . der ‚unit. feinen 
toſtbaren Leib und Blut uns ſpeiſet der ſo 
ſehr trachtetz uns Gutes zu thun, und von 
üng gebeten. zu werden, eine Kleinmuͤthigkeit 
und Furcht aͤuſſern ? 
ee 5 Vostuo. 


— — ‚43% 


Vogteiv. Alfo zukünftig, Herr Marktrich⸗ 
| girl ehe der Rath anfängt, nur ganz koura⸗ 
virt felbE zum Vater des guten Raths gegan⸗ 
gen, und unſerer lieben Frau nicht gar ſo ſehr 
geſchmaͤuchelt; denn fr kann gewiß auch feine 
| Schmaͤuchler leiden, * 


pfar. Das iſt gar. bag unſchicklichſte, daß 
man der Mutter Gottes ſo verſchiedene Na⸗ 
men nach ſo vielen verſchiedenen Orten, und 
verſchiedenen Gefchäften giebt. Eben hierüber 
ſchreibt Muratorius: Das Volf folte wohl 
auch dieſes einmal faffen, daß nur eine Mut⸗ 
ser Gottes. fey, und daß die Mutter des Ro⸗ 
fenfranges nicht. mehr, Gewalt habe, als bie 
vom Berg .Karmelo. Sie mohnet glorreich im 
Himmel, und fie iſt ftäts bereitet , demjenigen 
ihre Zürbitte verfpüren zu laſſen, der fie in 
feinen Nöthen von wahrem Herzen anraft. Die 


er Band. 9 6 den 
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*Dominæ noſtræ beatiſſimæ Virginis Mariæ obfe. 
quia vencrationem poſtulant, non adulationem. 


Petrus Abbas Celleufis l. IX, epift, 10. 
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den Bildern gegebenen verfchiebenen Namen brach⸗ 
ten wirklich einfältige Leute dahin, daß fie jed 
nem Bilde in Anfehung jenes Geſchaͤfts, und 
diefem Bilde im Anfehung dieſes Geſchaͤfts eis 
ne befondere Kraft abergläubifch‘ zucignetenig | 
Solche verfchiedene Benennumgen haben richtig 
ihren Grund in der fchändlichen Gewinnſucht, 
und in der Äbſicht, das Volf zur Erlangung 
verfchiedbener Wünfche auch zu verfchiedenen 
| Bildern hingugiehen, und von denfelben bei diem 
fem oder jenem Bilde viele Opfer herauszulo⸗ 
cken.“ 


Vogteiv. Unſchicklich iſt es richtig, des 
Mutter Gottes fo verſchiedene Namen zu ges 
ben; und wieklich verfiehen die gemeinen Leute 
unter ber Marla vom guten Math eine ganz 
befondere Marla, die von Marta Troft , oder 
Maria Hilf ganz verfchieden if. Es ifl das 
fchon unſchicklich genug, daß Mariä bei dieſem 
Bild dieſe, bei einem anderen Bild eine ande⸗ 

se 


o 
a 
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- * Concil. Rothomag anno 1445 ‚can, 7. \ 
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ve hilfreiche, Beſchaͤftigung angewieſen wird, 
gleich als ob man fie bei verfchiebenen Gegen» 
ſtaͤnden auch an verfchtedeneg Orten, ober bei 


verſchiedenen Bildern, und unter verſchiedenen 


Namen anruffen müßte; und die Anruffung je 
nad) Umftänden an dieſem Orte beſſer, als an 
dem anderen waͤre. 


Pfar. Ich bleibe einmal bei der ſchoͤnen gehe 


re des Vaters Petavii eines gelehrten Jeſui⸗ 


tens: Ich werde keinen Anſtand nehmen 
(ſagt ee * ) den Andaͤchtigen und Lob⸗ 
predigern der Mutter Gottes eine Er⸗ 


mahnung zu geben; fie ſollen ſich naͤm⸗ 


lich huͤten, daß ihre Andacht gegen die⸗ 
ſelbe nicht ͤbernehme; fie ſollen mit dem 


— 


wahrhaften, und gegruͤndeten Lobe, 


welches ihr zukoͤmmt, ſich befridigen, 


und das Erdichtete oder Luͤgenhafte, wo⸗ 
von entweder gar keiner, oder kein hin⸗ 


9 J 2 lans⸗ 
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® Petavius 1. XIV, cap. $ num. 9 theol; dogm. de: - 


incarn, 


/ 
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laͤnglicher Beweis vorzubringen iſt, bins 
weglaſſen. Dieſe Gattung von Ab⸗ 
goͤtterey, welche der heilige Auguſti⸗ 


uns die innerliche, und dem menfchlichen 


Herzen angebohrne nennet, wird von 
der ernſthaften Lehre der himmliſchen 
Weisheit ſehr gehaſſet, als welche zur 
Eigenſchaft hat, nichts zuzulaſſen, und 
zu lehren, als was der gewiſſen Richt⸗ 
ſchnur der Wahrheit vollkommen gemäß 
zu ſeyn ji) bejindet. 


Voptetv, Adieu, Mirakelbuͤchel! . darinn 
ift eine Menge, worüber die Bemeife dem Pas 
: ter Petavio nicht binlänglih wären. Nun 
wie ſteht's Here Marktrichter % 


Warkir. Sagen nur ſie jetzt einmal ihren 
Vorſchlag, Here Vogteiverwalter! Mir iſt 
alles recht, was ber Herr Pfarrer für gut be⸗ 
finden: wird, Uber fie werden ſchon hitziger 
difputiren, und ihr Altarblatt durchſetzen wol⸗ 
len. 


| Vogteiv, 


⸗ 


’ . F 
» 
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vogteiv. Zum erſten muß ich den Vorſchlag 
meiner Frau Gräfinn aug ihrem eigenen Brief 
leſen. — Da if. ihr Brief! I Mein lieber 
»s Pflegers Mein Graf wird ihm zwar einen ° 
„„Vorſchlag zu, dem neuen Altarblatt geben; 
„ unter ung geredet ,es koͤnnte aber nichts 
„duͤmmers ſeyn, als dieſer Vorſchlag. Ich 
„mag fein weiteres Wort daruͤber ſchreiben, 
„weil er den Voͤrſchlag des Grafen aus feinem 
» Brieflefen, und ihm die Dummheit ſogleich 
auffallen wird, Made er nur, daß ber 
»» Pfarrer, dem er mein. Kompliment melde, 
3, gerade fagez das Altarblatt fönne, und 
„daͤrfe nicht fo gemacht werden. Ich wuͤnſch⸗ 
„te, daß, weil mir jetzt, ich weiß nicht wa⸗ 
„rum, die Augen ſo ſchwach werden, die hei⸗ 
„lige Luzia auf das Altarblatt kaͤme. Auf 
das Altarblatt moͤchte alſo die Sraͤfinn gern 
die heilige Ayla haben. 


‚ Pfer. Der Stoffe Name der heiligen —* | 

foeit das Iateinifche Wort lux Licht heißt, bat 

Gelegenheit gegeben, baß dieſe Heilige für eis 

ne Patroninn des Augenlichtes gehalten worden. 

Schreiben ſie nur ber Gräfin, wenn fie ohnes 
\ dem 


51 
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dem wieber auf einige Wochen hieher tͤmmt 
ſo werde ich mir es zur Pride, und zum Ver⸗ 
gnuͤgen rechnen, ihr uͤber die Anſtalt, die wir 
tn Anſehung bes Altarblattes treffen werben, 


Rechenſchaft zu geben. 


Vogteiv. Des Grafens ſein Brief iſt gat 
zum davonlaufen. Es iſt ſchon ſeine Schreib⸗ 
art allerliebſt. Hoͤren fie nur: oben ſteht 
nichts, als “ An meinen Pfleger! Ich waͤre 
„über dem Bericht, daß ihr bie Erlaubnuß er⸗ 
„halten habt, bei meiner Vogteikirche ein neu⸗ 


es Altarblatt machen laſſen zu daͤrfen, fehr 


— gleichgiltig, wenn nicht ein anderer Umſtand 


„ dazu kaͤme. Ich habe einen auſſerordentlich 


ſchoͤnen Schimmel, der 500 fl. werth iſt, 


aus der Tuͤrkei bekommen; dieſen möchte Ich 


» ohnedem gern abgemalen haben. Er koͤnnte 
o nun gleich auf das Altarblatt gemalen wer: 
» den; es gienge unter den nämlichen Unkoͤſten. 
. Es verſteht ſich, daß eine Heilige darauf 

„geſetzet werden muß; und ich daͤchte, daß 
„die Judith darauf geſetzet werden ſolle, wie 
„ fie mit dem Kopf des Holofernes davon, rei⸗ 


nn tet. Auch für bie udith weiß ich ſchon ein 


5 u: 
- 
’ 
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* 


* gutes Geſichtel, welches ich dazu malen 


„ ließ. Zum Holofernugfopf fönnte der Pfles 
» ger das Portrait von feinem“ Geſi cht herge⸗ 
ben; hiemit wäre das Altarblatt fertig. 
„Der Pfarrer {ft .ein gefcheider und. munterer 

„» Mann, der einen Spaf verfteht ; und ein 


„. anderer bat. ohnedem nichts dabei zu reden. 


„Haben ſchon mehrere befannte Geſichter ſich 
„als Frauenbilder oder als Heilige abmalen 
„laſſen. Mache er die Sache bald richtig, 


„und erſtatte er mir eheſtens ſeinen Bericht | 


»» hierüber, 


‘ 


Dfar. Das gieng ung noch ab, ‚daß wir 


einen türfifhen Schimmel , eine Favoritinn 


vom Grafen, und des Herrn Pflegers - feinen 


f 


Kopf, der doch noch das befte darunter wäre, 
auf den Altar bekaͤmen. Niemals follen zu 


Altarblaͤttern Portraits der noch Lebenden ges 
nommen, zugefchweigen eitle Abbildungen von 


Menſchen und Thieren dort aufgeſtellet wer⸗ 


den. *Ich habe in meinem Leben nichts ge⸗ 


le⸗ 


* 
- ‘ . “, \ “ 2 , 
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leſen, daß bie Judith mit dem Kopfe des Ho⸗ 
lofernes aufeinem Schimmel davon geritten iſt. 
Wir braucheten ja noch ein Pferd filr bie Abta 
die Dienfimagd der Judith. Ungejweifelt würs 
be wohl ber Graf auch noch em Portrait fie 
eine Dienfimagb auftreiben. Nein, nein! da 
kennt mich der Graf zu wenig, wenn er glaubt, 
baß ih meine Munterfeie fo weit erſtrecke. 
Schreiben fie ihm nur, daß wir ‘eine biſchoͤf⸗ 
liche Verordnung haben, vermög welcher alle . 
Entwuͤrfe der Bilder, die für die Kirche ges 
macht werben , vorher dem Herrn Bifchof zur 
Einfiht und Begnehmigung eingefchicket, wer⸗ 
den muͤſſen, * und daß dee Herr Biſchdtf kuͤnf⸗ 
fig kein Bild aufftellen laſſe, worauf nicht et⸗ 
was in Anfehung unferes Glaubens und der 
Sit⸗ 





inordinatam, nihil profanum ; nihil inhoneftum 


“ appareat, heque in intima altarium tabels vivo⸗ 
rum effigies depingantur. 


* Synodus Mechlinienfis P. II, tit. 4 e. Synod. 
Mediolanenſis J. cap. 7. tit. 7 Synodus Trident. 
1. Ce W 


\ 
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Sitten lehrreiches, und vorzuͤglich aus der Ge⸗ 


ſchichte Chriſti, oder aus den Geſchichten der heie 


ligen Apoſtel und Juͤnger Chriftt vorgeſtellet iſt. 


Auf dieſe Weiſe muß er uns entſchuldiget haben, 


und wir bleiben in unſerer Freyheit, einen ver⸗ 
nuͤnftigen und chriſtlichen Entwurf zu einen 
Altarblatt dem Herrn Viſchof aAuiuſchider. u 


. Marker, Maria vom guten Kath pätte ke ur 


‚nen befferen Rath geben fönnen , als euer 
Hochwuͤrden Herr Pfarrer gegen den Vorſchlag 
des Herrn Grafen geben. 


Mebnet. Alle Bauern tenneten es gleich, 


daß des Holofernes ſein Kopf des Heren J 


gers ſein Kopf, ift. I 


| WMüuhler. Da dürfte fich doch mein heiliger 

Antonius mit ſeinem Schwein eher ſehen dafs 
fen , als der tuͤrkiſche Schimmel mit dieſer fans 
bern Judith. 


J 


Zehprobſt. Was waͤre das fuͤr ein Gedan⸗ 
ke; ein Altarblatt aus dem alten Teſtament, 


wo 


190 1 | 


J 


wird 

Pfar. Das machete eben nichts zur Sache, 
soenn nur das Gemäld erftend nicht wider 
die Gefchichte wäre; ba doch Kirchenbilder 
ſchon gar nichts gegen die Gefchichte enthalten 
ſollen; * und zweytens feine fo ſchmutzige Ab⸗ 
che darunter fiedete. Die Werke Gottes, 
welche In dem alten Teflamente angefihret 


werben 5 und auch bie darinn enthaltenen Ge⸗ 


bothe Gottes, welche den Glauben an Gott, 
und die Geſetze der Sittlichkeit einfchärfen,, koͤn⸗ 
nen Immer zu einens lehrreichen Bilde Stoff ges 


Vogteiv. Nun will ich. meinen Bebanfen 
fagen, Die heilige Drepfaltigfeit IR das vor⸗ 
nehmſte; biemit folen die drey göttlichen Pers 

ſouen auf dem Altarblatt vorgeſtellet ſeyn. 


⸗ 


— 


Pfar. 





* 


® & Carolas in Syrioda Mediol. I, tüt. 1. cap. 7. 
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wo jetzt unſere Kirche Erz ausgeweiſſet 


Ss 


— BT.) 
. Pfar. Mein Herr pieter! die heiligſte 
Oreyfaltigkeit iſt allerdings jenes groſſe Ge⸗ 
heimniß unferer heiligen Religion, welches wir 
in ‚Unternorfigfeit glauben muͤſſen. Aber, mit 
den Abbildungen der heiligen Dreyfaltigkeit 
muß man fehr behutſam feyn. * Das Wort 
Perſonen in der Gottheit bedeutet nicht, dasje⸗ 


art dadurch anzeigen wollen, ale wenn wir 

" fagen, daß Petrus, Paulus, und Johannes - 

deey Perfonen ſeynz denn Gott iſt nicht den 

| Menſchen zu vergleichen, und der Sohn Gottes 

will nichts anderes bedeuten, als die ewige in 

ſich ſelbſt beſtehende Weisheit, und das Wort 

des Vaters; der heilige Geiſt aber nichts an⸗ 

ders, als die Liebe zwiſchen dem Vater und 

dem Sohne. ** Lange Zeit, und noch zur 3dt , 
- nn des ’ 


oo. , . } R 





* -Molänus 1. 2 hiftoriz Ss. imag. c.3 & 4 Mabille- 
nius in prfat. ad part. I. fec. IV, Benedidt, $. 
3. num, 19. . 
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* Muratorins von der wahren Audacht 2 Kay. 
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des Papſten Nikolaus J waren in der roͤmiſchen 
Kirche bie Abbildungen der heiligen. Dreyfal⸗ 
tigkeit unbekannt. * Bei einem fo groffen Ges: 
heimniße müffen die allzuviel finnlichen Abfchile 
berungen auf dag behutſamſte vermieden wer⸗ 
ben. ** Leider iſt aus den Abbildungen der 
Heiligen Dreyfaltigkeit die Sache bei dem un⸗ 
derftändigen Volke fo meit gefommen, daß fie 
wirklich ſich den Gott Vater als einen alten 
Mann, und bie ganze heilige Dreyfaltigkeit 


koͤrperlich vorſtellen, und einige wohl glauben, 


daß die drey Perfonen fo: nebeneinander, und” 
übereinander ſitzen, wie fle abgemalen wer» 
deu. *** Zu biefem Aberglauben gaben 


banptſachuich einige Moͤnche Urſach. rm 
der: 





. 


“ Chriftianus Lupus tom. 2 Schol, in canones- pag. 
1157. 


** Pellarminus in controv. de cultu imaginum, 


**+* Van Espen P. II. Sect. IL. tit. lc 2$.41 


**** Socrates L. 6, c. 7. Sozamenns l, g. e. II. 


ER 


7 
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dergleichen Aberglauben hindannzuhalten iſt auch 
gleiche Behutſamkeit in Rüdfiht auf die Ab⸗ 
bildung der Engeln zu tragen, : Bon weites 
wußte man nichts bei unferen alten heiligen 
Borfahrern von foldyen Abbildungen, * „Wie 
wuͤrden dieſe fich ereifert habın, wenn man ih⸗ 
nen geflügelte Juͤnglinge, oder wohl gar nur 
Köpfe zwifchen zwey Siägeln als # Engeln vor⸗ 
| gebildet haͤtte. 

Vogteiv. Auf dieſe Weiſe heißt mein Proz 
jekt alſo auch nicht viel. Ich meynte, daß ich 
noch ſo gut daran bin. Nun ſolle mein Weib 
reden. 


Pfar. Ungezweifelt wird bie Frau Verwal⸗ 
terinn den beſten Gedanken haben. Damit es 
aber nicht ſcheine, daß ich hernach nur aus 
einer einem Geiſtlichen gar nicht anſtaͤndigen 
Schmaͤuchelei ihren Gedanken billige; ſo ſchrei⸗ 
be ich hier auf ein Zettel nur fuͤnf Worte. 
Ges 


N 





v Binghamas orig. eceles, volum. 9. l. 13,6 3. $ 
2.'capit, Careli M, de aüo 789.6. 16, 
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Sehen ſie! das Zettel iſt jetzt sufammgenidelt; 


hlerinn ift mein Gedanke enthalten, Der Meß⸗ | 


aer nehme biefes Zettel, und wenn die ran 
Verwalterinn ihren Gedanken gefagt hat 5 ſodann 


wird, der Meßner das Zettel. aufmachen, und 


meinen Vorſchlas herausleſen. 


Vverwaiterinn. Auf dem Altar sche ich nichts 


lieber, als eine ſchoͤne erbaulıche Abbildung des 
Gekreutzigten. Ich bin mit meinem Boiſchiet — 


ſchon fertig, 


Pfar. Heu! leſ er nun aus meinem | 


Zettel, 


Meßner. Eine ſchone Abbildung des Ges u 


kreubigten. 


Dogteiv. Du taufend- Resimentemeib! ſo 
dehts ſchon wieder nach ihrem Kopf. 


Pfar. Der Herr Pfleger beliebe ſich nur die⸗ 


ſem Ausſpruch zu fiegen, Es if wirklich nichts 


ſchicklicher, als daß in denen Orten, wo wir 
zuſammkommen, ben unſerer heiligen Religion 


a | 
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' entſprechenden Gottesdienſt oͤffentlich und ge⸗ 
meinſchaͤftlich auszuuͤben, And daß auf dem Ale 
‚ tar, wo das garzze Opfer ſich auf denjenigen 
bezieht, der ſich zu unſerer Belehrung und Era 
loͤſung geopfert, und eben am Kreuze die Stifs 
tung unferer Religion vofendet bat, das 
Bildniß diefes unferes Religionſtifters, dieſes 
das größte Opfer feinem Vater für und brin⸗ 
genden Heilandes das Hauptbild ſey. Auf 
;. Diele follen zur Erinnerung forohl deſſen, was 
er für ung gethan hat, als aud deſſen, was 
wir durch ſeine Verdienſte erhalten toͤnnen, 
wenn wir feiner, Lehre nachfolgen, die Augen 
eines jeden in ber Kirche fich befindenden Chriag 
fien geheftet feyn. 
Voaogteiv. Ich werde gleich unferem. Agen⸗ 
ten ſchreiben, daß er zu dem beruͤhmteſten 
‚ Maler ſich verfiegen, von demſelben die Uiberz 
ſchlaͤge der Koſten fodern ‚ und ‚biefelben mis 
einfchichen folle. . Das Kruzifirbild folle mis 
prächtig werden. "Mein Graf kann auf feinem 
tirkifchen Schimmel hinreiten, wo er wi _ 
Den Holofernesfopf, zu dem mein Kopf haͤt⸗ 
- ve herhalten follen, merke ich Ihm gewiß auf 
= weine ganze Lebenszeit.  Sechprobft, 
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Zechprobſt. Aber hochwuͤrdiger Herr Pfar 
rer! nachdem jetzt die Kirche geweißet wird 
und die alten Bilder nicht mehr aufgehenke 
werben bärfen; fo werben bie Wände Icer um 
nicht gut ausſehen. 


« Hlühler. Ja, ja! hochwuͤrdiger Herr Pfar 
ver! auf einer jeden Geite follen doch mehig: 
ſtens zwey Bilder erlaubt werden, Wären 
doch in allem nur vier Bilder, - i 
Marktr. Schöner wäre es ja, wenn Di 
Waͤnde nicht. gar fo leer daſtuͤnden, als wie 
in einem Getreidkaſtten. 


Meßner. Die Bauern verſchmerzeten auch 
die vorigen Bilder leichter, wenn nur einige 
andere und beſſere dafuͤr hinkaͤmen. Ich will 
gern mehrere Muͤhe mit dem Abſtauben uͤber 
mich nehmen. nn 


Pfar. Run wenn es nur lehrreiche, und 
der Geſchichte entſprechende Bilder ſind; ſo will 
ih. gern nachgeben, ob ich gleich auch auf den 
Kirchenwaͤnden zu viele Bilder nicht gern ans 

8: u 5 ge⸗ 


\ 
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gebracht ſehe. Es koͤmmt aber auch auf den 
Herrn Vogteiverwalter an, ob er damit eins 
iſtimme; denn man muß dabei nicht minder auf 
a8 Kirchenvermögen Ruͤckſicht tragen, ob ſol⸗ 
ches mehrere Unkoͤſten leide. 


. 


| Vogteiv, Bier Bilder Finnen ‚wir fchon 
beftreiten, beſonders, weil wir jegt viele Kir⸗ 
engeräthfchaften zu Geld machen, die nicht 


wicder ein jeder von ung ein Projekt dazu mar 
‚chen. ? Ich mache Feines mehr. 


es mit dem Altarblatt ſo gut getroffen hat, 
ſolle nun auch zu den vier Bildern ihren Ge⸗ 
danken ſagen. 


Pfar. Ich bin damit zu frieden; fie wird 
gewiß wieder etwas anpaſſendes in Vorſchlag 
“bringen, welches "immer den naͤchſten Bezug 
auf den hat, der auf dem Altarblatt vorgeftels - 
‚det ift, damit Gemich und Augen durch Sei⸗ 
tenbilder nicht von ber Hauptvorftellung. abgte 
zogen werben. 

Erſt. Band, Ni .  DPogteiw, 


mehr aufgeſtellet werben dbärfen Sol aber 


Marktr. Die Frau Verwalterinn, weil ſie 


Ayo 
Dogseiv. Nun, fo rede; 


Meßner. rau Vermwalterinn ich bitte, 
ſchlagen ji: 5:6 heiligen drey Könige vor. Gold 
un Weorhrauch wäre gar gut für die Kirche, 
wean te Bauen: dadurch bewogen wuͤrden, 
hieran suche gu spfen. 


Vogteiv. Ha, ha!ıa Meiner Denkt am 
ein Opfer, wobei auch für ihn felbft etwas gu 
profiticen wäre. 


Pfar, Die Fran Verwalterinn tit gu gefcheis, 
als dag jie aus den Werfen des Moegenlan⸗ 
des drey, und zwar drey Könige'machen ſolle. 
wovon in der heiligen Scheift din Wort ens: 
Halten if. Bleiben wir bei einem König, n- mu: 
lich dem Lanbisfürften, der uns in Anfehung 
des Kirchenopferg recht heilſame Vetordaunger 
gegeben hat. 


Meg. Aber die heilige Zezilia bitte Ih min 


aus zurück beim Ehor , weil fie bie Patroniur 
der Kirchenmuſik if. 


Pfar. 
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Pfar. Das läßt die Frau Verwalterinn auch 
- wicht angehen. Die befte Kirchenmufif (ſo wie 
fie auch vorgefchrieben iſt) beftehe In ben Fire 
chenliedern. Du können alle mitmufiziren, and 
if auch die wohlfeilſte Muſik. Ich laſſe ohne⸗ 
dem feine Bierhaͤuſelmuſik in unſerer Kirche 
mehr machen. Der Meßner halte jegt fein 
Maul, damit wir von der Frau Verwalterins 

den Vorfehlag zu ben Bildern Hören, | 


- Derwalterinn, Ich daͤchte; an die Wände, 
wo die zween Beichtſtuͤhle ſtehen, Fönnte auf 
der einen Seite das Bildniß des buͤſſenden Pe— 
true. und auf der anderen Seite das Bild⸗ 
mE der buͤſſerden Magdalena fo angebracht 
werden , mir hievon in dem Evangelium Mel- 
tung geſchieht; nicht aber wie fie mie Geiſeln 
und Kloferziligien auf einigen Bildern vorgee 
ſtellet werben, 


Dfar, Staͤttlich! dieſer Vorſchlag hat meinen 
Beifall. 


Vogteiv. Mir iſts recht; und die anderen 
neigen ja auch ſchon ihren Kopf dazu. 
312 Derwalterinn, 


8 
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Verwalterinn. Auf den vorberen 9 
aber folle auf der einen Seite ein Bild 
Ien, mie Ehrifto der geheilte Samaritan 1 
und auf dei anderen Seite, wie fih ı 
feren Erlöyer Kinder und Arme befinden, 
ung zum Unterricht, und zu Wohlthate 
pfiehlt: aber alles nad) der evangeliſche 
fhichte, wozu ber Herr Pfarzer dic 2 
Jung befler als ich wird anzugeben wiffen, 


Pfar. Noch ſtattlicher. Da ift Tol 
Armeninftitut, Unterricht der Kinder, und 
falt für diefelben aus der Lehre und ben { 
Chriſti jedem zur Nachahmung vor Hugen 9 


Vogteiv, Neigen ſchon wieder afle Ihre 
dazu; nun fo folle ed dabei bleiben. Ich 
meinen Kopf zum Holofernes noch nicht he 
ben, darum hungert mid ſchon; gehn w 


Efien! 
End des erften Bandes. 








